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Volker Caysa (Münster)

Rosa Luxemburg -› die Lebenskiinstlerin

<2

Der Titel meines Vortrages mag den einen oder anderen Rosa-lnıxembnrgforscher und -fan

verwirren oder gar provozieren. Denn üblicherweise versteht man unter einem Lebenskiínstler

einen unpolitischen Egoisten, dern nichts tim: sich und seine Genüsse geht und der aus jeder

Situation das Beste fiír sich zu machen versteht. Wie bekannt, verachtete Rosa Luxemburg

aber jenen zu ihrer Zeit in der englischen Intelligenz weit verbreiteten Typus “eines sehr

gescheiten, verfeinerten, aber blasierten Menschen, der alles in der Welt mit lächerlicher

Skepsis betrachtet.“ ln diesem Sinne wird hier folglich Lebenskunst nicht verstanden,

sondern unter Lebenskunst wollen W eine philosophische Lebensform verstehen, die durch

die konkrete Identität von Leben und Denken, Existenzforrn und Denkthrrn gekermzeiclmet

ist und in der es darum geht, sein Leben selbstbewußt nach einer Idee zu fiihren und zu

gestalten. Wenn ich also über die Philosophin Rosa Luxemburg hier nachdenke, dann geht es

mir um das gelebte Denken Rosa Luxernburgs. Demzufolge ist die Frage, ob Rosa

Luxemburg philosophische Schritten (im akademischen Sinne) verfaßt hat, von nachgordneter

Bedeutung fiír die Beantwortung der Frage, ob Rosa Luxemburg Philosophin war und worin

der Gehalt ihrer Philosophie besteht. Auch die Frage nach dem schriftlich vorliegenden

(philosophischen) Hauptwerk Rosa Lnxernburgs, die klassisch von Lukács aufgeworfen

wurde, der dies in der “Akkumulation des Kapitals” bekanntlich sahf ist sekundär, denn als

das philosophische Hauptwerk Rosa Luxemburgs betrachte ich das von ihr gefiihrte

exemplarische Leben, das glücklicherweise von ihr selbst in ihren Briefen dokumentiert und

reflektiert \mde.Die Briefe stehen bekanntlich allein vom Umfang gleichwrechtigt neben

ihren Gesannnelten Werken stehen. Sie enthalten in schriftlich fixierter Form das

philosophische Hauptwerk der Rosa Luxemburg: die Reflexion ihres gelebtes Lebens in Form

von Maxiınen, Sentenzen, Lebens- und Überlemnsregeln für sich selbst und fiir anderelhr

existentialistischer Kern ist Gegenstand dieses Vortrages .

Die Philosophie der Rosa Luxemburg ist vor allem ihre Lebensweise und nicht nur in ihrem

theoretischen Werk enthalten. Um diese Philosophie der Rosa Luxemburg zu explizieren, will

ich deshalb bewußt von dem von Lukács vorgeschlagenen und, ihm nachfolgend, von vielen

Ä Rose Luxemburg: Gesammelte Briefe. Band 5. Berlin 198%. S.
279.

2 Vgl. Georg Lukács: Geschichte und Kleeeenbewußtsein.
Neuwied/Berlin 1970. S. 97.
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anderen .Luxembrurglnterprerten nachgegangenen Weg der Analyse des Verhältnisses von

Politischer Ökonomie und Philosophie abweichen. Aber selbst hier gilt es, gerecht gegenüber

dem marxistischen Thomas von Aquin des 20. Jahrhunderts, Genossen Georg von Lukács. zu

sein. Denn am Ende seines Aufsatzes "Rosa Luxemburg als Marlxist" in "Geschichte und

Klassenbewußtsein“ gibt er selbst einen Hinweis auf die von uns eingeschlagene Richtung der

philosophischen Interpretation des Lebenswerkes von Rosa Luxemburg. Er schreibt dort: "Es

ist das Zeichen fiir die Einheit von Theorie und Praxis Lebenswerk von Rosa Luxemburg.,

daß diese Einheit von Sieg und Niederlage, von Einzelschicksal und Gesamtprozeß den

Leitfaden zu ihrer Theorie und Lebensfiíhrung gebildet hat."3 Für Lukács ist also im

Gründungsdokument des modeınen philosophischen Marxismus des 20. Jahrhunderts. in

"Geschichte und K.lassenbewußrtsein"., ohne das die Frankfurter Schule nie eine Kritische

Theorie geworden wäre, nicht nur die Politökonomin Rosa Luxemburg von exemplarischer

Bedeutung, sondern ebenso das Ethos, die Art und Weise ihrer Lebensfithrung fasziniert ihn.

(Was ebenso fiír Bloch gilt. Denn immerhin ist "Experimentum Mundi" dem Andenken Rosa

Luxemburgs gewidmetl) Daß dieser Hinweis in "Geschichte und Klassenbewußtsein"

jahrzehntelang überleseniund konzeptionell vergessen wurde, hat selbst in der Rezeption der

Marxschen Philosophie in diesem Jahrhundert ihren Grund. Denn, so wie man jahrzehntelang

den jungen Marx fiír nichtmarxistisch hielt, so vernachlässigte auch das Thema der

Lebensfiíhrung, der Lebenskunst als ursprüngliches Thema Marxschen Philosophierens, das ja

immerhin auch Gegenstand der Marxschen Doktordissertation ist. Rosa Luxemburg knüpfi

direkt an das Marxsche Thema seiner Dissertation über die Differenz der demokritischen und

epikureischen Naturphilosophie an, wenn sie am 28. Dezember 1915 an Clara Zetkin schreibt:

"Ich bleibe aber gleichzeitig ruhig und heiter und lebe von innerem Epikureismus, der nichts

kostet."4

Rosa Luxemburg gesamtes Leben als Theoretikerin, Politikerin, als Jüdin., Behinderte und als

Frau ist durch eine permanente Sinnsuche gekennzeichnet. Iırımer sorgt sie sich darum, ihr

Leben nicht nur politisch nützlich., sondern es auch ästhetisch zu gestalten. Immer geht es ihr

um ein bejahenswertes, sinnvolles und sinnlich-schönes Leben. Im Gegensatz zu manch

anderem Künsterlerphilosophen ihrer Zeit ist ihr aber ein solches Leben kein tmpolitisches,

sondern ein bewußt politisch gestaltetes Leben «- wobei sie sich immer wieder nach

Ü*

* Vgl. ebenda S. ll7.

Q Rosa Luxemburg: Gesammelte Briefe. Band 5. Berlin 1984. S
89.
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”Auszeiten” von der Politik sehnt. Immer wieder schwankt sie zwischen dern Willen zur

politischen Macht und der Sehnsucht nach Muße, zwischen den Notwendigkeiten des politi-

schen-organisatorischen Tagesgeschäftes und der Freiheit fiir bildende Kunst, Literatur,

Musik, Wissenschaft, zwischen dem Parteisoidat-Sein und dem Mensch-Sein, zwischen

politischen Kämpfen und dem Streben nach persönlichem Glück, zwischen Entbehrung und

Suche nach Erfiíllung, zwischen Wut und Verzweiflung, Mut und Traurigkeit, niichternsteni

Haß und sentitnentalischer Liebe, Härte und Mitleid, Unbarmherzigkeit und Barmherzigkeit,

Aggressivität und Friedfertigkeit, kalter, distanzierender Rationalität und aufdringlicher,

leidender Warmherzigkeit, zwischen Raufiust und Sehnsucht nach Gemtitlichkeit, zwischen

glasklareın Verstand und sentimentalem Kitsch, zwischen "ewiger Unruhe” und Ruhe,

zwisch,en, sinnlosem Treiben und Besinnung, zwischen Massenauftritten und Flucht vor den

Menschen, zwischen, dem Bad in der Menge und der Eiinsamkeit, zwischen dem Allgerneinem

und dem Persönlichen, zwischen nützlich sein wollen und âsthetisieren, zwischen organisieren

und botanisieren. Der Adler der Revolution sieht sich oft wie eine Kohlmeise, die Weltrevolu-

tionärin fiihlt sich eigentlich zum Gänsehüten gemren.

Das Ethos der Politikern Rosa Luxemburg scheint in ihren Briefen zunächst unpolitisch. Da

geht es allzuoft nicht nur um große Politik, sondern um Menschliches, Allzurnenschliches. So

schreibt sie an Sophie Liebknecht irn Januar 1917: “Sie können mir alles Persönliche ungeniert

schreiben {...}. Sie sind iøöllig im Irrtum, wenn Sie annehmen, ich könnte irgendwelche Züge

in Ihrem Wesen nicht verstehen oder geringschâtzen. Sie kennen mich noch nicht ganz: Nichtts

Menschliches und auch nichts Weibliches ist mir äernd und gleichgültigfii

In den Briefen der Rosa Luxemburg wird getröstet, geweint, gefiucht, geschimpft,

bemitieidet, gelitten. Immer geht es darum, Stand zu halten, “inneren Halt” zu gewinnen, sich

zu beherrschen, Haltung zu zeigen, um sich selbst achten zu können und zu tun, was man sich

und seinen Idealen schuldig ist. Gerade in dieser Hinwendung der *lbeiııhartenl* Politikerin

Rosa Luxemburg zum ,Menschlich-Allzıunensclılichen, das bis nun Allzutierischen geht, in

diesem Mitieiden mit der geschundenen Kreatur besteht das philosophische Politikurn, bei

dem man manchmal den (berechtigten) Eindruck hat, das Leben ihrer Katze ist ihr wichtiger

als das Üwrleben der ailzuoit verfluchten Genossen, und daß die Genossenliehe durchaus ihre

Grenzen hat nicht aber ihre Tier» und Naturliehe. Aber in dieser Hinwendung zum nicht

festgestellten Tier im Menschen und zum nicht wahrgenontrnenen ,Menschen im Tier geht es

urn die Führung des Lebens als eines philosophisch-politischen Problems ersten Ranges.

5 Ebenda S. lôš.
„_
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Bemerkungen zu Rasa Luxemhu rgs Marx-Rezeptinn

ven Helmut Seidel (Leipzig)

l. Rezeption - das ist nicht das Lesen eines Textes, der dann - der eigenen Gedanken enthehrencl

- nachgeplappert wird. Rezepticn - das ist Verstehen eines Textes and die histcrisch-kriti sche

Prüfung seines Wahrheitsgehaites, die eine Analyse der Wirklichkeit und den Bezug zu anderen,

gleichgelagerten Texten zur Veraussetzung hat. Die Resultate einer Rezeptien sind hüchst

verschiecien. Sie reichen ven der hewußten ldentitikatien. bis zum Entwerfen einer

Gegenpcsitien. Die Platten-Rezepticn des Aristoteles und die Hegel-Rezeptien von Marx sind für

das ietztere hinieichende Belege. Was aber das erstere betrifft, sc ist eine absolute ldentifikaticn

gemäß dern Leibnifschen Prinzip, wonach zwei Blätter niemals abselnt gleich sein können,

nnrnëglich. Das bestätigt auch die Geschichte der Marx-Rezeeptienen. Die sven Kautsky

unterscheidet sich ven der ven Rasa Luxemburg, die von Plechancw ven der ven Lenin. die ven

Lukacs von der ven Blech usw. Daß sich eine Quelle deltafërnng in verschiedene Flüsse und

Strerne verteilt, ist keine bescndere Erscheinung des Marxismus. Man denke nur an die

Geschichte der Aristoteles-Rezepticn, die ein get Teii der Philc sephiegeschichte ausmacht; eder

an die verschiedenen Strömungen, in die sich die Kantische Philcscphie verzweigte. .Hier aber ist

ven cler Geschichte der Marx-Rezeptien die Rede.

Mit einigem Recht könnte eingewendet werden, daß diese Unterschiede paıtieller oder gar

subjekteiver Art sind, denn gemeinsam ist den genannten Rezipienten, daß sie sich auf Marx

berufen und sich als Marxisten verstehen. Gerade unter den gegenwärtigen Bedingungen, in

denen der Zusammenbruch des "realenSeziaiis1nus“ mit dem Ende des Marxismus gleichgesetzt

wird, wäre die Betonung der Geıneinsafleiten ınarxistischen Denkens wichtig für eine Einheit

der Linken. Das setzt allerdings veraus, daß jede Besonderheit einer Marx-Rezeption nicht sefert

als Abweichung nem Marxismus gebrandmarkt Wird, daß keine sich als die einzige und absclut

wahrhafte deklariert. Ich bin sehr fiir Streit unter den Marxisten. Ohne diesen herrscht Stillstand.

Aber ich bin ebense gegen eine Zerstrittenheit, aus der nur die Gegner des Marxisrnus Kapital

schlagen. Rosa .Luaemburgs Satz von der Freiheit der Andersdenkenden zielte ja auch und

besonders auf die Aufrechterhaltung ven Bedingungen, in denen ein prinzipiel.l.er theoretischer

Streit unter Maraıisten möglich und notwendig ist. In diesem Streit zählen Argumente, nicht

Machtverhältnisse.
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\\5ie über den ntetschiedennicht die Gemeinsamkeiten ignoriert werdein dürfeit, so dürfen

allerdings auch nicht die Besonderheiten, die Eigenständigkeiten der verschiedenen Mars»

Rezeptionen übersehen Werden. Dies schon deshalb, weil sich Unterschiede - gemäß Hegelscher

il.ogii< - unter bestimmten Bedingungen zu Gegensätzen entfalten können. die dann die

Gemeinsamkeiten ganz zurückzudrängen vermögen.. Die Geschichte des Marxismus hat dies in t

fataler Weise bestätigt. Mit der unheilvollen Tradition, daß derjenige als der unniittelbare Feind

erscheint. der einem am nächsten steht, aber seine Eigenständigl<eit gewa.h.rt wissen will, sollte

angesichts der heute gegebenen Bedingungen Schluß gemacht werden. Man könnte sich auf

Marz* Taktik bei der Gründung der I. .Internationale berufen. lm “E.le.nd der Philosophie" hatte

.Marx dem Proudhon in theoretischer Weise Maß genornrrıen. Das aber war fiir ihn kein

Hinderungsgrund. mit den Proudhonisten zusamrnenzuarbeiten. Es ging um die

Zusaınnienfassung aller antikapitalistischen íüäfte. Geht es nicht heute auch darum? Allerdings

geht es heute nicht um eine kurzfristige Taktik. Der Marxismus ist « ob es einem gefällt oder

nicht - pluralistisch geworden.. Wer dieses Fakturn leugnet, landet im heillosen Sektiererturn.

Toleranz ist unter den Marszisten gefordert, ınehr noch unter den antiltapital.istisc.hen Sozialisten.

2. Rosa Luxemburg war eine eigenständige Denkerin, die die Mar".~t'sche Lehre im obengenannten

posiitiv~kriti.sc.hen Sinne rezipierte, propagierte, verteidigte und vor allern im politischen Kampf

anwendcte. Ihre l\/lars;-Rezeption war kein einrnalige.r Akt, sondern ein ständiger Prozeß. Wollte

man ihn beschreiben, müßte ihr kampferfijılltes Leben unter diesem Aspekt nachgezeichnet

werden. Es rnüßte ihre Auseinandersetzung mit Bernstein und später mit Kautsky einerseits und

Lenin anclrerseits analysiert werden; es müßten ihre uinfangreichen ökonomischen Studien zur

Verhandlung stehen, die auch vor kritischen Fragestellungen an Marx - wie etwa in der

Akkumulationstheorie - nicht halt machten. Rosa Luxemburg hat .Marx verehrt und seine

theoretischen Leistungen gewtirdigt, aber personenkultische "Götzendienerei" war ihre Sache

nicht. Dies kam erst später, als die Marx-.Rezeption zur bloßen Apologie degenerierte. Nun ist

zwar das "Kapital" irn übertragenen Sinne die "Bibel“ der Marxisten. aber eine “Heilige Schritt",

an die nur geglaubt werden kann, ist es nicht. Das widersipräche dem Geist der Wi.ssenschañ,

dern Marz iferptlichtet war. müßte letztendlich der letzte Satz ihrer großen Rede zum

Programm der in Gründung befindlichen KPD interpretiert werden, der besagt, daß man endlich

bei Maerz; wieder angekornrnen sei. .Da dieser große Bogen in einem kurzen Konferenzbeitrag

nicht zu schlagen ist, beschränke ich rnich aufwenige, relativ kurze Artikel von Rosa
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Luxemburg., die ihr Verhältnis zu Marx expressis verbis charakterisieren. Rosa Luxemburg

schrieb zwei Aufsätze, die schlicht mit "Karl Marx" überschrieben sind, drei Rezensionen unter

dem Titel "Aus dem literarischen Nachlaß unserer Meister", die den bekannten vier Bänden ge-

widmet sind, die Franz Mehring herausgegeben und eingeleitet hat, und einen Beitrag "Aus dem

literarischen Nachlaß von Karl Marx", der die von Kautsky herausgegebenen "Theorien über den

Mehrwert“ zum Inhalt hat. (1)

Da diese Aufsätze von ihr zu verschiedenen Zeiten geschrieben wurden, stützen sie die These

von der durchgängigen Beschäftigung mit der l\/larxlschen Theorie und ihrer Geschichte. lm

folgenden sollen einige Gedanken herausgehoben werden. die zur Charakterisierung der

Luxemburgschen Marx-Rezeption beitragen könnten.

3. Ich beginne mit dem zweiten Marx-Aufsatz von Rosa Luxemburg, der aniäßlich des 30.

Todestages von Marx geschrieben wurde und am 14. März 1913 in der "Leipziger Volkszeitung“

erschien. Damals hatte diese Zeitung noch ein theoretisches Gespür.

Nach einer äußerst knappen Würdigung, die vor allem den Gedanken enthält, daß Marx nur aus

der geschichtlichen Perspektive richtig gewürdigt werden .könne, beginnt die Autorin mit einer

Charakterisierung des utopischen Sozialismus und seiner Geschichte. Die Hinwendung zur

Geschichte der Idee des Sozialismus war in der alten deutschen Sozialdemokratie kein Einzelfall.

August Bebel verfaßte eine Schrift über Fourier, und Kautskys "Vorläufer des neueren

Sozialismus“ war eins der ersten Bücher, die nach dem zweiten Weltkrieg im Dietz Verlag Berlin

wieder herausgebracht wurde. Die Intention dieser Hinwendung bestand darin, die Utopisten

historisch~kritisch zu würdigen und den Unterschied zur l\/larx'schen Begründung des

Sozialismus deutlich zu machen. Rosa Luxemburg schreibt in diesem Zusannnenhang: „Als das

Ideal einer Gesellschaft, die auf der Gleichheit und Brüderlichkeit der Menschen beruht, ist der

Sozialismus Jahrhunderte alt. In allen größeren sozialen Krisen und revolutionären Bewegungen

des Mittelalters und der Neuzeit leuchtete er im Feuerschein als Ausdruck des äußersten

Radikalismus auf, um zugleich die unüberwindliche geschichtliche Schranke und den Punkt jeder

dieser Bewegungen anzuzeigen, von dem die rückläufige Welle, die Reaktion und der

Zusammenbruch unvermeidlich erfolgen mußten." (2) Ein Programm, das allein auf moralische

Entrüstung über die sozialen und politischen Zustände beruht, das in abstrakter Weise hehre

moralische Forderungen stellt und dazu noch Wunschbilder einer besseren Gesellschaft enthält,

muß notwendig am "Weltcnlaut".. wie Hegel den objektiven historischen Prozeß nannte.,

scheitern. Das Erwachen aus dem nicht grundlos geträumten Traum war niedersclnnetternd.

6



"Allein um dieselbe Zeit, wo der Sozialismus alter Schulen eine endgültige Niederlage erlitten

hatte, wurde die sozialistische Idee von Marx und Engels auf eine ganz neue Basis gestellt....

und Engels suchten Stützpunkte für das sozialistische Ideal weder in der moralischen

Verwerfl ichkeit der heutigen Gesellschaft noch im Ausklügeln eines möglichst verlockenden

Zukunftsprojekts. Sie wendeten sich an die Untersuchung der wirtschaftlichen Verhältnisse der

bürgerlichen Gesellschaft. Hier entdeckten sie den Punl<t, an dem der Hebel der sozialistischen

Umwälzung angesetzt werden kann. In den Gesetzen der kapitalistisch.en Wirtschaft deckte Marx

die vvirklicihe Quelle der Ausbeutung und Unterdrückung des Proletariats auf, denen es

nirnrnermelu entrinnen kann, solange kapitalistisches Privateigentum und Lohnsjfrstem bestehen

werden. Hier deckte er aber auch die Entwicklungsgesetze der kapitalistischen Produktion auf,

die durch ihre eigene eherne Logik dazu fiihren, bei einem gewissen Reifegrad den Untergang

der Kapitalherrrschaft und die Verwirklichung des Sozialismus unvermeidlich machen, wenn

anders die ganze Kulturgesellschaft nicht ihrer Vernichtung entgegengehen soll." (3) Nicht

rnoralische Kritik, sondern "Kritik der politischen Ökonomie" - sowoihl der Realität wie der

theoretischen Reflexion derselben - ist für Rosa Luxemburg die theoretische Basis sozialistischer

Bevt-'egu.ng.

Die Kritik abstrakter Moralität geht bis in die Sprache hinein. So weit ich sehe, ist Rosa

Luxernburg bei der Verwendung des Wortes Moral und dem Mioralbegriff sehr vorsichtig.

Dafür gebraucht sie oft das Wort Sittlichkeit und Kultur. Ich bin kein Luxemburg-Experte und

noch weniger ein Luxemburg-Philologe. Insofern trägt mein Eindruck. hypothetischen

Charakter. kann also widerlegt werden. Sollte sich aber mein Eindruck bestätigen, dann stände

Rosa Lurzemburg nicht nur substantiell, sondern auch terrninologisch in einer philosophischen

Tradition, die ihren Anfang in Spinozas Philosophie hat und über Hegel bis zu Marx geht.

.\lun ist nicht bekannt, daß Rosa Luxemburg ein intensives Spinoza-Studium getrieben hat,

und zu Hegel bemerkt sie nur: Tempi passati. Ja, das Wort Plıilosoplıie kommt in ihrem hier

behandelten Aufsatz überhaupt nicht vor. Vom "Ende der Philosophie" und vom “Ende der

Nationalökonomie" wird noch zu reden sein. Trotzdem: Die Kritik moralisierender Kritik hat

ihre Geschichte. Spinoza entwickelte in seiner "Ethik" keine dogmatische, normative

Morallehre, dafür aber eine Affektenlehre, die darauf zielte. zu erkennen, wie menschliches

Leben vvuklich ist, nicht wie es einem abstrakten Ideal gemäß sein soll. (4) Hegel, der Spur

Spinozas folgend. war der erste, der scharf zwischen Moralität und Sittlichkeit unterschied.

Moral ität ist für Hegel Tugendpredigerei, die Forderungen enthält, die aus der Transzendenz
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(göttliche Gebote) oder der Irmnanerrz: (Sittengesetz) abgeleitet und dem realen Leben als

Maßstab aufoktroyiert werden. Sittlichkeit dagegen ist das gelebte menschliche Leben selber.

Hegel preist nicht die Moral der antiken Griechen, sondern ihre "schöne Sittlichkeit“. Hegel

ist ständig bemüht, ausfitlnrlich. darzustellen, wie die schönen moralischen Ideale am

Weltenlauf zerschellen. Sarkastisch schreibt er über das Verhältnis von Tugend und

objektivem Geschichtsprozeß: "Der Weltlauf siegt also über das, was die Tugend im

Gegensatze gegen ihn ausmacht; er siegt über sie, der die wesenlose Abstraktion das Wesen

ist. Er siegt aber nicht über etwas Reales, sondern über das Erschaíffen von Unterschieden,

welche keine sind, aber diese pomphafien Reden vom Besten der Menschheit und der

Unterdrückung derselben., von der Aufopferung fürs Gute und dem Mißbrauche der Gaben; -

solcherlei ideale Wesen und Zwecke sinken als leere Worte zusammen, welche das Herz

erheben und die Vernunft leer lassen, erbauen, aber nichts aufbauen, Deklarnationen, welche

nur diesen Inhalt bestimmt aussprechen, daß das Individuum, welches tür solche edle Zwecke

zu handeln vorgibt und solche vortreffliche Redensarten tiíhrt, sich für ein vortreflliches

Wesen gilt, eine Anschwellung, welche sich und anderen den Kopf groß macht, aber groß von

einer leeren Aufgehlasenheit." (5) Marx hat - bei aller sonstigen "Umstülpung" - diese Kritik

der moralischen Kritik nicht preisgegeben und Rosa Luxemburg folgt ihm hierin. Es liegt hier

auch ein Grund, warum letztere alle Versuche, Kant mit Marx zu vereinen, strikt ablehnte.

Nun sollte man allerdings die Kritik der moralischen Kritik nicht exorbitant machen. Moralische

Kritik ist auch Kritik. Daß die fiartzösisclien Moralisten des l8. Jahrhunderts die große

Revolution der Franzosen vorbereiten halfen, ist nicht zu leugnen. Wenn gegebene

gesellschaftliche Verhältnisse dem Individuum als kritikwürdig erscheinen, dann ist imrner schon

ein bestirnrntes Werteverständnis vorausgesetzt. Nur kann dabei nicht stehengeblieben werden.

Die Frage ist, wie dieses Werteverständnis zustande gekommen ist und warum der reale Verlauf

der Dinge diesen moralischen Werten so wenig entsprach? Ohne die Analyse des objektiven

Geschichtsprozesses gibt es daraufkeine Antwort. Das Resultat dieser Analyse aber ist eine

dialektische und letztlich matcrialistische Geschichtsauffassung. Rosa Luxemburg als Marxistin

war nicht "unmoralisch", aber sie blieb bei der nur moralischen Kritik der auf Kapitalinteressen

gegründeten Gesellschaft nicht stehen.

Mit der Kritik der moralischen Kritik steht ein Problem im Zusarnrne.nhang, das seit der

Aufklärung des l8. Jahrhunderts diskutiert Wurde: die Not Wendende Veränderung der

Gesellschaft von den Menschen vollzogen werden, deren "zweite Natur" eben durch diese

Gesellschati geprägt ist? Nein, antwoıteten die einen. Es muß erst ein anderer, ein "netter

8



Mensch“ geformt werden. Das Mittel hierfür ist Erziehung, Erziehung zum aufgeklärten, seine

Unrnändigkeit überuaurdenen, moralisch besseren Menschen. Man sollte diese Antwort nicht

vorschnell abtun. Rosa Luxemburg hatte großes Vertrauen in die Massen des Volkes, aber kein

unkritisches. Als es um die Teilnahme an der Nationalversammlung ging, goß sie

Wermutstropfen in die Euphorie der "Radikalen”, indem sie auf die chauvinistische Welle

verwies, die zu Beginn des ersten Weltkrieges eben auch unter den Massen ausgebrochen war.

Und wir haben doch nach 1945 und in der Zeit der Wendehalsigkeit Ähnliches erlebt. Rosa

Luxemburg war durchaus tür Bildung, in Sonderheit für politische Bildung und umfassende

kulturelle Aufklärung. Mit gutem Grund war sie Lehrerin an der Parteihochschule der SPD. Until

unsere Stiftung, die politischer Bildung verpflichtet ist., kann auch daher 211 recht ihren Namen

tragen. Aber allein auf Aufklärung setzen, das wäre für sie dasselbe gewesen, wie auf moralische

Kritik bauen. Ja sagen aufdie gestellte Frage diejenigen, die vom Umsturz der Verhältnisse

sofort die Geburt eines ”wahren Menschen" erwarten, der die "lichte Zukunft“ zu gestalten

vermag.

Marx hat in der 3. Feuerbach«-These die Antinomie (These: Der "neue Mensch" ist Voraussetzttng

für die Umwälzung der Gesellschaft. Antithese: Der “neue Mensch“ kann nur die Folge dieser

Umwäizung sein) aufgelöst. “Das Zusarnmenfallen des Ändern(s) der Umstände und der

rnenschlichen Tätigkeit oder Selbstveränderung kann nur als revolutionäre Praxis gefaßt und

rationell verstanden werden.“ (6) Das harrnoniert mit jener Bemerkung von Marx in der "Deutschen

Ideologie“, wonach man sich den “ganzen alten Dreck" nur in ihr vom Halse schaffen könne. Nun

konnte Rosa Luxemburg weder die “Deutsche Ideologie“ noch die "Ökonomisch-philosophischen

Manuskripte" von Marx aus dem Jahre 1844 kennen. Das ist höchst bedauerlich. Ich wage aber die

Behauptung, daß sie sie mit größtem Interesse gelesen hätte. ich stütze meine Behauffiung auf die

Tatsache, daß sie die von l\/lehring herausgegebenen Frü.h.schriften intensiv studiert hat. In ihren

.Besprechungen der Merhringschen Ausgabe ist kein Wort davon, daß zwischen dem jungen und dern

reifen Marx eine unüberbrückbare Kluft Mstände. Die Feuerbach-Thesen aber kannte sie - wenn

auch vielleicht nur in der Engels*schen Fassung“, deren Intention, sie verständlicher 2:11 machen,

nicht ganz unproblematisch war. Es ist erstaunlich, wie tief Rosa Luxemburg in den Geist der

"Feuerbach-These.n” eingedrungen ist. Das bezeugt nicht nur der Fakt, daß sie ihrem ersten Marx-

Artikel die ll. Feuerbach These voranstellte, sondern vor allem ihre .Fassung des Theorie-Praxis-

Verhältnisses.

4. Rosa Luxernburgs Fassung des Theorie-Praxis-Verhä.ltn.isses in seiner ganzen Substantialität und
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llntfang darzustellen. ist hier nicht der Ich beschränke mich auf ein Beispiel, das vielleicht

signifikant sein könnte. t

wird vielleicht verwu.nd.ern. daß ich dabei auf das Verhältnis ven Marx und Lassalle

znrückgreife. In ihrer Besprechung des 4. Bandes der genannten l\/l.ehri_n.g*schen Ausgabe., der den

Briefwechsel zwischen Marx und Lasalle enthält, lrcnırnt sie ausfiíhriicher auf das Verhältnis beider

herausragenden Persönlicihlreiten der deutschen Arbeiterbewegung zu sprechen. Sie teilt die

Auffassung von Me-hring. daß dieser Briefwechsel eine Ehrenrettung Lassalles darstellt. Überhaupt

ist zn vernterlten. daß alle Rezensinnen nicht nur tiet`en Respekt vor Marx bezeugen, sondern auch

vor Mehring. Rasa war eine streitbare Persönlichkeit; und es gab kaum einen ihr bekaımten Mann in

der alten Sczialdemnlrratie, der von ihrer spitzen Zunge nicht getrcffen werden wäre. Mehring., dern

Elcgen sang. bildete - ven einer kleinen Rangelei in der Redalrtriert der LVZ abgesehen - eine

ffxusnahrne.

Es geht mir hier nicht primär urn das Bild, das sie ven Lassalle zeichnet. Das kann von

Histerikern bestätigt cder auch widerlegt werden. Es geht um ihre Auffassung vcm Histmfischen

Materialismus. Sie schrieb: “Und hatte Marx der Revclutiensrnacherei alten Stils den Riegel ii

vergeschcben mit den Werten, die Menschen machen ihre Geschichte selbst, aber sie machen. sie

nicht aus iieien Stücken, sc legte Lassalle mit umgeicehrter Betcnung., aher mit gleichem Recht

den Nachdruck auf die betruchtende Initiative, auf die revolutionäre Energie und

Entschlossenheit, indern er den deutschen Arbeitern predigte: Die Menschen machen ihre

Geschichte nicht aus freien Stücken, aber sie machen sie selbst.“ (7) Kühle Analyse und ”kt'ılt.ne

Tat” gehören zusammen. Rosa Ltıxentburg ist in diese ven ihr kreierte Redewendung sc verliebt.,

daß sie sie auch in einen anderen Aufsatz gebraucht. .Mir scheint, daß diese Wendung ihrem

ganzen Cliarakter entspricht und ihre Geisteshaltung charakterisiert.

Rosa Luxemburg rnaeht die damals bekannte, heute fast unbekannt gewerdene ”Sickingen-

Debatte” (8) :urn Gegenstand ihrer Betrachtung. Da hier die ganze Debatte nicht dargestellt

werden lrann.. sei nur darauf verwiesen. daß es dararn ging, oh nur ein der geschichtlichen

Notwendigkeit entsprechendes Handeln zu rechtfertigen. oder eb auch ein ”l<tihner Entschlußll.

eine “mutige Tat“. auch wenn sie nicht dem gesetzl.ichen Verlauf der Geschichte entspricht.. zu

vrtírdigen sei. Marx vertrat - zumindest nach der Darstellung ven Rasa Lu><:ernburg - den ersteren.

Lassalle. sich und seinen ”Sickingen” verteidigend. den zweiten Standpunkt. Wer hat in dieser

Debatte ver der Geschichte recht behalten? fragt sie. lhre Antwort: "Beide Marx hatte recht.,

denn in ncrrnalen Bedingungen und auf greßen Strecken des geschichtlichen Weges nur der
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Leitstern seiner Theorie die Arbeiterklasse zur Befreiung fiilıren kann. Lassalle aber hat für

seinen Geschichtsabschnitt recht behalten., denn durch einen kühn eingeschlagenen Seitenweg hat

er die Arbeiterklasse nach abgekürzter Methode auf denselben großen geschichtlichen Weg irn

Sturrnschritt gefiíhrt., auf dern sie fortan durch Marsens Fahne geleitet wird." (9) Weiter unten

schreibt sie: “Indem Lassalle aber, auf eigene Verantwortlichkeit handelnd. an vorgefundene

Vorstellungen und konkrete Tatsachen anknüptte und seine theoretisch unhaltbme, aber unter den

gegebenen Verhäit.nissen einzig wirksame Losung herausgab, rttttelte er rnit einem Schlage die

Massen auf und berief die deutsche Arbeiterklasse zurn politischen Leben. Die 'ktthne Tat' behielt

recht auch gegenüber der 'ehernen Notwendigkeit* der Geschichte., die auf kleineren Strecken tür

Abweichungen nach rechts oder links, fitr sterile Fehler Sickingens und befruchtende Fehler

Lassalle wohl Spielraum läßt.“ (10) Und abschließend heißt es: ”Und. die *kähne Tat' behielt auch

vor der *ehernen Notwendigkeit der Geschichte* nur recht., weil sie irn geschichtsphilosophischen

Sinne eine revolutionäre Tat war.“ (1 l) Die Geschichte ist tür Rosa Luxemburg ein “gar

respektloser Spaßvogel" der sich irn Einzelnen nicht an vorgeschriebene Fahrpläne hätt., "fihe

Wendungen" nach links und rechts in petto hat und vor allem Freiräume für ”ktihrıes Handein”

besitzt. Dieses Handeln kann gelingen oder auch scheitern. Aber auch irn Scheitern beibrdert es

letztendlich den objektiven, nach Gesetzen sich vollziehenden Geschiehtsprozeß.

Die hier wiedergegebenen Gedanken von Rosa Luxeniburg scheinen mir keine schnell

hingeworfenen. sondern konzeptionelle zu sein. Aufdieser Konzeption beruht meines Erachtens

ihre Stellung zur Oktoberretfolution in Rußland. Diese Konzeption ließ nämlich zu, daß die

Energie., die “revolutionäre Tat” der Bolschewiki stürrnisch gefeiert., gleichzeitig aber auch ein

historisch~kritisches Verhältnis zu ihr eingenonfnnen werden konnte. Rosa Lusernburgs Kritik

beschränkte sich ja. nicht auf die Demokratie-Defizite. Aus ihrer Sicht war klar.. daß die Frage nach

dern Aufbau des Sozialismus in Rußland nur gestellt., nicht aber gelöst werden konnte. (12) Diese

Haltung. die sich eben aus der ihr eigenen Marxismus-Rezeption ergab., unterschied sich

wesentlich von der .Kautsk§«'s. der Marx in rnechanistischer Weise rezipiert hatte und niit der Fest-

stellung von der "Unreife Rußlands“ die ”revolLtticnä.re Tat” verdamrnte. Und sie unterscheidet

sich von der Haltung derjenigen, die von der “revolutionären Tat" die Lösung aller Probleme

erwarteten.

Beim Durchdenken der Luxeınburgschen Auffassung von Theorie und Praxis., von

wissenschaftlicher.. also streng objektiver Analyse, in der weder die Üiberschätzung der eigenen
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Kräfte noch die Unterschätzung der Kräfte des Gegners Platz haben dürfen, und dem

initiativreichen Handeln fiír eine Veränderung der Gesellschaft assoziierten sich wie von selbst

jene Bemerkungen Ernst Blochs über die "mei Weisen des Rotseins", über den "Wär1nestrom”

und den "Kältestronfl im Marxismus. "Kältestroın" steht bei ihm für “kühle Anaiyse" der

Wirklichkeit und Erkennen der Gesetze der gesellschafilichen Entwicklung, "Wärmestrom" .fiír

heiße Begeisterung Luıd “kühne Tat“. Das Zusarnrnenkommen beider ist deshalb notwendig, weil

sonst der Kältestrorn im bloßen Ökonomisrnus., Praktizismus und Opportunismus versiegt und der

Wärrnestrom im Nebel der Schwärmerei verfliegt. Ich bin fast versucht., Rosa Luxemburg als

Original dieses Bildes zu bezeichnen, wenn das Bild nicht einen Haken hätte. Kommt Warmes

und Kaltes zusammen, dann wirds lau. Lauheit aber kann man. Rosa Luxembtırg in keiner

Beziehung nac hsagen.

5. ln den hier zur Verhandlung stehenden Aufsätzen von Rosa Luxemburg werden eine Fülle

theoretischer Gegenstände behandelt. Sie reichen von Marz' Doktordissertation bis zu den

"Theorien über den Mehrwert". Dem Charakter von Gedenkartikeln und Rezensionen

entsprechend kann natürlic.h keins der angesprochenen Probleme ausfilhrlich behandelt werden.

Eine Ausnahme bildet die Besprechung der “Theorien über den Mehrwert", in der ihre

Auffassung über “produktive Arbeit" entwickelt wird. Beim Studium der ökonomischen

Ansichten von Rosa Luxemburg sollte diese nicht außer Acht gelassen werden. Was sich durch

alle Aufsätze hindurch zieht, ist das große Interesse an der m.aDtistischen Theorie und ihrer

Geschichte. Von Theoriefeindlichkeit gibt es nicht die geringste Spur. Dies ist besonders deshalb

zu betonen, weil in der Vergangenheit ihre theoretischen Leistungen lierabgewürdigt wurden. Es

gibt auch keine Spur von lntelligenzfeindlichkeit, die in der nach ihr kommenden

konfufnunistischen Bewegung leider nicht selten anzutreffen war. Zwar ließ sie keine Geiegenheit

aus, um den etablierten Professoren, die auf sozialwissenschafllichen Gebieten arbeiteten,

empfindliche Stiche zu versetzen. Daß sie aber zu differenzieren verstand, davon zeugt folgende

Passage. " Wir betrachten es als einen besonderen glücklichen Umstand vom Standpunkt der

späteren Begründung des wissenschaftlichen Sozialismus, daß Marz sich von Anfang an mit dem

Recht befaßte." Er pochte von Anfang an “an die nächste, unınittelbarste ideologische Form des

.materiellen Lebens der Gesellschaft - an das Recht. Legt es doch stellenweise so deutlich den in

ihm steckenden ökonomischen Kern bloß, das manchmal auch vom historischem Materialismus

sonst nicht angekränkelte Rechtsgelehrte auf eine rein Ökonomische Erklärung ganzer Abschnitte

der Rechtsgeschichte gestoßen werden, wie der Baseler Professor Arnold in den 60er Jahren in
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seinen Untersuchungen über das mittelalterliche städtische Eigenturn". (§13)

Der "drohenden geistigen Verodung und Verflachung“ entgegen zu wirken, die theoretische

Arbeit in den eigenen Reihen zu fordern, zu fordern, zu pflegen und dabei mit gutem Beispiel

voranzugehen" darin sah Rosa Luxemburg ihre Aufgabe. "Etwas weniger hinurıelstürmende

Begeisterung bei der Abwehr pfäfiischer Attentate auf die bürgerliche Kunst oder bei der

Gründung eines Konsumvereinsiaden, dafiir mehr begeisterte Anstrengung zum Verständnis der

historischen, philosophischen und ökonomischen Wurzel des sozialdemokratischen

Klassenkampfes" l (14) Und sie stirmnt der Meinung Franz Mehrings zu, wonach die

Aufdeckung der geschichtlichen Wurzeln des Marxismus die Wurzellosigkeit seiner

"Überwindung“ ist. ( i 5)

ln ihrer Besprechung der "Theorien über den Mehrwert” charakterisiert Rosa Luxemburg diese

als Vollendung des “Kapitals“, jenes Werkes, das die "wissenschaftliche Überwindung der

bürgerlichen Geseilschaft" (16) enthält. Die "Grundrisse der Kritik der mlitischen Ökonomie”

~ wurden erst 1939 vom Marx-Engels-Len.in-lfnstitut in Moskau herausgegeben, waren ihr

also nicht zugänglich. Die "Theorien iiber den Mehrwert" wertet Rosa Luxemburg als

einzigartige kritische Geschichte der Nationalökonomie - nicht ihrer äußeren Form, aber ihrer

Substanz nach. "Die Geschichte der Nationaläl<onomie stellt unter den Wissenschaften in

gewisser Hinsicht ein Unikum dar ats das einzige Beispiel einer Disziplin, der es vorbehalten

ist, ihre eigene Geschichte zu schreiben.“ (17) Wieso das? Haben nicht Philosophen die

Geschichte ihrer eigenen Disziplin geschrieben? Und kann ein der Mathematik Unkundiger je

eine Geschichte der Mathematik schreiben? Nicht in diesem Sinne gilt ihr Satz. Sie klärt auf:

“Zur Geschichtsschreibung gehört nämlich in diesem Falle als erste Bedingung diejenige

Einsicht in den Zusammenhang zwischen dem gesellschaftlichen Prozeß und seinem

theoretischen Reflex, deren Fehlen gerade die wissenschaftliche Grundlage der bürgerlichen

Nationalôkononne und ihrer Methode bildet. Und daraus ergibt sich der merkwürdige

Umstand, daß die Nationalökonomie über ihren Forschungsgegenstand, ihren Stoff selbst im

dunklen ist, indem ihre gelehrten Historiker krampfhaft den Anfängen der

nationalökononıischen Theorien im ersten Morgengrauen der menschlichen Geschichte, im

klassischen Orient. beinahe bei den Menschenaffen, kurz überall da nachspüren, Wo sie ebenso

wenig zu finden sind wie ihr einzig wirklicher Gegenstand - die kapitalistische

Produktionsweise. Die Vorstellung von der bürgerlichen Gesellschaft als einer absoluten und

ewigen Gesellschaftsform in bezug auf die Zukunft entspricht logisch der Vorstellung von der
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Nationalökonomie als einer absoluten und ewigen Wissenschaft in bezug aufdic

Vergangenheit. Und aus beiden ergibt sich, daß die Geschichte der Nationalökonomie nur von

einem Sozialisten, genauer, nur vom Marxschen Standpunkt geschrieben werden konnte." (18)

ln den von unserer Stiftung durchgeführten "Luxembmg-Semina.ren", die der Vorbereitung

unserer Konferenz dienten, wurde über die Auffassung von Rosa Luxemburg über das “Ende

der Nationalökonomie“ diskutiert. Vorn diesem Ende ist auch in den hier behandelten

Aufsätzen die Rede. "Das Werk (d.h. die "Theorien über den Mehrwert” HS.) ist ein

historisches - eine Geschichte der bürgerlichen Nationalökonomie, aber gerade deshalb ist es

nicht veraltet; denn die bürgerliche Nationalökonomie hatte wohl einst eine Geschichte, die

Marx eben kritisch seziert, seitdem jedoch hat sie keine mehr. Ihre Geschichte wie ihr

Lebensfaden sind bald nach den Klassikern, mit dem Entstehen der Marxschen Lehre,

abgelaufen. Seitdem haben wir nur ein fort-

vegetieren, ein drehen im Kreise der Vulgärökonomie, die lebendige, pulsierende Ader der

ökonomischen Forschung ist in den Strom der pro letarisch-sozialistischen Gedankenwelt

abgeleitet, und aus dieser revoiutionären Gedankenwelt taucht jetzt auch das erste - und einzige «-

Geschichtswerk über das Glück und Ende der bürgerlichen Nationalökonomie auf. ". (19) “Ende

der Nationalökonomie" heißt also bei Rosa Luxemburg selbstverständlich nicht Ende

wissenschattlicher Tätigkeit aufdem Gebiete der Ökonomie. lm Gegenteil! Es heißt Fortsetzung

dieser Tätigkeit auf dem Niveau, auf das sie Marx gehoben hat. Und an dieser Fortsetzung hat

sie, wie. nicht nur, aber vor allem ihre“ Akkumulationstheorie" beweist, intensiven Anteil

genommen. "Ende der Nationalökronomi.e" heißt auch nicht, daß bürgerliche Ökonomen keine

neuen Theorien mehr produzieren. die auch neue Erscheinungen im realen ökonomischen Prozeß

reflektieren. Rosa Luxemburgs Auseinandersetzung mit den ihr zeitgenössischen ökonomischen

Theorien durchzieht ihre ganzen ökonomischen Schriften. "Ende der Nationalökonomie" heißt

nicht, daß die Ökonomen keine Zukunft mehr hätten. Nach Rosa Luxemburg haben sie eine

große Zukunft, aber nur dann, wenn sie sich auf die Theorie von Marx, und vor allem auf seine

Methode stützen.

Lassalle hat gesagt, daß Marx der Sozialist gewordene Ricardo und der Ökonom gewordene

Hegel sei. Rosa Luxemburg hat diesen Satz zustimmend zitiert. (20) Ich habe die Bemerkungen

zum "Ende der Nationalökonomie" vor allem deshalb gemacht, weil ich hier in ihrem Denken

eine Parallelität. zumindest eine Ähnlichkeit zu dem finde, was Engels "Ende der Philosophie“
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genannt hat. (21) In ihrem Verhältnis zur .Philosophie als einer aparten Lehre vom

Gesarntzusarnınenhang ist Rosa Luxemburg ohne Zweifel. von der Engelsischen Auffassung

beeinflußt. Eine Rtíckkehr zur alten Philosophie eines Hegel und auch eines Feuerbaehs, deren

historische Stellung sie áurchaus zu wíírdigen wußte. hält sie für unsinnig., weil dies nur zu neuen

"Hirnwebereiefi fiihren würde. Auffällig. daß sie den philosophischen Arbeiten von Plechanow

wenig Aufrnerksaınkeit schenkt und ihr Urteil über Uljannws ”l\/íaterialistnus und i

Enrpiriokritizisnius“ ist wenig schmeichelhaft. Die Teilung der Marsfschen Theorie in

ciiaiektischen und historischen Materialisrnus entsprach nicht ihrer Denkweise. Vertreter des

dialektischen und historischen Materialismus kritisierten åeshalb Rosa Luxemburg und warfen

ihr vor. die tnaraistische Philosophie auf den historischen Materialisrnus und diesen dazu noch

aut`Porschungsntethode zu reduzieren. (22) In der Tat hatte Rosa Luaenıburg in ihrem Aufsatz

“Stillstand uno Fortschritt im Miarxismusll. der 1903 im "Vorwärts" erschien. geschrieben:

”Allein. von einem mehr oder weniger ausgearbeiteten Lehrgehäude kann bei Marx nur auf

ëkonotnischern Gebiete die Rede sein. Dagegen. was das Wertvollste seiner Lehre betrifft: die

materialistisch«-dialektische Geschichtsauffassung. so stellt sie nur eine Forschungsrnethode dar.

ein paar leitende geniale Gedanken, die den Ausblick in eine ganz nette Welt gestatten, die

unendliche Perspektiven àer selbständigen Betätigung erë›ft`nen, die clen Geist zu küiuısten

Ausflügen in unerforschte Gebiete beflügeln.“ (23) Mir scheint dies kein Reduktionisrnus zu sein.

vieimehr die Öffnung von Horizonten. Nun hat zwar auch Rosa Luxemburg kein “mehr oáer

weniger ansgearbeitetes Lehrgebäude” der 'ínaterialistisch-dialektischen Geschichtsauffassung”

hinterlassen. Ihre Bemerkungen hierm sind immer durch konkrete Umstände veranlaßt und auf

diese bezogen. Trotzdem wage ich die Behauptung, daß dieselben den Geist atrnen, den Marx in

seiner 8. Feuerbachthese so zum Auselruek brachte: "Alles gesel.lsehal°tliche Leben ist wesentlich

praktisch. Alle Mysterien, welche die Theorie zu Mystizistn veranlassen, finden ihre rationelle

Lösung in der menschlichen Praxis uncl in dem Begreifen áieser Praxis.“ (24) Nun will ich nicht

Rosa Luxemburg als Vertreterin einer rnarxistischen Praxis-Philosophie hoehstilisieren. Sie war

was wir alle sind: Kind ihrer Zeit. Und jede unreflektierte Übertragung einzelner Sätze von ihr

auf unsere heutige Zeit ohne Analyse der gegenwärtigen Situation und ohne Berücksichtigung

der gemachten Erfahrungen gerät in neuen Dogrnatismus-Verdacht. Ihre Forderung nach

seibstäncliger theoretischer Betätigung allerdings hat Bestand.

Rosa Luxemburg war in erster Linie Ökonomin uncl Politikerin. Daraus ailerclings auf eine

völlige Philosophie-Abstinenz zu schließen. wäre voreilig. Ihre Philosophie war eben die
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rnaterialistisch«-dialektische Geschichtsauffassung, die bei ihr die Frage nach dern Verhältnis von

Denken und Sein in spezifischer Weise einschließt. Sie schreibt: “Friedrich Engels hat in seinem

*Feuerbach* das Wesen der Philosophie als die ewige Frage nach dern Verhältnis von Denken und

Sein, von menschlichem Bewußtsein in cler objektiven materiellen Welt forrnuliert.“ (D25) Das ist

nicht ganz korrekt wiedergegeben. Denn bei Engels geht es um die “große Grundfirage aller,

speziell neueren Philosophie“, der Frage nach dern Verhältnis von Denken und Sein, der Frage

nach dem Prirrıat des Denkens oder der Materie. In dieser allgemeinen Form spielt das Verhältnis

von Denken und Sein bei Rosa Luxemburg kaurn eine Rolle. Soweit ich sehe, konnnt der

Terminus “Grundtrage der Philosophie“, der später zum Ausgangspunkt und

Konstruktionsprinzip des Systems des dialektischen und historischen Materialisrnus gemacht

wurde, bei Rosa Luxemburg tiwrhaupt nicht vor. ,Dafür aber finden wir folgende Wendung:

“Übertragen wir die Begriffe von Sein und Denken aus der abstrakten Naturwelt und der

individuellen Spekulation, Worin die Berufsphilosophen rnit der Stange herumfahren, auf das

Gebiet des gesellschaftlichen Lebens, so läßt sich irn gewissen Sinne dasselbe vorn Sozialismus

sagen. Er war seit jeher das Tasten, das Suchen nach Mitteln und Wegen, urn das Sein rnit dern

Denken, nämlich die geschichtlichen Daseinsi†`ormen mit dem geseilschañlichen Bewußtsein in

Einklang zu bringen. Es war Marx und seinen Freund Engels vorbehalten, die Lösung der

Aufgabe zu finden, an der sich Jahrhunderte gernüht haben. Durch die Entdeckung, daß die

Geschichte aller bisherigen Gesellschafien in letzter Linie die Geschichte ihrer Produktions- und

Austauschverhältnisse ist und daß die Entwicklung dieser sich unter der Herrschafi des

Privateigenturns in den politischen und sozialen Einrichtungen als Klassenkampf durchsetzt,

durch diese Entdeckung hat Marx die wichtigste Triebfeder der Geschichte bloßgelcgt. Darnit

war erst eine Erklärung fiír das notwendige Mißverhältnis zwischen dem Bewußtsein und dem

Sein, zwischen dern rnenschlichen Wollen und dem sozialen Tun, zwisc.hen den Absichten und

den Resultaten in den bisherigen Gesellschafisfonnen gewonnen.“ (26) Rosa Luxemburg geht es

Weniger um den abstrakten Unterschied von Denken und Sein als vielmehr urn die Herstellung

der Übereinstimmung beider. Davon ist auch anderen Orts bei ihr die Rede. Die

Übereinstimrnung von Denken und Sein ist hei Rosa Luxemburg keineswegs nur eine rein

erkenntnistheoretische Frage. Es handelt sich nicht nur urn Veränderung des Bewußtseins, das

dazu zu führen hat, daß das gesellschafiliche Sein objektiv erkannt wird. Diese Erkenntnis enthält

ja gerade die Einsicht, daß unter den gesellschaftlichen Bedingung der Kapitalherrschafi

Fetischisrnen, falsches Bewußtsein, also Nichttiberstirnrnung von Denken und Sein notwendig

produziert wird. Also kornrnt es nicht nur auf die Erklärung der Welt, sondern auf ihre
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Veränderung an.. wenn Übereirıatimmung erzielt werden soll. Acth., könnte man hier ausrufen..

hätte doeh Rosa Luxemburg die “Ökonnmisch-philnseplıischen Manuskripte“ und die "Detıtsehe

ldeelngie." gekannt.. sie hätte dies ausífillnlicher und deutlicher entwi.cl›<:eln können.

6. Trotzdem erstaunlich., wie tief`Rnsa Luxenıburg in den Geist der Marx*seh.en Theorie

eirıgedrungen ist. Was sie allerdings auch ven Marx. übernehmen hat, ist die "revolutienäre

Ungeduld". die "hernische Illusionen" produziert. Nun kann der Erwartungsaffekt ~ um in der

Sprache Spi.no:›:as zu sprechen - durch. rıbjektive Analyse eirıgesehränkt werden. Ganz auazu-›

retten aber ist er nicht. Zum Glück ~ und zum Unglück.

Quellennachweíse: l

1. Die genannten Arbeiten sind enthalten in: Rosa Luxemburg: Gesammelte

Werke, Dietz Verlag Berlin 1978 fortlaufend. (Im Weiteren RLW)

“Karl Marx". RLW . Bd.l.. zweiter Halbband. S. 369 ~37'7. “Karl .Mar:›<;".

RLW., Bd. 3., S. 178 - 184. "Ans dem Nachlaß unserer Meister",

Bd. 1. zweiter I-Ialbband, S. 130 ~ 141.. "Aus dem Nachlaß unserer Meister”

Bd. 1., .zweiter Halbband. S. 148 »~ 158. “Aus dem Nachlaß unserer Meister“

Bd. 1. zweiter I-lalbband, S. 291 -- 303., "Aas dem literarischen Nachlaß

von Karl .Marx“.. Bd. 1. zweiter Halbband, S. 462 - 476.

2) RLW. Bd. 3. S. 178

3) ebenda.. S. l8l

4) Vgl. l-lelrnut Seidel. Affekt und Vernunft bei Spinnza. ln: La Etiea de

Spirıeaa. Fundarnentos y Signifieadn. Edicinnes de la Universidad de

Castilla-La Mancha. 1992., S. 341 ff.

S) G.W.F. Hegels Phännmenolngie des Geistes, Verlag von Felix Meiner,

Leipzig. 1907., S. 254

6) Karl Marx.. Thesen über Feuerbach. In: .Alte l\/Iega. Bd. 5.. 534
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7) RLW. Bd. 3. S. 1825183.

8) Anmerkung zur Sickingen-Debatte.

9) BLW Bd. l/2. S. 156

BIO) ebenda. S. 156./1.57

ll) ebenda S. 158

12) Vgl. Zur russischen Revnlutinn, RLW . Bd.4 S- 365 “ln Rußland konnte

das Prnhlern nur gestellt werden Es knnnte nicht in Rußland gelöst

werden. es kann nur international. gelöst werden."

13) RLW. sat/2.. s. 139
14) RLW. nal/2. s. 476
15) Vgl. RLW. Bd. 132. S. 141

16) RLW. Bd. I/2, S. 473

l7) RLW. Bd. IQ. S. 469

18) RLW, Bd. I/2. S. 469/'470

19) RLW. sd. 1/z.s. 463
20) Vgl. RLW.. Bd. il./2. S. 152

21) Vgl. Friedrich Engels., Antidühring, in: l\/ZEW Bd. 20. S. 241

”Snhald an jede einzelne Wissenschaft die Forderung herantritt. über ihre Stellung im

Gesarntzusarmnenhang der Dinge und der Kenntnis von den Dingen sich klar zu werden., ist jede

besondere Wissenschaft vom Gesarntzusanırnenhang iíberfiüssig. Was von der ganzen bisherigen

Philesophie dann nach selbständig bestehen bleibt. ist die Lehre vom Denken und seinen Gesetzen -

die fcrrnaie Lngik und die Dialektik. Alles andre geht auf in die pnsitive Wissenschaft ven Natur

und Geschichte."

22) Vgl. hierzu: Matthäus Klein. Erhard Lange u. Frriedrich Richter: Zur Geschichte der

rnarxistisch-leninistischen Philnsophie in Deutschland. Dietz Verlag 1969 Berlin 1969. Bd. I.

S. 328

23) RLW, Bd. l/2. S. 364

24) Ka1°.il\/lars: Thesen über Feuerbach. A.a.O. S. 535

25) RLW. Bd. U2, S. 370

26) BLW., Bd. U2. S. 37(}f37l
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Michael Brie

Die Freiheit ist immer die Freiheit der Anderen. Zur
sczialphiloscphischen Dimension von Rosa Luxemburgs

Kritik an den Bolschewiki

Kein anderer Satz ven Rc›sa l..u.xernfburg ist sc bekannt wie ihr Theorem aus der Schritt “Z.ur
russischen Revolution“ von 1918: `“Frcih.erit ist irnrner Freih.eit der Andeı'sdenk.endcn`"`. Die
Rezepticnsgeschichte dieses Satzes spiegelt die Geschichte des kurzen 20. Jahrhunderts. Er
vmrde -~ rnit erheblichern Recht -~» gebraucht vor allem zur Kritik an der Parteidiktatur
staatssozialistischer Gesellschaften; und er wurde -l weitgehend zu Unrecht ~-~ bcnutet zur
Apnlcgie kapitalistischer Gesellschaften.

Der grundlegende interesscngeleitete Fehler der Rezeption dieses Satzes ven Rosa
Luxernburg besteht vor allem darin. dass eine Trennung aufgemacht wird zwischen dem
unbcdingten ti*eihei.tlichcn Anspruchs Rosa Lusenihurgs und ihrem genausn unhedingtcn
lnsistieren aufscr.ialcr G.leichhei.t1. Eine solche Trenn.ung geht davon aus.. dass Freiheit und
Gleichheit sich dem Wesen nach ausschließen und bestenfalls eine Güterabwägung nach dem
.Mette “S0 Present Freiheit und 20 Prozent Gleichlieit” bzw. “ 80 Prozent Gleichheit und 20
Prozent Freilteit” rnüglicth sei. Mit Goethe w.i.rd gemeint. dass nur “Trcttcl“ Gleichheit und
[Freiheit zu vereinen. mögen.
Der Feliler der .Rezcpticn ist aber dem Werk vun Rosa Luxenfılíıurg nicht äußerlich. snndern
liegt in diesem Werk selbst begründet. Sie sei nach einmal und ausfiíhrlicher zitiert: ii Freiheit
nur fiir die Anhänger der Regierung. nur für iMi.tgi.ieder einer Partei -~ mögen sie noch so
zahlreich sein -- ist keine Freiheit. Freiheit ist imnfıer .Freiheit der Andersdenkenden. Nicht
wegen des Fauatisntus der .Gerechtigkeit*, sondern weil all das Belehende. Heilsarne und
Rcinigende der pnlitischen Freiheit an diesern Wesen hängt und seine Wirkung versagt., wenn
die .¶Freihei.t`” zum Privilcgiuni wird."`i
ln diesen zwei Sätzen sind drei wesentliche Thesen. enthalten: 1) Freiheit. die nicht Freiheit
jeder und jedes einzelnen ist, ist keine Freiheit. sondern ein Privileg weniger cder vieler. Sie
erheben den Anspruch auf Selbstbestimmung dadurch.. dass sie anderen diese
Selbsthestirnntung versagen. Dies ist Unterdriíckung und Ausbeutung. 2) Freiheit ist eine
Grrundbedingung n'ıc›derner sozialer Eıttwicklung. Die besondere ln.ncvaticns.kra1i. die
Fäh.igk.eit zur ständigen Umwälzung aller gesellschaftlichen Bedingungen und Verhältnisse ist
an Freiheit gebunden. 3) Freiheit ist irnrner die l*`ı*ei.hei.t der Anderen.
Rosa Luxemburgs Verständnis ven Freiheit kann durch eine dnppe.l.tc Aihgrertzung besser
verstanden werden. Zum einen weicht es im zentralen Punkt vom Freihcitsverständnis des
.L.ihe1†al.ismus ab: Während fiír diesen das freie Individuum der Ausgangspunkt ist.. ist es für
Rasa Luxemburg der Bcszrgspurzkl. Nicht die eigene Freiheit. scndern die Freih.ei.t der
Anderen wird gcfnrdert. Freiheit reduziert sie nicht aufcifn indi.viducl.les Recht. snndcrn
beturıt die Ptlicht. Sie entschlüsselt Frcihei.rt als soziales Verhalten von Menschen., durch das
gesellschafiliche Verhältnisse entstehen sollen. die die Freiheit der Anderen und dadurch auch
die eigene Freiheit errnöglichen. Frei wird man dadurch. dass man andere hefreit. Erst durch
dieses Verhalten. als .revnlutricnäre Tat und Gestaltungsaufgaibe gedacht. kann eine

l Rasa i..uxerrı.burg: Zur russischen Revclutien. ln: Werke.. Bd. 4. S. 359.
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“Asscziaticn” entstehen. “worin die fieie Entwicklung eines jeden zur Bedingung der freien
Entwicklung aller wird°""*.

l.rr1Unt.erschied zum Marzisrnus-Len.inismus und seinen geistigen Vcrläufern denkt Rasa
Luísentburg zumindest irn politischen Bereich Freiheit aber auch nicht als Eigenschaft eines
Knllektivsubjekts. Für sie ist nicht die Freiheit “'aller"" (wie auch immer organisiert und
repräsentiert). scndern die Freiheit der “Anderen", der von uns verschiedenen Individuen und
frei gebildeten Gruppen. die eigentiiche Freiheit.

Dem liberalen Verständnis von Freiheit liegt die ven ivlfandeville in seiner “'Bienenfabel."
pcintierte Auffassung zugrunde. das iieie egcistische der einzelnen würde zurn
höchst1nögl.ichen We-hlstand aller führen, auch und gerade. weil er dies als Reprnduktictn
einer pclarisierten snzialen Struktur denkt. Mit Adam Srnith wurde es zur These der
Pcilitischen Ökcncrnie. dass der ñeie Markt jene Institution sei. durch die gewäh.rleistet sei.
dass aus dern rücksichtslcsen Streben der einzelnen der maximale Wchlstand aller erwachse.
Dieser wird in inoderneren Thecrien als der aggregierte Wohlstand aller einzelnen verstanden.
Dem niarsistischdeninistischen Verständnis von Freiheit liegt die Annahme zugrunde. dass
die interessen der Arbeiterklasse unmittelbar mit den wohlverstandenen finteressen der
einzelnen zusannnen fallen. Die Institution “führende Rolle der Partei” Würde dieses
Zusannnenfallen garantieren. Das .Kcllektivsuibjekt sei Ausgangs-« und Zielpunkt ven Freiheit.
Diese Selbstgewissheit ist uns abhanden gekommen.

Die Antincrnje zwischen den Thesen des klassischen Liberalismus und des klassischen
Marxismus-Leninisınus ist ernst zu nehmen. Sie kann nicht einfach durch das l%lirıwegred.en
des Gegensatzes oder durch die Ignoranz gegenüber der jeweils anderen Pcsition aufgelöst
werden. lm weiteren sell verfclgt werden. inwieweit Rosa Luxenıburgs Ansatz. Freiheit als
Freiheit der Anderen zu verstehen. es erlaubt, diese Antšncmie in einen prcduktiven
Widerspruch zu überfiihren.

Wenn Freiheit nicht als Freiheit des egcistischen Individuums. scndern ats Verhalten
begriffen wird. dass die Bedingungen für die Freiheit der Anderen zu erzeugen habe., dann
wird der Einwand des klassischen l\/la1'zismus~Leninismus ernst genernrnen.. alle empirische
Praxis widerlege die Annahme. dass die Freiheit der einzeinen vermittelt über den Markt
automatisch die Freiheit alter anderen hervorbringe. Und wenn Freiheit nicht als Freiheit aller
verstanden wird.. in der sich die Freiheit der einzelnen auf die Bereitschaft reduziere., sich in
die vnrgescbriebenen Weisungen jener zu fügen. die alle repräsentieren (bzw. behaupten. es
zu tun). dann wird der Einwand des klassischen Liberalismus ernst gencınrnen. dass die
Herrschaft im Namen der Freiheit aller Unterdrückung der einzelnen sei. Freiheit wird dann
rnit dem Liberalismus als Freiheit der einzelnen verstanden. und mt dern Sczialisrnus wird
davon ausgegangen. dass dies sniidarisches Handeln und solidarische lnstituticnen
veraussetzt. durch die die Freiheit der Anderen hervorgebracht wird.

1. These: Frinzip der unbedingten (an keine Bedingungen und Pflichten gekniipften)
Bereitstellung grundlegender Freiheitsgüter: Der Zugang zu diesen grundlegenden
Freiheitsgtítern darf deshalb nicht an Bedingungen geknüpft werden. wei l sonst der Freiheit
der Anderen schon auf der elementaren Ebene l<c-llektive Vorschriiten gemacht werden
wiirden. Rechte ohne Pflichten. S0. wie es Recht auf Wahlenthaltung. sc auch Recht auf
Faulheit. Kleineres Übel gegenüber dem Arbeitszwang.

2. These: Gerechtigkeitsprinzip: Es geht um die strukturelie Verknüpfung nach dem Prinzip
der Gerechtigkeit. hier verstanden als Maß. in dem die freie Verfiígung über gesellschaftliche
Güter zur Freiheit der anderen beitragen muss. Als gesellschaftlich seien alle Güter
ibezeichnet. deren Nutzung soziale Kcnsequenzen hat., die Lage anderer verändert. Ersren.r:

3 Karl il'v'íar':e" Friedrich Engels: Manifest der l<Ic›rrumın.istische.n Partei. ln: MEW. Bd. 4. S. 482.
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Jede snziaie Ungleichheit, àie nicht zur Erhöhung nes aggregieften Nutzens heitrâgt, ist
ungerecht (hinreichende Beâirıgung Definitien von Ungerechtigkeit), Damit wird
Ungleichheit per se als ungerecht bestimmt, die einer beserıderen Legithnatien, bedarf
Zwez'tens; Nur eine Verânáerung, åie gleíehseízíg den aggregierten Nutzen alle einzelnen
zusarmnen, uná een Nutzen jener, die bisher durch sie seziaie Ordnung diskrimirnirert waren,
erhöht, ist gerecht. Damit ist auch gesagt: Eine Veränderung, die einerseits den aggregierten
Nutzen urıá deniNut2ier1jener, die bisher áurch die seziale Ordnung Cliskriminiert waren,
erhöht., mid anclererseits den Nutzen jener, die hisher durch die seaiale Ordnung prrivfirlegieıt
wurden, senkt, ist gleichfalls gerecht,
Die sezialphilesuphisehe Interpretatien ven Resa Lusemburgs These, Freihreit sei immer die
Freiheit der Anäeren, kann hier nicht fortgesetzt werden. Nur einige implikatienerı seien
genannt:

1. In diesem Verständnis ist Freiheit ein Verhalten, das Verhältnisse kensttituiert, durch
das anderen die gleichen Bedingungen ven Preiheirt zur Verfiígung gestellt werden,
Dies imtrifft gleichermaßen die Frage grundlegender Freiheitsgürter wie den Abbau
jener Privilegien, die nieht zur Überwindung ven sezialer Lingleriehhreit oder doeh

“ mindestens die absnlute und relative Verbesserung eier Lage jener, die sezial
diskriminiert sind, iheitragerr. Rosa Luxemburg erzeugt derraıtige Freiheit die
Gleichheit ven Freien., Freiheit als Privilegium ist iáentiseh mit der Erzeugung ven
Strukturen áer Ausbeutung.

2. In diesem Verstandnis wird Gleichheit durch Freiheit (der Anderen) und nicht durch
Diktatur (über die Anáeren) hervnrgehracht.

3. ln diesem Verständnis liegt der Freiheitt wie der Gleichheit selidarisches Handeln
zugrunde, das auf Verhältnis zielt, die gerechtere Strukturen (Eigentum/Macht)
herverbrirıgen.
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Rainer Thiel
Marx, Engels, Luxemburg: Option und Verantwortung versus
\/oraussage-Fetischisrnus und Verwechslung von Aufstand mit
Revolution

Nachdem ich eine zeitlang überwiegend theoretisch gearbeitet habe, wovon ich im
zweiten Teil meines Beitrags Ergebnisse mitteilen werde, bin ich -- und davon
möchte ich eingangs berichten - jetzt gerade bei der Endredaktion des
Buchmanuskripts „So geht man nicht mit Jugend um. Drum: Schülerstreik in Storkow
Brandenburg. 11. bis 19. September 2090“ .
Das Buch schnellstens auf den Markt zu bringen ist dringancles Gebot, denn gerade
hat in Brandenburg die Debatte zu einer Novelle des Bilduogsgesetzas begonnen,
die voraussichtlich im Mai abgeschlossen wird. Bis dahin muß das Land zum Kampf
gegen neue Grausamkeiten im Umgang mit der Jugend mobilisiert werden, um den
Untergrund für Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und Gewalt
trockenzulegsn. Das Manuskript liegt auch der PDS in Brandenburg (Fraktion und
Landesvorstand) vor.
Ich will beitragen, daß den Linken Mut und Kraft Wachse zum Einsatz für die Jugend,
wenigstens so viel Mut und Kraft, wie Storkower Schüler entwickeln, die nach dem
großartigen, aber kräfiezehrenden Streik gerade eine neue Aktion gestartet haben:
„Kontra Brandenburger Miichmädchenrechnung in der Kinder- und Jugendpolitik“.
Das ist eine Massenpetitëon mit Unterschriftensammlung, die am 2. März bei
Ešseskälte auf dem Marktplatz von Storkow begonnen hat und im April zu einem
Ergebnis geführt haben muß. Informationen abfragbar über e-mall

ki“|uga@t-onlinede
Das ist die Adresse des Kinder- und Jugendparlaments beim Friedensdorf Storkow
e.V., das im November 2000 in Beisein von Lothar Bisky und anderen
Landtagsmitgliedern erofinet wurde und seinen Sitz im Internet-Café Kostenlos hat,
in einem Haus des Friedensdorfes, und sich ganz schneli zum Jugendklub
entwickelt. Sollte die Landesregierung ihre Streich-Orgie weitertühren, kann es
passieren, daß ein großartiger Sozialarbeiter und Streikpromotar seine ABM-Stelle
verliert. Das wurde für die Kinder und Jugendlichen nicht das Aus sein, aber es wärs
ein schwerer Schlag.
lch glaube, im Sinne von Rosa Luxemburg zu handeln, wenn ich zunächst folgende
lrıfo zum Buch über den Schülerstrs-Ek Übermittle:

Anlaß zum Streik war: Am ersten Tag des neuen Schuliahrs schmšß die Schulrätln die 39 Schüler der
neuen eiften Klasse der Gesamtschule raus und befahl ihnen, sich in den Nachbarstádten
einzuschulen, weil ein vieızigster Schüler morgens 7225 Uhr nicht anwesend war. Der Schlag war
gegen die Ge-samtschuien überhaupt gerichtet. Am Streik haben 500 von 650 Schülern
tešigenomrnen.
Redaktionsschluß zum Buch: 9. März. Es werden noch Fördermittel benötigt, um das Buch durch
einen kleinen, soliden, armen, aber flexšblen Verlag bšltzschnell drucken und vor allem BRD-weit zu
niedrigem Preis in den Vertrieb bringen zu konnen. Das ist auch ein Appell an die Rosa-Luxemburg
Stiftung. Es wird zudem ein Weg gesucht, den 650 Schüšern der Gesamtschuie Storkow je ein
Exemplar ehrenhalber übergeben zu konnen. Für den Obertšte-l des Buches gibt es Varianten:

„Schulpolitik gemacht von ungeschulten Politikern“ . Das sind Worte vom Plakat der
Schüler, verbreitet von mehreren Zeitungen, leider nicht vom ND. Insgesamt haben
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22 Zeitungen, fünf Fernsehsender und vier Hörfunksender über die hechkomplexe
Sczhüleraktien berichtet, mir liegen fünfzig Preesebeiträge vor, mit einer einzigen
Ausnahme alle veller Respekt und Sympathie für die streikenden Schüler:

Der Verieger beverzugt als Obertitel „Wir lassen uns nicht mehr alles gefalien“
oder „Sterkower Schüier streiken für Bildung?

Ich seibst bevorzuge eine vierte Variante, an welche gleich der Haupttitel enschließtf

So geht man nicht mit Jugend um. Drum:
Schülerstreik in Storkow Brandenburg
11 bis 19. September 2609

Die beste infe ist das Inhaltsverzeichnis:

smaxow, ı..ANı:›KREıs ODER-sPREE ım BUNDESLANDEBRANDENBURG
Städtchen zwischen zwö1fSeeıı

 er( :md sgiagåchä fer. Pfarrer Bär ermeister und nach andere

ABITUR IN STORKOW UND ÜBERALL  

Zur reehten Zeit die Weiche stellen nicht zu früh Sensi kemmt man nicht aufs Gleis der weiten
Bllılg

Qweflseeeeeeifldevee 
Gebt den Kindern Zeit zıım Reifen

SCHULEN IN BRANDEURG UND BUNDESREPUBUK:

Stundenausfall. Erziehung zur Schlamgerei und Raub um Jgeadzeit

Wie viele Schüler miissen in ein Klassemlimmer *L* Su viele wie beim Kaiser

DER ANLASS ZUM OFFENEN AUSBRUCH DER KRISE

Was M11 der Minister?

Was wellte die S›chul›-RäfiIıe?

ee He Chfllfi 1* 1111'eveflffvıııd ee ılfißhis--T

ES SOLL SICH RECHNEN

; 
Wie rechnet sichs beim Schiiler 1???

Treue zu den Anvertraııtení*

FEHLSTART INS NEUE SCHULJAHR..
 

,J"\.ë""'x
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Bing _WQ±_vhe Agigfit Juledttttigrg

l<c_§;eH_f0de._.fSt!†e_i±§3
Streiken - ager wie?

VOM RAUSSCHMISS AUF ZUR WENDE

.G_i.l.z.f__=;.E@_i11 Eıbilfl fT=i=;l2ı.'.e1ß§t;?
Die Streik-Idee gewinnt Fasson

Streik-Idee: Unterrichts-Marathon in Regie der Schüler

_I_)_er Anstoß wird gewagt

ES ROLLT DER BALL. SEHR RASCH BEGINNT AKTION.

Schöner., šchwerer__„;_&ı1fa:ıg. Montag, ll. Segtemhçr. Der Margen

]_š__i__n Z\1isc__hgtı_fall

Start dcs alternativen Uııterrí_çhts

Mtmtag, 11. Segtember. Nachmiüggtghdiheng

Eri5_ınt-;_ruıı_g„eı__ı_ an einen Rausschmili_1_2_56 ;_ „\{\_!_ir wollen kein zweites 1956“

Die “§12 Übßtflßfllıwfla in de1;,Sß.._l.1..§..!.e
Dienstag, 12. Segtember - die Aktion koıısolídiert sich

Dutzende Lehrer mißsen hunderte Eltern anrufen -« das Schulamt bläst zum Streikabbruch....
,gi _ E43 †,E ııııııııx H 1 __ li __ 7 _ ı_ I ııııı _ __ _ _ıııı

doch der Streik geht weiter

Mittwoch, der dritte Streiktag

DlE KNOSPEN GEHEN AUF

Alternativer Unterricht I ~ Schüler unterrichten Schüler

5lt§_r_r_ıati\g_er L__í_ç_ıterricht II - Studeııgıı gti §__t_0rIgı;wer Bürger unterrichten

Die Schüler und ihre Qistik

Die Medien und der Schülerstreik

scı-ıüı_ER uno BURGER BEııvı sTAA'rssEKRETÄR ıN PoTsı:›Aıvı. NEUNTER
TAG ııvı scı-ıuı_.ıAHR, vıERTER sTREıK-TAG. 14. SEPTEMBER

Unterm Vorsichts-Deckel baut sich Sgamıııııg auf

Die Sgatınııng wird zımı Platzen gut . Und den_ S_ç11„i_i_l_erı_;___w_1inkt der Sieg

Freitagı fiı_i__fzehnter September

Sieheııuııddreißig glas x Elftklässler
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er hat ert m IS, iember: reeetein Raasschmiss

VIERHUNDERT SCHÜLER GEHEN INS ASYL.. FESTLICHE IMMATRIKULATION
DER ELFTKLASSLER EM FREDENSDORF

figerA.____12.:e2I'fi WI' mSßlwlh

Amíımt und Würde: Die streiicendea Schüler šmmetrikulierea ihre Eifikiåssler im Frieåeasderf

BILANZEN

Das mtiiehe , re bdd :tenStrei-»Tags

Wie engagierten sieh Mëglšeder Qee Lggdtags? Idee zu einem Pelitgrmmı:

 ebe›h Biifk efVßrlfım

ehm;ard rar.„ ,ieífaer Brieaa Maızed Sie!!
`<.

...„..___...„.hi„..............._......._flemBan Laadt n

NACH DEM STREIK - GRÜNDUNG DES KINDER«- UND JUGENDPARLAMENTS
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ENBE DER NFO ÜBER DAS BUCH, 1131-! HÄBE NOCH VIEL ÄRBEVF, ÜAMIT ES WI MÄRZ ER$CHEINE.

Den Streik habe ich begieitet und urxterstiätzt gemäß meinem Crede, welches theeretisch fundiert ist
durch Marx, Engels, Rosa Luxemburg, Jahrzehnteiange Studien, âie ich in den fetten Jahren
intensiviert habe, führten mšch zu Erkenntniswn, die ich wie feigt gruppiere:

1.
Marx, Engels, Luxemburg waren geteiiet ven hísteriech und analytisch fımáierten, sezšei metšvierten
Oetienen und Visšenen, die bis heute wenig reflektiert wereen sind, Die Optšenen und Visionen habe
ich dokumentiert in zwei Büchern:

` 2 Aufiage 1999, trefe veriag dr weifgangMarx und Mentz ~»- Unbekannter Marx Quer zumlmms “ . ,
x§fe:'sí, Berlin, ISBN 3~89525~153~3, ëaršn ver allem die Kapitel 6, 7, 8, Q, 13, 16, Das 16, Kapitei hat die
Ubersehrifi „Mexx und die Kinder“',

Die Allmähšichkeiteeer ,Rev,e,2μ;§çn ef» Bliçg einfsšetıen Wissenechef§e,n*f„,_„,herausgegeben ven Herbert
Herz als Band 6 der Reihe „Sefbsterganiwtien sezialer Prezesse“, LIT Veriag Münster, Landen,
Hamburg, 2006, ISBN 3-8258-4945«-7. In meiner website thieI~día!ektik,de ist unter anderem das
gesamte inhaitsverzeichnie wiedergegeben. Reif Löther hat im ND eine Rezensien veräffentlícht unter
dem Titeí ,Kemmt der greße K¦adderdetsch?“ (22.9.2000) Das ND hatte nach einen Oeertitei
dfübergesetzt, der lautete: „Von der Chaestheerie zum PDS-Pregramm“. Das klingt lustig, Es ist aber
mißverstândlich, denn die Chaestheerie trägt ihren Narren genaues zu unrecht wie Einsteins
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Relativitätstheorie. Unterm Gesichtspunkt des heutigen Themas ist wichtig, daß Mehr und Engels -~
obwohl sie Aktivisten und Sympathisanten verheißungsvoller Aufstände waren -- Revolution nicht als
einen Aufstand, nicht als Kladderadatsciı (wie August Babel mal gesagt hai) verstanden haben,
sondern als etwas Tiefgreiiendes, das sich nur in langem, historischen Prozeß vottziehen kann, der
sich -- ob mit oder ohne einige Aufstände - altmählich voilzieht in dem Sinne:

Jede der sogenannten quantitativen Veränderungen ist auch eine qualitative Veränderung. Das ist
frtiher anders gelehrt worden, ami' falsch. Falsch nach der Naturwissenschaft, nach Hegei, Marx und
Erıgeis. Marx hat wie auch Hegei das Quale-Umschiagerı vorm Hintergrund der sog. biichtiinearität
gesehen und im Kapitai auch so abgehandelt. Darauf habe ich erstmals vor achtunddreißig Jahren
hingewiesen, aber niemand hat es ernst genommen.

Nicht als Beweis, doch als lndiztum verweise ich auf Maar.: „..-abstral<t strenge Grenzliotan scheiden
ebenso wenig die Epochen der Gesellschafts- wie der Erdgeschichte.“ Schlag nach im Hauptwerk von
Kart Marx 1867. Was Marx mit seinem ırietzitiertea Wort gemeint hat, Revoiutiooea seien die
Lokomotiven der Weltgeschichte, habe ich nicht nur, aber ganz besonders in Abschnitt 112 meines
Buches hinterfragt.

Aus ailedem fotgt, daß eben nicht Warten auf den großes Kladderadatsch irgend etwas bewegt, schon
gar nicht Warten in der Basisorganisation, die in der Bierstube tagt, sondern Aktion, die im Gegensatz
zu Konsumismus und Konsum-Hetze den Menschen hilft, Entfremdung von sich selbst zu
überwinden. Deshalb mein Spruch: „Sozial und sotidarisch - Ja. Doch wer das wall, muß weit
darübergreifan.“ Wenn nicht, dann reproduziert man mittešs Konsumismus nur das verruchte
Kapitalverhältnis.

Sie maozsche Auffassung von Revolution schließt sowohl das sog. Endziel (das nicht das Ende aíler
Entwicklung bedeutet), sondern auch den sog. Weg ein. Das ist mitzudenkea, wenn man von
Analysen, Optionen und Visionen spricht.

Mitzudenken ist auch jene Auffassung von Kreativität, die in der Dialektik wurzeit. Deshaib habe ich,
eis ich mit Berufsuerbot belegt war, fünfzehn .šahre lang Praxis und Theorie der Erfinderschuleo
gemacht, zusammen mit Verdierxten Erflnderrı und Ingenieuren. lch persönlich hatte das als ein
Projekt zur Rettung der DDR angelegt. Manche Laute haben das nur halb verstanden und uns mit
„Banner der Arbeit“ dekoriert. Heute läuft das unter dem Namen „wrderspruchsorientierte
lnnovatšonsstrategie“, nach der Wende von einem unsrer Verdienter: Erfinder nach Bayern getragen
mit Anschluß nach Westeuropa und Übersee. Das sehe ich mit einem lachenden und einem
weinsnden Auge. Absolut richtig Est aber der Titel „Widerspruchsorientierte Innovations-Strategie“.
Widersprüche entstehen nicht nur überall. sie sind auch ständig neu zu bestimmen.

Außerdem kann die kreative Persönlichkeit durchaus das Zünglein an der Waage sein, oder an der
Weiche, die nach dieser oder jener Seite klappen kann. Nur weiß man die vorab, ob man das Zünglein
ist. Mari muß aber nach einer Art kategorischen imperativs immer damit rechnen: Auf mich kommt es
an. Wir hatten diese Strophe ganz zu Beginn mal ia einem F03-Lied.

Damit icornme ich zum nächsten Punkt: Voraussage ~ ja oder nein?

2.
Marx und Engeis, auch Rosa Luxemburg haben scharf zwischen Voraussagen einerseits und
Visionen/Optionen andererseits unterschieden- Das ist oft schon an unterschiedlichen Diktionen zu
erkennen, die Marx zum Beispiel in „Das Kapital“ praktiziert hat. Mao sieht die Unterschiede aber
überali, wenn man bedenkt, daß Mahr, Eogeis und Rosa Luxemburg nicht nur Schreibtisch-Gelehrte
waren, sondern praktisch-potitische Kämpfer, die sich in Verantwortung für ihre Optionen und
Visionen iaidenschaftiich eingesetzt und persönliche Opfer nicht geschaut haben - aus
Verantwortung!

Die drei Großen hama Deokmögtichkeiten sichtbar gemacht, Hypothesen gebildet und Varianten- Sie
haben auf Kreativität gesetzt. Aber sie haben nichts von \/oraussagerı gehalten. Sie haben
Prognosen strikt abgelehnt. Das habe ich in „Marx und Moritz -- Unbekannter Marx - Quer zum lsmus“
dokumentiert in den Kapitein 11, 13.7 und 14. Dokumente, die dem entgegeozustehen scheinen.
habe ich hinterfragt. Es hat Jahızehnte gedauert, bis ich mich von falschen Deutungen befreien
konnte. Noch immer sitzt mir Angst vor Prügel in den Gliedern.

_,»~¬
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Die Dekumente sind allesamt den Werken der drei Grbßen entnommen, die in der Deutschen
üemcieatischen Republik verêffentiicht, aber kaum zur Kenntnis genbrnmen werden sind, Nur so viel
will ich wertlich zitieren, namlich, wie Engeis dem ausdrücklichen Wunsch ven Man: entserach, in
einer Rezension zum Hauptwerk Das Kapital zu schreiben: Des Verfassers subjektive Fclgerungen,
um sie Kenseguenzen des „jetzigen sozialen Enlwlclclungserezesses“ darzustellen, „haben mit dem,
was wir in dem pesitiven Teil des Buches nennen, gar nichts zu schaffen: ja wenn der Raum es
ertaubte, darauf einzugehen, sc könnte vielleicht gezeigt werden, daß diese seine subjektiven Griilen
áurch seine eigene sbjsktive Entwickiung selbst widerlegt werden.“

›3
Die Kiarnrner, welche eis Realien „Vision/Optian“ einerseits und „l-iandiung“ annrerseits
zusammenhält, sind jedenfalls bei Marx uns Engels und Rasa Luxemburg :

die Veraníwcrtung ver der Geseiischaft

Mein eignes Grade habe ich im \/eıwert zu „Mam und Mariä“ ausgedrticlgt und dann mit Marx-
Dckumenten belegt in einem bessndren Kapitel ~ Kapitel 16 -~, das die Uberschrift tragt:

„Sie '\./erhâitnisse` ~ Marin mit Peachum kentra Marx“.

Wir haben nicht nur Marxens àutfassungen iiber Geseue in der Gesellschaft faisch gedeutet, wir
haben uns wie Peachum verhalten, wie Schwiegervater von Mackie Messer, der -- nach Brecht und
Weiil -- das Verslein sang

„Wir wären gut - anstatt se mh, Dash die Verhältnisse, die sind nicht sa.“

Immer, wenn wir hatten handein müssen, um die Deutsche Demokratische Republik zu erneuern,
haben wir Peachum eraııfgehabt und obendrein Marx faisitizieıt, Wir haben Marxens Verstellung ven
den gesellschaftlichen Verhältnissen derart verkürzt, daß wir selber áann geglaubt haben: Das Sein
bestimmt das Bewusstsein ~ wir kennen nichts machen. Das war umsa kurieser, als auch Lenin der
Meinung war: ln gewissem Sinne schafft das Bewußtsein auch das Sein. Ich füge hinzu: Es braucht
eine gewisse Reife, um das zu verstehen.

Rasa Luxemburg hat ihre Aufiassung vom Verhältnis VisisnIOetien/Hanëeln uncl semit ihre
Auffassung von Verantwcnusg gelebt, ln ihren letzten Tagen auch ausgesprschen und mit ihrem
Leben besiegelt. Rasa Luxemburgs Werte habe ich in „Mam uns Marie“, Kaçitsl 11, ausführlich
dskumentiert Ich nenne aeer heute nur ein paar Sätze, uns auch diese nur verkürzt, Man kann ia
nachschlagen, wenn man auf die Verkürzung hingewiesen ist:

Was sich entwickie, liege -- so schrieb Rasa Luxemburg ~ „vêilig im Nebel der Zul<unft“'.

es können keine positiven Aussagen gemacht werden timr das, was hemmen mußm Was aus
der Natienalversammiung wire, ist gleichfalls schwer verauszusagen vsraussagen iâßi sich nichts“

„ich übernehme es nicht zu pnsbhezeihen, wie viei Zeit dieser Prczeß braucht.„ wenn nur unser
Leben ausreicht es dahin zu bringen? Es kemmt nur darauf an, daß wir wissen, was zu tun istf*

So wird man verstehen, saß mir im Augenbiick das Wichtigste ist, den Schülerstreik von Starkew
bundesweit bei-:anni zu machen,

Drıhabil. Rainer Thiel, Dorfstr. 49 A, 15859 Bugk , Tel/Fax . 033 678 i' 50 263 'l3„03.0"i
yqmgthiel-dia1ektik.de
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Frigga Haug

Standbein und Spíelhein

Rasa Luxeınburgs Kcnzept ven revnlııticnärer Realpnlitik

,Anfang der dreiziger Jahre entwickelte Antonie Gramsci sein Konzept des ”Stellnngsl<riegs”
im Unterschied zum ”Bewegnngskrieg”, um die Besonderheit zu fassen, in cler der “Block an
der Macht" die Erwarttmgen und ileffrıtnigen der Bevölkerung fiir ihre Pclitik gewinnt.
“Diese ldeclcgie Würde als Element eines >Stellungsl<rieges< anf dem Gebiet der
internationalen Wirtschaft dienen (die fieie Konlmrrenz nnd der freie Austausch würden dem
Eewegungskrieg entsprechen), sc wie die >passive Revcluticn< es auf dem Gebiet der Politik
ist.“ (Heft 10, Teil I ~ §8, S. 1243) In der Felge werden die "Elemente der Zivitlgesellschafl”
untersucht (Heil 19, § 7), die den Verteidigungssystemen im Stellungskrieg entsprechen, ven
dern Grarnsci sagt, dass die “richtige pclitische ,Ftíhrtıng" hier ver grcße Aufgaben gestellt ist,
da sie “mit ennrmen Massen gefiíhrt werden, die nur rnit greßen moralischen Kraftreserrven
dem schweren nfnıskulâren, nervlichen und psychischen Verschleiss standhalten kërmen: nur
eine sehr geschickte politische Fíílirnng, welche die tiefsten Anliegen und Gefühle der
Menschenrnassen zu berücksichtigen weiss, verhindert die Zersetzung und den
Zusarnmenbrnch.( Heft 10, §{28}). Die Kriegsrnetapher klingt fiir heutige Ohren zu
gewalttätig, da sie gewchnt sind, pclitische Kleinarbeit überhaupt jenseits ven kriegerischer
Auseinandersetzung zu denken. Es gibt eine thecretische Verwandschaft zwischen Gramsci
und Luxemburg, die auch ven Grarnsci in eben diesem Kontext mit ihrer Schrift
Ma.s'senstrez`k, Partei und Gewerkschqfien, GW 2, 91-170) einerseits pcsitiv erwähnt,
anclererseits kritisiert wird, da von ihr die 'lfieiwilligen und erganisatcrischen Elemente
vernachlässigt werden waren, die viel verbreiteter waren, als Rosa zu glauben geneigt war,
die sie aus I->ökcncmistischem< Vorurteil unbewusst vernachlässigte), dieses Büchlein scheint
mit das bedeutendste der auf die historische Wissenschaft und die politische Kunst
angewandten Theerie des Bewegungskrieges zu sein. “ ( Heft 7, § 10)

Für Antonio Grarnsci ist der "Stellnngskrieg” in der Pclitik sein Hegerncniekcnzept, chne das
wir politisches Handeln heute kaurn ncch clenken können. ,Prüfen wir an dieser Stelle genauer,
wie Rosa Luxemburg rnit der in der Kriegsmetapher angesprcchenen Prcbleınatík zwei bis
drei Jahrzelmte vor Gratnsci umgeht. Sie unterscheidet ebenfalls zwei Phasen des Pclitischen:
llspcntane Revclnticnen, Aufstände, Barrikadenkâmpfe” auf der einen Seite und nach ihnen
eine Lage, die sie “den passiven Zustand des Prcletariats” nennt. Hier gilt es, das “Opfer der
Kleinarbeit“ zu bringen in der Ferm von Presse, Bildungs-, Anfldärungsarheit. (Krise, GW, 4,
54) Zu dern Zeitpunkt, an dem sie dies schrieb (1916) bezeichnet sie die letzten ”45 Jahre” als
“systernatisclten Tageskampf unter Ausnutzung des bürgerlichen Parlamentarismus“. Dies
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nennt sie ”Vermählung des wirtschaftlichen rnit dern pclitischen là.pf'e und des
sczialistischen ldeals rnit der .hartnäckigen Verteidigung der .nächsten Tagesinteressen“ (ebd.).
Dazu braucht es den ”Leitsterrı einer streng wissenscihafilichen Lehre“. Ein anderes
nctwendiges Element ist die Dernckratie. Üiese sei fiir die Bcurgecisie 'überflüssig bis
hinderlichll, aber “ftir die .Arbeiterklasse dafiír nctwendig und unentmhrlich. Sie ist erstens
notwendig, weil sie pclitische Farmen. (Selbstverwaltung, Wahlrecht usw.) schafñ, die als
Ansätze und Stützpunltte fir das Preletariat bei seiner Utngestaltung der btirgerl.ichen
Gesellschaft dienen werden” (ScR, 1899, l/1, 432) ›~ zwei.tens weil irn Kampf urn Dernckratie
Bewusstsein ven Klasseninteressen und geschichtlichen Aufgaben ausgespielt werden. Diesen
alltäglichen Kampf nennt sie reveluticnäre Real.pelitil< und bezieht sie mithin auf pelitisches
Verhalten im Rahmen des kapitalistischen Staates auf der Grundlage von Wissenschafi und
Demnkratie. In diesem Kontext nennt sie pclitische Untätigkeit "passiven Verrat” (1/1, 435),
Aktivität wäre es, die inneren Widersprüche vum Standpunkt des Vclkes auzuspitzen. (1/l,
432)

Die erste Frage lautet: ist sclches Denken noch aktuell? Bedenl<:en treten spcntan auf als
Unbehagen an der Sprache wie schen bei Grarnsci. Bei Luxemburg ist es die Sicherheit, rnit
der das Begriñsfeld Pruieturint und Klasserzirzteresse vcrkcrmnt und anders, wenn vorn
Leíisterrz die Rede ist, der selber Sicherheit der Orientierung verspricht. Unsere Unsicherheit
bezieht sich alsc auf Subjekt und Adressaten ven Pelití.l<. und damit verbunden auf die
knhärente wissenschaftliche Theerie, die sclche pclitischen, Kämpfe fiihren könnte. Auf der
anderen Seite wird es kaum bestreitbar sein, dass wir weiterhin und glcbaler irn Kapitalismus
lemn., dass klarer nach auf die Unaushaltbarkeit und Unmöglichkeit gegenwärtiger
Kapitalisrnen, auf die Überleben.snctwendí.gl<eit alternativer Vergesellschaftung und
alternativen Wirtschañens geblickt werden kann. Ohne die Systenıltcnlcurreııa verzichten die
líapitalisnten auf verschênernde Maßnahmen, auf Sezialstaat und auf den Anschein, es l<ônne
sich bei den westlichen Industrieländern um Modelle des Wirtschafiens und Z.usam,rnenlebens
handeln, die lmispieihaft und Vcrbcten sind fiir die ?>.nachhcl.ende Entwickl.ung< aller übrigen
Welten. Kurz die Nctwendigkeit ven radikaler Veränderung steht heute mehr denn je aufder
Tageserdnung. Die Frage ist, cb das Denken des radikal Anderen, welches insbesendere in
allen Farmen des l..inl<sradil<.alisn'ıus zur Abkehr vun rnëglicher konkreter Pclitik innerhalb
gegebener Gesellschaftstbrmaticn fiihrte, und auf der anderen Seite das Einlassen in
praktische Alltagspclitik auf dern Baden des Parlatnentarisrnus, wie sie die Refcrmkcnzepte
der Sczialdemckraten über viele Jahrzehnte auszeichnen, eine nctwendige im
ausschlielšenden Gegensatz. stehende Oppcsiticn ist.
lch kcnl<:retisie.re die Frage zur Aufgabe, die Pc.litil<vcrstel..lungen ven Rasa Luxemburg
jenseits der gewä.hlt.en Sprache auf ihre Aktualität, ihren möglichen Nutzen litt heute zu
iíherprítfen. 1 B

1 äeachim Hirsch versucht in seinem Beitrag >Vcm fordisaischen
Sicnerheicsstaat zum natienalen Wattbewerbsscaat< (argument
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Es rnuss darum gehen, irn Bestehenden Politik zu machen, pclitisch handlungsfalng zu sein in
der Perspektive einer greßen Veränderung. Grundlage dafiir ist zunächst Rasa Luzernburgs
Einschätzung der kapitalistischen Preduktionsweise und ihrer Vergesellschaftung. Vielleicht
kann man sehr verkürzt sagen, dass sie wie Marx die Neuerungen und Errungenschtatten
dieser Prnduktinnsweise begeisterten und dass sie mgleich die Gewaittätígkeit gegen
Menschen (Arbeitendei, andere Völker) und gegen Natur (Zerstörung) als Wegbegleiter
kapitalistischen Fortschritts aufs Schärfste sah. Die wissenschaitliche Entdeckung sen Mars
war fiir sie der Nachweis des lneirıander ven Vergesellschafiung irn Sinne einer
Weiterentwicklung nr irnrner mein Möglichkeiten eröffnenden Formen des Prcduzierens und
Zusammenlebens und Ausbeutuntg/Zerstörung. lnscfern begrüßt sie die Entwicklung der
Preciulctivkräfte (ettwa Bau von Eisenbahnlirıien, Wasserstraßen usw.) uneingeschränkt, ohne
zugleich die gewalttätige und rücksichtslnse Einfiihrung zu übersehen: >Sie zeigen auch
wtiederaın, welche knlcssalen Preduktivlrrätte irn Schnße unserer Gesellschaft schlurnrnern
und azelchen Aufschwung der Fnrtschritt und die Kultur nehmen werden wenn sie einmal die
Fesseln des kapitalistischen Interesses lcsgewerden sind.< (WusR, l/ l , 283,). Die eiımige,
allerdings überlebensnntwendige Möglichkeit, Gewalt und Zerstörung Einhalt zu gebieten,
war die Übernahme der Gesellschaft durch die Assoziatinn der Prcduzierenden im weiteren
Sinn, deren Herausbildung sie antizipierte und deren Vernichtung sie als blutigen Kampf
prcgnnstizierte. Diese allerdings begriff sie zugleich selbst als Werdende in der
kapitalistischen Vergesellschaftung, als Menschen eder als Velk (hier geht sie deutlich über
die Verstellung, es seien wesentlich nur die Arbeiter, die ihr Schicksal in eigene Hände
nehmen müssten, hinaus), die alle Entwicklung als Werk ihrer Hände begreifen müssten, um
Gesellschaft als eigenes Prejekt überhaupt gestalten zu können. Der Prczess ist gedacht
zagleich als einer der Selbstveränderang wie der Veränderung von Gesellschaft.
ln der Schrift Kari Marx ven 1903 fermuliert sie den Bruch mit bisherigen Pnlitiken und gibt
dafiír den Namen revnlufionåre Renlpnlftik an: >Ver allem, aber, was gibt uns einen švlaßstab
bei der Wahl der eirmelnen Mittel und Wege irn Karnpfe, zur Vermeidung des planle sen
Experirnentierens und krafivergeadender atopischer Seitensprönge? Die einmal erkannte
Richtung des ökonomischen und pelitischen Prozesses in der heutigen Gesellschaft ist es, an
der wir nicht nur unseren Feldzugsplan in seinen großen Linien, sondern auch jedes Detail
unseres pciitischen Strebens messen können. Dani: diesem Leitfaden ist es der Arbeiterklasse
zum erstenmal gelungen, die große Idee des sozialistischen Endziels in die Scheidernünze der
Tagespclitik umzuwechseln und die pclitische Kleinarbeit des Alltags zurn ansfiihrenden
Werkzeug der größen Idee zu erheben. Es gab ver M,ar>=; eine ven, Arbeitern geführte
bürgerliche Politik, und es gab revolutionären Snzialisrnus. Es gibt erst seit Marx und durch
Mars sozialistische Arbeírerpnlírík, die zugleich und in vellstern Sinne beider Werte

203, 1994i ein Kfisenszenerie zn zeichnen, welches eine
einschneidende Pelitikkerrektur zwingend macht. Sein Kenzept
nennt ez, die Gegensätze zusemmenbindend, >raäikelen
Refermismus<.
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revolutionäre Reolpolírík ist.< ( l./2, 373) Die Unterscheidung zur bürgerlichen Politik, die ja
auch alltäglich und real sein muss, sieht sie irn Standpunkt, von dem aus die Dmge betrachtet
werden. Einrnal ist es der der iemoicerzielien Togeserfoigeefí, einrnal der leder ge.schíchzZirfí2en
Ef2z“wíckZzmgsfendeez< (ebd.}. Zugleich denkt sie, dass die revolutionäre Dimension der
Politik auch darin bestehe, dass >sie sich bewusst nur als das Vorstadiurn des Aktes
betrachtet, der sie zur Politik des herrschenden und uınwâlzenden Proletariats machen wirdsí
(132, 374). So seltsam solche Formulierungen heute in ihrer Gewissheit klingen mögen,
werten sie doch auch ein weiteres Licht auíc`I.uxemburgs Korrzeption von Politiltí. Sie ist
namlich immer noch Politik unter bestehenden I%lerrschañsverhâltni.ssen und daher selbst auch
eine Forrrı, die mit beherrschten Subjekten rechnet und rnit Brüchen, im politischen Alltag. Sie
ist keinesfalls sozialistische Politik, wie sie eine befieite Gesellschañ konzipierbar wäre.
Versuchen wir aus den politischen Alltagsreden und -schrritten zu entziffern, wie Rosa
Luxemburg ihre theoretischen Leitlinien in pral<;tlsche Politik übersetzt. In dieser Weise
konzipiert sie revolutionäre Reolpoíirík auf der einen Seite als Aufi<;lâ.rung und Information
über die >I?`ortschritte< in Gesellschaft. Da aber solche l?`ortschritte niemals an sich und für
alle, also allgemein Fortschritte sind, sondern z.B. aus >niederen ilnteressen<l, wie etwa
Profitgier ohne Rücksicht, durchgesetzt werden, gilt es, den ihnen innewolmenden, die
Menschheit bereichernden Teil herauszuarbeiten und die besonderen gewalttätigen Anteile
dem Zorn und der Ernpörurıg des Volkes anheirnzugeberı. Daher ist revointíonäre Reoipolízík
in erster Linie auch so etwas wie eine oopositionelle Presse. Berichtet wird vom virtuellen
Standpunkt des Volkes; gesetzt aufdas Gefühl von Gerechtigkeit.
Für uns heutige lesen sich so ihre Zeitungsberichte zugleich als merkwürdig wie umgekehrt
als aktuelle und noch nicht wieder eingeholte Schulung uber Alltagspolitik.
Sehen wir uns die Sache näher an: Da finden wir u.a. ( lx' lt, 278 ft) ausfiíhrliche Berichte rnit
detaillierten >objektiven< Angaben über Wirtschaftsfragen. Da gibt es genaue Daten über die
Anzahl der Schiffe und die Namen der Linien, die im Außenhandel reisen, über die genauen
Surnrnen der Erlöse und über das Handelswachsturn. In dieser Weise bereitet sie den nötigen
Grund fiir tilmraschende Fragen zur Ko lonialpolitik, die dann aufder Ebene des
Alltagsverstandes gestellt werden können. Sie versucht nämlich nicht über große
Gewhırrzahlen. die Tatsache der Ausbeutung etwa als Ungerechtigkeit in der Verteilung
vorzufiilfıren, dies scheint irn Gegenteil ein höchst untaugliches Mittel der Politik zu sein
(Vgl. l/2, l38)2, sondern sie versucht, das Volk in die Widerspriíche des Systems selbst zu

2 In der Schrift aus dem Nachlaß unserer Meister tl/2, 137i;
kritisiert sie scharf die neue Tendenz in der
arbeiterbeweguno, das Marasche >Lehrgebaude zu zersetsenex
aüie rein empirische Beobachtung der Tatsache der åusbeutung,
des ^Mehrprodukts” soll genügen als easis, das bloße
Eewußtsein der ^Ungerechtigkeit” der Verteilung als
Legitimation der sozialistischen Arbeiterheaeoung.< (ebd. l3?
í.) als sehlagendes Geganargument fuhrt sie an, daß solehe
šakten seit langem bekannt waren und auch Mara lange von ihnen
wußte, ohne daß dies ihn von einer sozialistischen Perspektive
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verstricken. So z.B. nachdem wir also wissen. was welche Handelsbewegung erbrachte:

>Gerade die Länder, deren Erwerbung und Erhaltung dern Volke eine Unrnasse Geld kostete.
sind fiir den deutschen Handel und die industrie. um derentwillen sie angeblich erworben.
Wurden., von einer Bedeutung? die gleich Null ist.< (WnSR, li' l , 284) Und weiter: >l\licht
kornrnerziellen und industriellen Aufschwung., bloß enorme Opfer an Gut und Biut und stets
wachsende Gefahren fiir eine ruhige Entwicklung kann die Weitabenteuerpolitik dem
deutschen Volke bringen.< (WuSR. l/ l . 285) - im Grunde nimmt sie das Ringen aufder
.Ebene der Hegemonie der herrschenden Klasse auf. Deren Propaganda., dass für das Volk und
seinen Wohlstand Handelskriege gefiihrt werden müssen, entgegnet sie weder moralisch noch
aufder Ebene der Anrufung von Solidarität mit den zu Lmtenwerfenden Völkern. Sie nimmt
vielmehr offenbar an. dass die Kriegspropaganda mit den Argumenten Ftir den nationalen
Wohlstand zust irınnungsfähig ist. Die Zustinnnung speist sich aus einer Vo lksrrıeinung. dass
es den Regierenden tatsächlich urn Volkswohlstand gehe. Dieses nirnınt sie beinfı Wort und
fiihrt vor, dass hier im Gegenteil Volkes Geld und Blut geopfert werde. Logisch zuende
gedacht würde solch nolitische Argumentation bedeuten, dass Kriege gerechtfertigt seien.
wenn sie tatsächlich Handelsreichturn erbrachten. Rosa Luxemburg aber begreift Politik nicht
als eine Sache gradliniger Argumentation und theoretischer Bemessung. Vielmehr geht es
irnrner und überall darum, das Volk zu wteiligen, als säße es selbst an der Regierung. ist
dieser Standpunkt, der in der regierungsoftiziellen Propaganda auch der Standpunkt der
herrschenden Klasse ist, erst praktisch eingenommen, dann können Weitere Fragen von Politik
und Gesellschattsgestaltııng aufdie Tagesordnung koınmen, nicht vorher.

Könnte man sagen. dass es eine Art Populisrnus von links ist? Es geht urn eine spezifische
Widerspruchsanordnung. in der die eiınzelnen nicht gegen kornınerziellen Aufschwung empört
werden., sondern gegen die Staatspolitik., die solches nicht unbedingt befördert, Hand in Hand
rnit bestinnrıten Monopolen. Dabei wird die Gleichheit der Oberen als Gleichheit bei der
Zerstörung vorgefiíhrt. als Maßstab, bei dem die allgemeine Ungleichheit in solcher
Gleichheit gezeigt werden kann. Das Mittel ist nicht die Belehrung. sondern die bestimmte
Inforrnation. Angeknüpft wird an Bestandteile irn Alltagsverstand.

Eine andere Weise revolutionäre? Reaípnlítík ist die Einmischung in den Kampf des Staates
rnit der Arbeiterklasse. Hier sucht sie die direkten Eingriffe von oben., urn in ihnen und nicht
etwa in einfacher Negation gegen sie, einen Nutzen fitr die Arbeitenden herauszulösen. Sie
verfahrt nach der klaren Logik., dass jede Einrnischung von oben auch eine Einlassung ist,
eine iVern1ischang„ bei der die Unteren inırner auch gewinnen können. Es ist gewissermaßen
eine Feldöffnung. So :«:..B. in ihrern bemerkenswerten Artikel zur >Reichsstreikstatistil<.<
(WuSR, l/1, 288i). Während sich linke Grtıppiernngen in einer Boykottbewegung bei der
Voikszählung in der BRD 1986 ganz auf Abwehr und abstrakte Negation versteiften, schrieb
Rosa Luirernbnrg zn einer ganz älınlichen. wenn auch nnverblümter kontrollierenden Initiative

geschweige denn zum wissenschaftlichen Sozisíismns überzeugt
habe.
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des Staates: >Dass aber unter Unfıständen die Erhebungen über wirtschaftliche Konflikte der
Arbeit rnit dem Kapital auch ganz uıngekeh.rt als Material zum. Knmpfe des Staates mit der
.«~l.rbez`rerk!asse dienen können ....lrnrnerhi.n., ungeachtet und trotz der Absichten ihrer Schöpfer
wird die neue Einrichtung gewiss für die Arbeiterbewegung von Nutzen sein. denn manche
heilsame Lehre. namentlich über die Unentbehrlichkeit der Arbeiterorganisation irn
wirtsclıaftlichen Karnpfe mit dem Kapital., wird rnan aus der noch so einseitig gefiilfırten
Statistik ganz zweifellos ziehen kömienfií (1/l . 291) Sie `3>~enttamt~<í mithin nicht einfach bloß
den offensichtlich parteiischen Charakter der Erhebung, sie beklagt nicht. dass Wissen
;>enteignet< werde. sondern vertritt auch hier den Standpunkt, dass wichtiges Wissen über die
Lage des Volkes fehle, jede Quelle und Erhebung also von Nutzen sei.

Ein dritter Typ revolutionárer Realpolítik ist der Versuch. die inneren Widersprüche irn
Kapitalismus vom Standpunkt des Volkes z"uzı.ıspitzc.n. Grıındauffassung ist dabei., dass die
kapitalistische Produktionsweise selbst revolutionär und iıınovativ ist.. insofern streitet die
vom Profit vorangetriebene kapitalistische .Entwicklung stets auch gegen alte Besitzttírner und
Privilegien, drängt zu neuen Formen. Der Staat aber., der nicht in gleicher Weise sich
beständig urnwälzt. tritt in vielen solchen Fällen zurn Schutze des alten Kapitals an. Politik
muss dann mithin gegen den Staat und fiàr neuere Entwicklungen im Kapitalismus gemacht
werden. Diese selbst begreift sie als fortwährende Annäherungen an sozialistische
Produktions- und Vergesellschaftungsweisen, gegen die politisch immer höhere Wände
errichtet werden. Urıtätigkeit ist ihr daher >passiver Verratsf (il/1., SoR. 432 - 435).
Revolutionäre Realpolitik setzt Realwide.rsprüche voraus., entfaltet sich in ihnen. So
polernisiert Rosa Luxemburg in ihrer Schritt gegen Bernstein (SoR fl./1. 369ff) gegen dessen
kurzschlüssige Gedankenfiihrtıng. die Sozialdem.okratie müsse >gegen die Dernokratie~< sein.,
weil I>die Entwicklung der Demokratie zur Verschärfung und nicht zur Abschwächung der
kapitalistischen Widersprtiche<I fiihre (ebd. 432). ?>Nur müsste sie dann folgerichtig auch den
ganzen Kapi;ta1isrnus überhaupt ^zu vereiteln streben". denn er ist doch unbestreitbar der
l-lauptbösewicht„ der ihr alle Hindernisse auf dern Wege Zurn Sozialisrrıus stellt. Tatsächlich
gibt der Kapitalisn'ıus neben und zugleich rnit Hindernissen auch die ein:z.i.gen .ll/lögtlichkeitefr.,
das sozialistische Prograrnm zu verwirklichen. Dasselbe gilt aber vol.lkornrncn auch in bezug
auf die Den'ıokratie.~<ff (ebd.) Dennoch sieht sie durchaus scharf. dass so sehr in.rıerha.lb der
kapitalistischen Gesellschaft die l\/Iöglichkeiten fiir eine andere Gesellschaftsforrn wachsen.
sie zugleich auch verschluckt und behindert werden: >Die Produktionsverhältnisse der
kapitalistischen Gesellschaft nähern sich der sozialistischen immer mehr.. ihre politischen und
rechtlichen Verhälmisse dagegen errichten zwischen der kapitalistischen tuıd der
sozialistischen Gesellschaft eine immer höhere Wand. Diese Wand wird durch die
Entwicklung der Sozialreforrnen. wie der Demokratie nicht durch.löchert. sondern uıngekehrt
fester und höher gemacht. Wodurch sie also niedergerissen werden kaıui. ist einzig der
Harrı.mersch.lag der Revolution. d.h. die Eroberung der politischen Macht durch das
Proletar.iat.< (SOR. 400)
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Die ausschließende Entgegensetzung von revoluticnärer gegen sozialreforrnerische, gegen
demokratische, gegen Realpolitilr, so könn.en wir von Rosa Luxemburg iernen, verdankt sich
der falschen Einschätzung des Proletariats. Politik muss gemacht werden niit dem
>heherrscliten Proletmiat und nicht dern siegreichen< (ebd. 43 3). Das bedeutet alierdings,
dass Politik fiir die Arbeiter zugleich gegen sie gemacht werden muss. dass also ein Kampf
um die Köpfe und Geiiihle ebenso Bestandteil von revoizıtšonärer Realpoiittík sein muss: >Es
ist klar. dass. was die Technik der Produktion betriftt, das Interesse des (einzelnen)
Kapi.taiisten rnit dem Fortschritt und der Entwicklung der kapitalistischen Wirtschaft
vollkonimen atsanunenfalit. Es ist die eigene Not, die ihn zu technischen Verbesserungen
anspornt. Die Stellung des einzelnen Arheiters hingegen ist gerade entgegengesetzt: Jede
technische Umwalzung widerstreitet den Interessen der direkt dadurch herührten Arbeiter und
verschlechtert ihre unmittelbare Lage, indem sie die Arbeitskraft entwertet. Insofern sich die
Gewerkscliaft in die technische Seite der Produktion einmischen kann, kann sie ofienbar nur
im letzteren Sinne, dh. im Sinne der direkt interessierten einzelnen Arheitergruppen handein,
d.h. sich Neuerungen widersetzen. In diesem .Fall handelt sie aber nicht irn Interesse der
Arbeiterklasse irn Ganzen und ihrer Emanzipation, das vielmehr mit dem technischen
Fortschritt., d.h. mit dem Interesse des einzelnen Kapitalisten ítbereinstinirnt, sondern gerade
entgegengesetzt, irn Sinne der Reaktion.< (SoR, 390)

Schließiich ist also revolutionäre .Reoípolítik der Kampf um die Hegemcnie im Volk. Daher
kommt eine unvermutete Heftigkeit in Luxemburgs Urteiie über Bündnisse, wie sie z.B. auf
der Friedenskonferenz (4, 2'/'9fi) in Stockhoiın in einer Liste von Bürgern., Sozialisten und
Linken Lehrstuhiinhabern angestrebt waren. Die Kompromisse, die solcherart zustande
kämen, nahmen den Arbeiterforderungen die sozialistische Perspektive. Solche Radikalität
speist sich aus der Un1'nittelhar.keit, mit der sie sich stets in ihren Reden und Testen direkt an
das Volk wendet. Das Voik aber schließt selbst überhaupt keine Bündnisse. Der
Bündnisgedanke setzt Repräsentanten voraus.
Das Ringen urn Hegemonie muss setzen aufnioralisches Einverständis des Volkes mit der
herrschenden Kultur und ihren moralischen Urteilen. .Luxemburg löst die schwierige Aufgabe,
indem sie auf eben die so einverstandene moralische Errıpörlmg setzt und sie überraschend
gegen die Oberen wendet. So z.B. u.a. in dem kleinen Text >Wer muss von der Trunksucht
gerettet werden'?< (WuSR, 1/1, 2.88). Sie hebt an rnit der Erinnerung, dass die Oberen den
Unteren >Niederen< Enthaltsamkeit predigten, um sie von dem >wirtschafilichen und
moralischen Ruin der Trunksucht zu rerten<. Umgekehrt nennt sie die Oberen die >Edelsten
und Besten der Nation<, die >zivile bürgerliche Gesellschafeí. Aus Mangel an Daten über
deren Trinkgewohnheiten nirnrnt sie die Armee ats Spiegel der >Sittenauffassung der
Klassengesellschatt<. Hilfsweise ninnnt sie die verheerenden Zahlen aus der russischen
Armee über Alkoholvergiftungen bei Offizieren im Unterschied zu den gerneinen Soldaten,
um sodann zu folgern, dass das arbeitende Volk in den westeuropäischen Ländern schon
wegen der höheren Schulbildung noch enthaitsamer sei als das russische, während die
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bürgerlichen Klassen in allen Ländern gleich seien. Sie schlussfclgert, dass höhere Sitten
beim Vclke und nicht bei den chererı Zehrıtausend zu suchen seien. -~ Wiewchl man der etwas
waghalsigen Methnde, aus den Sitten in der russischen Armee auf die in áer tieutschen
Bcurgecisie zu schließen, nicht zustirnrnen mag, sind ânktntípfiıng und Bewegung, die
Luxemburg vcllfiiihrt, ven Interesse. Sie geht davon aus, åass Enthaltsamkeit als moralische
Anfcrderurıg Kcnsens findet und irıscfern auch die Predigten der Oberen gegen den
Sittenverfall der Unteren diese im Selhstwertgefiihl empfinclich treffen lcörınen, Dureh
genaue lnfcrmatšcn über die Lage in der russischen Armee über 2 Jahre verbreitet sie die
Nachricht., dass áer Sittenverfall die Oberen trâfe, áiese mithin nicht nur selbst mcralisch
mindervrertig seien, scnclern zudem een Unteren empfehlen, was sie selbst nicht einhalten,
Ihre Mera] ist hieße Phrase uná dient der Unterdrückung der Unteren, Sie werden
unglaubwürdig und das Selhsthewıısstsein des arbeitenden Ve lkes gestärkt, scáass áer stets
durchgefiílrırte Gedanke, dass das Vnlk seine Gesellschaft in seine eigenen Hände nehınen
muss und kann, weitere Stärkung erfährt.
Eine weitere Feen sclcher Realpnlítšk, die ebenfalls auf Rechtshewusstsein im
Alltagsverstand setzt, ist die vergleichende Betrachtung des >geltenden Gesetzes<í. Sc
infcrmiert sie in dem Artikel `>K.apitalistiseher Schwindels (WuSR, l,/1, 278) nicht nur über
einen Skandalfall, indem dem Ve flce Al<tien angeheten werden an einer Versicherung, die
gegen die Felgen nicht gezahlter Hypcthekcnschnlclen versichert. Sie setzt diese Nachricht in
eine Reihe, in der zunächst die allgemeine Weise des Kapitals, 3>aut` fremde Kcsten
gesetzmäßig an leben chne mit een geltenden, Gesetzen in Kenílikt zu geraten< erwähnt.
wird, um scâann diesen neuen Schwindel, der entziffeıt wird als Absicht >der in aller
Öífentliclıkeit nperierenden Versicherungs~Al<;tierıgesellschañ Schulden der
Gmndstiíckseigenttimer mit ñemdem Gelcl zu bezahlens' vcrzufiihren und absch,ließend
lakcnisch festzustellen: e-Aber Ztıchthausstrafe sell ~ auf Anreizen zum Streik verhängt
werden,~< (`WuSR, 2'/St), Sclche Berichterstattung ist anders als die Behauptung, nass Recht
und Gesetz parteilich uná zwar gegen das Vclk gerichtet sinå; es überlässt nämlich snlche
Schlussfolgerungen tler Arbeit, des Alltagsverstandes. -- Sc auch irn erstaunlichen Text zum
>Bearntenelend in Fraııltreichsi' (WuSR, 279i). Hier sehen wir sie tınermííålich Zahlen zum
Wachsturn cler Bearntenschicht zusanmıentragen und deren Durchschnittslchn errechnen. Die
interesselcse Beruhigung über das Mittelmaß der Entlehntıng zerstört sie snfcrt, indem sie
vcrfiíhrt, dass selhstverstânálicih irn Staat ähnlich wie in der Gesellschaft >die Größe åes
Gehalts in umgekehrten Verhältnis zur Größe und Schwierigkeit der Arbeit steht< und zwar
in einem Verhältnis von 1:10. Sie zeigt, dass jene, die die geisttöterıcle Btircarheit verrichten
auf ein Existenzminimum herahgedrüclct werden, während jene, deren Arbeit in >*"`*Reden”
und Festessen< besteht, ein unerhörtes .lahresgehalt hekcnnnen. Sie ernpfiehlt zudem, am
Wachstum cler Bearntenschicht tutti deren Elend den Niedergang ven Prcáukticn und Hanáel
abzulesen, in denen die Kleinhürger nicht mehr untcrltcntmen, Sie mithin 'mr und schult
darin, Daten nicht nur für bare Münze zu nehmen, scndern ihre im Durchschnitt verschluckte
Verteilung zu entschlüsseln - wíeáer ist áie dazu empfnhiene Metheáe der Vergleich - urıâ
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zudem aus den Daten in einem Bereich aufBewegungen in anderen zu schließen. Beide
l\/lethoden sind dem Alltagsverstand unmittelbar zugänglich.
Schließlich gibt sie dern >Voll<< eine Reihe von Informationen (etwa über die Verwandlung
der USA von einem Import« in ein Expo.ı^t.land, was ihrer Auffassung nach zu einem
Handclskrieg großen Ausmaßes fiihren muss), nicht, um es zum Nachdenken über Lösungen
für irn Kapitalismus und durch ihn erzeugte Probleme zu bringen, sondern um die Haltung zu
verbreiten.. dass in die Ökonornie politisch eingegriffšen werden muss (Vgl. z.B. lil , 286).

Zusammenfassung: Voraussetzung fiir die Entwicklung revolutíonårar Realpoiiršk ist eine
wissenschaftliche Analyse und genaues Studium der flBewegungen in der
Gesellschaftsforrnation. Allgemeine Grundamtahrne ist die Auffassung, dass die Bewegungen
im Kapitalismus widersprüehlicih sind, dass Kapitale Entwicklungsinteressen fiír das Volk
haben können, umgekehrt der Staat dem Fortschritt entgegerısteht. Revolutionäre Reaipolitilt
braucht Presse/Öffentlichkeit. Denn es geht ihr darum, Wissen und Informationen über reale
Entwicklungeiı so zu verbreiten, dass begreifendes Erkennen als selbsttätiger Prozess möglich
wird. Es geht darum, dem herrschenden Konsens die l-legernonie streitig zu machen. Daher
wird angesetzt beim beherrschten Volk und seinem S.i.rm für Gerechtigkeit und Moral, beim
Alltagsverstand. Die Einsichten, die es gewinnt, sollen es befahigen, politisch zu denken in
der Perspektive, die Regierung zu übernehmen. Also berichtet sie nicht so sehr über das
Blend, über Ausbeutung, sondern sie gibt lnforrnationen, die für ein Volk an der Regierung
wichtig wären. Mittel sind die Verbreitung von information und Wissen und ihre vielseitige
Lesbarkeit je nach Standpunkt; die Aufdeckung der inneren Widersprüche des Systems;
Vorttltlıren der positiven Seiten und Entwicklungen irn Kapitalismus, auch wenn diese spontan

gegen Arbeitende gerichtet sind; die Spaltung der herrschenden Moral in eine fijr die Unteren,
eine, die nur fiír die Oberen gilt, in eine kleinbtirgerlich Pückwäıtsgewandte und eine der
Protestwwegungen, die sich >nicht gegen die Folgen, sondern gegen die Wurzel der
Geselischafisorclnung richtetsí (3, 301) und schließlich der Vergleich, als eine ständige
eingesetzte quasi sozialwssenschaftliche Methode in der Berichterstattung. Da sie ansetzt
beim Alitagsverstand sind Sprichworte und Wortspiele, Metaphern aus dem Haushalt und
ähnliches (ein ausgetretener Hausschuh der Diplomatie; ein Schürzenstipendiat der
Bôrsenwölfe u.ä.., hier 3; 27) stetes Mittel ihrer Reden. Der Transport solch sinnlicher
Erfahrungen in große Politik macht dabei Sprache zu einem Bewegungsmedium mit stets
wechselnden Bedeutungen und Regierungsppolitilt so verständlich wie das Terrain, aus dem
die Sprache und ihre Bilder entlehnt sind.
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Prof. Uwe~Jens Heuer Berlin, den 2. 3. Ol

Rosa Luxembu rgs Demokratieverständnis und unsere Epoche
Oder: Ist Rosa Luzern bu rg noch aktuell?

Rosa Luxemburg war keine Gelehrte. Sie hatte auch nicht das Bestreben, den Marxismus als
System auszugestalten, wie dies etwa Karl Kautsky tat. insofern hat es einen
Luxeniburgisrnus, der Kamptbegriff stammte übrigem von Ruth Fischer, nie gegeben. Ihre
Urteile über den gelehrten Stil Kautskys ähneln fiappant denjenigen Lenins. Sie war
Journalistin, Politikerin, revolutionäre Marsistin im Denken und Handeln in einer
Konsequem wie nur ganz wenige. Sie war nie versucht, wie dies manchmal früher geschah
und auch heute geschieht, aus einern Satz von Marx - heute sind es auch manchmal Sätze von
Luxemburg - ein ganzes theoretisches Gebäude zu errichten. Aber der lebendige revolutionäre
Geist des Marxismus erfüllte sie in jeder Zeile ihrer Schritten, in jeder ihrer Reden, in alien
ihren Handlungen. Wenn Fred Oelßner in seiner Karnpfschrift gegen den Luzemburgisrnus
von 1951 ihr vorwartl, dass sie vom dialektischen Materialismus nie gesprochen habe und ihr
dann die „klassischen Worte“ verhielt, rnit denen Stalin diesen definiert hätte und ihre
Weltanschauung als eine Kombination von mechanischen Materialismus und verschärntem
Idealismus charakterisiertei, so kann mich das heute nur mit .Bekierntnung erfiillen.
Rosa Luxemburg hat auch keine Dernokratietheorie entwickelt. Sie hat aber rnarxistische
Demokratieauff`assunge.n fiir ihre Zeit etntwickelt und vorgelebt. Ich habe immerhin acht Jahre
unter Politikern verbracht und ich denke sagen zu können, dass Hvar demokratisch rederıde
Politiker außerordentlich häufig sind, wirkliche Demokraten. unter ihnen aber kaum zu linden.

In ihrer gegen Bernstein 1899 gerichteten Schrift „Sozialreform oder Revolution“ wurde
erstmalig der Versuch unternommen, sich in Deutschland mit der Demokratisierung des
bürgerlichen Staates auseinander zu setzen über die bloße Verteidigung Marx-Engeisscher
Positionen hinaus. Sie charakterisierte den von Bernstein postulierten „ununterbrochene(n)
Aufstieg der Demokratie“, der ihm und dem bürgerlichen Freisinn (eine Seite vorher ist von
den Theoretikern des Liberalismus die Rede) „als das große Grundgesetz der menschlichen
und zum mindesten der modernen Geschichte erscheint“ für ein Luftgebilde. Heute rntisse
sich mit dem Aufsteigen von Weltpolitik und Militarismus „folgerichtig die bürgerliche
Demokratie aut`abstez`gender Linie bewegen“. Sie sprach von „demokratischen Ingredienzien
des Staatswesens“, von entsprechenden Ansätzen und Stützpunkten des Proletariats. Nur im
Kampf um Demokratie, „in der Ausübung der Rechte“ kënne das Proletariat zum Bewußtsehi
seiner geschichtlichen Aufgaben, letztlich der Machtergreifung, kormnenfi Rosa Luısernburg
hatte damit nicht nur erstmalig von bürgerlicher iDentokratie gesprochen und mit ihrer
Unterscheidung von „demokratischen Ingredienzien“, von demokratischen Formen und dem
politischen System irn Ganzen Voraussetzungen für eine differenziertere Einstellung zur
bestehenden politischen Ordnung geschaffen.
Ihre Sichtweise auf die bürgerliche Demokratie, auf ihre Bedeutung für das Proletariat ist vom
Endziel, dem Jenseits der heutigen Gesellschatt her bestimmt, das nur durch die Massen
verwirklicht werden könne. Die sozialdemokratische Bewegung stünde dabei zwischen zwei
Klippen, „dem Aufgeben des Massencharalcters und dem Aufgeben des Endziels“. 3 Das
Endziel ist nicht eine Vision, die man haben oder nicht haben kann. Es ist Maßstab heutigen
Handelns. ich behaupte, so erklärte die siebenund.zwanzigjäl1rige junge Frau im Oktober 1998
auf dem Parteitag der SPD in Stuttgart, „dass fiír uns als revolutiorı.'a`re, als proletarische Partei
keine praktischere Frage existiert als die vom Endziel.“

í F. Oeiiiner, R. Lnxernberg, Eine kritische biogaphische Skizze, Berlin 1951, S. E68.
R. Luxemburg, Sozialreform oder Revolution. Gesantrnelte Werke Bd. i Z i Berlin 1970, S423 ff.

3 Ebenda., S. 443.
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„Was macht uns dann in unserem alltäglichen Karnpfe zur sozialistischen Partei?“ -- fragte sie
und gab zur Antwnrt: „Es ist nur die Beziehung dieser drei Formen des praktischen Kampfes
(gewerkschaftlicher Kampf., l<í_ampfum Sezialrefcrm und Kampf um Dentckratisierung U.~.l.
Heuer) zum Endziel“, der Eroberung der pnlirischen Macht. Dieses Ziel Wiecerurn ergäbe
sich aus unserer Anschauung, „dass die kapitalistische Gesellsclıafi sich in urılôsbare
Wiáersprííche verwickelt, die im Schlussresultat eine Explcsien machen, einen
Zusarnrnenhrucih, bei dem wir“ die tferkrachte Gesellschafi: als Syndikus liquiáieren werden.
Dieses Enáziel aber würde ven Bernstein abgelehnt. Urld ankniípfend an Cate schluss sie „lm
iibrigen bin ich der Meirıung, dass åicser Staat zerstört werden muß.“

Ans dieser Pcsiticrı ergaben sich Kcnsequerızen fiír die ktinfiigen Auseinandersetzungen zur
Steuerhewilligung, zur Regierungsheteiligung, zum Massenstreilt, zur Unterstützung von
Rüstung und Krieg. Bernsteins Frage, wieviel Snzialismus in einem Fabrikgesetz stecke,
beantwcrtete sie mit mißendern Helm, „class in dem allerbesten Fahrikgesetz genau snviel
Sozialismus steckt wie in den Magistratswstimmungen über áie Straßenreinigung und das
Anatínden áer Ciaslaternen, was ja auch <gesellschaftliche K.cntrelle> ist.“ 3 Die Demckratie
(in áer zweiten Auflage fügte sie hinrıu: Und der Parlamentarismus) sei fiír sie nicht „ein
unrnittelbar sezialistisches Element, das die kapitalistische Gesellschaft allrnâlıılich
durchtrânkt, wie Bernstein annimmt, senáern urngekehrt ein spezifisch kapitalistisches
Mittel, die kapitalistischen Gegensätze zur Reife uncl zur Ausbildung zu bringen.“ Der
gewerkschañliche und pclitische Kampf schränke nicht die Ausbeutung stufenweise ein,
prâge nicht der Gesellschaft irmner mehr den sczialistisehen Charakter auf, sundern bereite
das ,Prnletariat aufdie sozialistische Utnwålrzung ver. Rasa I.u>::en:1burg hat diese Absclutheit
später kcrrigiert, snwchl in Bezug auf een ökcncrnisehen Kampf als auch in Bezug auf die
bürgerliche Demekratie. An dem Grundgedaııken, vum Endziel auszugehen, hat sie aber stets
festgehalten. Sebald ,praktische Erfelge den Htauptzweck bilden, werde der unversëhnliche
Klassenstandpunkt zu einer negativen Pctenz, zu einem Hindemis, wie es in der zweiten
Auflage hieß. i
Ein Jahr später zug sie die Kensequenaen in der Frage åer Regierungsheteiligung der
Suzialdentnlrraterı anlässlich des Eintritts Millerarıcls indie französische Regierung. „Vera
Standpunkte der.srzZtc1cwei.ren .Eínfilihrzmg des Snsiniísmus in die bürgerliche Gesellsehafi, muß
auch cler Eintritt cler sezialistischen Elemente in die Regierung ehensc erwünscht wie
natürlich erscheinen.“ Aher während man im Parlament tatsachlich den Kampf rnit der
Bcurgecisie und ihrem, Staate ñíhren könne, sei das in der Exelfrutive grundsätzlich anders.
,Die Regierung hingegen, die die Ausfiíhrung der Gesetze, die Aictinrz, zur Aufgabe hat, hat
keinen Raum in ihrem Rahmen für eine prinzipielle Opposition“. Ein suzialistiseher Mirlister
werde zum Mitmachen gezwungen, alsc „tatsächlich kein Sezialist, wenigstens nicht in den
Grenzen åes Regierungsarntes, zu sein.“ In der bürgerliche Gesellschañ, se schluss sie, „ist
der Sezialáernekratie dem Wesen nach die Rolle einer nppn.rirz'ı:>nelZea Partei vcrgezeichnet,
als regierende darf sie nur auf den Trünnnern des bürgerlichen Staates aufiretenål Anders
stünde es, schrieb sie wenig später, in der lukalen Selbstverwaltung, die zu kulturellen und
wirtsehafilicherı Aufgaben berufen und sc in Auseinandersetzung mit der Regierung ein
Element der Zukunft sei. 8
Auf dem Pariser Sezialistenknngreß hätte Kautsky in seinem, vun Kcngress beschlossenen

Resclutinnsentwurf den Regiertıngsheitritt nur in Zwangslagen zugelassen. Oh eine solche
Zwarıgslage ami* ucrliege sei, wie er erklärte, „eine Frage der Taktik und nicht :les Prinzips.

t seems. s. :ss f., s. 240 fi
i Seaialrefcrnt euer Revclutienfl ebenda S. 394.
ft seems s. ses, s. 401, s. ass.
i P.. Luxemburg, eine taktische Frage, ebenda S. 483 fii
8 R. Luxemburg, Die sczialistischc Krise in Franl-ftreich, ebenda Ba. 1 f 2, Berlin 1970, S. 62.
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Darüber hat der Kongreß richt zu entscheidendi. Sozialistische Minister müssten notwendig
auch die parlamentarische Tätigkeit ihrer Kollegen deformiercn. Die Ministerscharl
Millerands verwendete ...die sozialistischen Kritiken seiner Freunde in der Kannner in leere
Pnrndesrzlêeke, in Schaustellungen der <weiten. Horizonte> des Sozialismus ohne _jeden
Eírgfluß orgfdíe praktische Politik der Regiemrzg.“. w Noch deutlicher wurde sie gegenüber
den Vertretern des rninisteriellen Sozialismus in einem weiteren Artikel der Neuen Zeit, dem
theoretischen Organ der SPD. Praktische Erfolge köınrıte der Arbeiter von bürgerlichen
Parteien in viel höherem Maße erwarten „als von <Arbeitcrve1tretern>, die sich von den
bürgerlichen Politikern in nichts unterscheiden, als dass sie newnbei auch noch vom
Sozialismus schwätzenlttl i
Irn darauf folgenden Jahr nahm. Rosa Luxemburg eine Gelegenheit wahr, auf dieses
Verhältnis von Taktik und Prinzipien eirızugehen. Sie griff die erstmalige Bewilligung des
Staatshaushalts durch die badische Fraktion an. Die Fraktion hätte das damit begründet, dass
es sich hier um eine Frage der Taktik handele und es vor allem um lflulturausgaben ginge. Es
sei charakteristisch fiír diese Richtung unserer Partei, dass die Grundsätze nicht als
„Wegweiser im Kampfe, sondern eher als eine Ketteıflaıgel, als ein Hin<:lernis zur Führung der
sogenannten <praktischen Politik> erscheinen“. Jedesrnal, so schrieb sie weiter, „wo man der
Partei die Aufopferung ihrer prinzipiellen Stellung zumutet, geschieht es im Namen der
sfpraktischen Politik>“. Dabei sinke die Sozialdemokratie tiefer als die bürgerlichen Parteien,
weil sie ja dafür nicht einmal etwas erhalte. Man müsse den Badensern klarmachen, und
wieder wird sie beißend sarkastisch, „dass die Bewilligung der Mittel an einen bürgerlichen
Klassenstaat unter strengster Wahrung der sozialdemokratischen Grundsätze ebensoviel heißt
wie zum Beispiel Krieg unter strengster Wahrung der Nächstenliebe, Diebstahl unter
strengster Wahrung des Eigentutnsrechtes, Prostitution unter strengster Wahrung der
Tugcnd.““i*i'
Die Sozialdemokratische Partei vmrde von Wahl zu Wahl stärker, gewann mehr Mandate,
konnte im Parlament jedenfalls irn öffentlichen Auftreten mehr bewirken. Rosa Luxemburg
blieb aber, auch in Anbetracht der realen Möglichkeiten beider Gesetzgebung, bei ihrer
Auifassung voIn absoluten. Vorrang der aııßerparlarnentarischen Wirksamkeit. Als 1907 bei
den Reichstagswahlen die SPD zwar 300 000 Stimrnerı gewann, aber durch Bündnisse beiden
Sti.chwa.hl_en 40 Mandate, also die Hälfte ihrer Mandate verlor, erklärte sie in einer Rede, dass
dadurch der Einfluss nicht verringert worden sei. „Wir sind eine revolutionäre lviassenpartei.
Unsere politische Macht liegt deshalb nicht in der Zahl der Reichstagsınandate, sondern inder
Zahl unserer Anhänger irn Volke. Wir unterschätzen die parlamentarische Arbeit nicht, aber
rnir müssen uns auch dariiber klar sein, dass wir als geborene Minderheitspartei sehr wenig
Einfluß auf die Gesetzgebung haben. Was wir an Gesetzen zugunsten der Arbeiter erreicht
haben, das ist nicht der Zahl unserer Abgeordneten zu danken, sondern dem Druck der
Massen, die hinter ihnen stehen“. Gleichzeitig ging sie in ihrer Analyse der sog.
lflottentottenwahlen, also der Aufpeitschung des kolonialen Nationalisrnus, davon aus, dass
die nächste politische Entwicklung unter dem Zeichen der Weltpolitik steht. „Weltpolitik
bedeutet Militarisrnus, Marinismus, Kolonialpolitik“. §3 Noch war vom Krieg nicht die Rede.

Rosa Luxemburg hatte von der Notwendigkeit der Gewinnung der Massen gesprochen, ihrer
Gewinnung in der kapitalistischen Gesellschaft, ihrer Bedeutung für die Revoluttion. Hier lag
der zentrale Punkt ihres Demokratieverständnisses. Auflciärung auf Grund klarer Analysen,

o lnternatiorıaler Sozialistenkongreß zu Paris, Berlin l9ÜÜ, S. 17.
iii R- Luxemburg, Die sozialistische Krise in Frankreich, Gesammelte Werke a.a.Ct. S34.
ii Zum lranzosischen Einigungskongrešš, ebenda S. 96.
li R. Luxemburg, Die badische Budgetabstirnrnung, ebenda, S. 77 ff.
I3 R. Luxemburg, Die Lehren der letzten Reichstagswahl, Rede vom 6. 3. i§*07, Gesarnrrıelte Werke Bd. 2 Eerlin
1972, S. 191 ff.
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rnit scharfer Zuspitzung der Gegensätze, amt auch überzeugender Rheterik war ihr
Hauptanliegen, das sie n.i.eht nur während der Wähllıämpfe bis an den Rand der Brsehöpfııng
tferlbl.gte. Zu den Höhepunkten waren es innner Tausende ven begeisterten Zuhörern. War
diese Masse die entscheidende Kraft der Revnlntien, dann musste sie in der “Partei zu
selbständigezn Auftreten befähigt werden, musste sie intellektuelle Krafi und
Selbstbewusssein gewhrnen.
Russ Lmıemburg hatte an der russisehen Revelation von l 905 in Russisch«-«Pelen
teilgencmnnen und bezeichnete später diese Menate als „die gltíekliehsten ihres Lebens“. 14
Sie zug als erste 1906 in ihrer Schrift „Massenstreil<; Partei und Gewerksehafien“
Sehlußfelgerungen fiir den Kampf der deutschen und westeurnpäisehen Arbeiterbewegung.
Es könne in Deutschland ~- im Unterschied zu Rußland --~ nur nee.h.1.nn die prn.letariseh.e
Revelutinn gehen in einer „langen Periede gigantischer snzialer Kämpfe“ Gerade im
Massenstreik, seiner .Einheit ven Ökenernie und Pnlitili, könne sich dieser Kampf als Kampf
der ganzen Klasse und damit als höchste Farm der Dernekratie entwicl<.eln. Rasa Luxemburg
war im Gegensatz zu den Behauptımgen der Kämpfer gegen den „Luıxiernburgismus“ weit
davon entfernt, die führende Rn lle der Partei zu leugnen. Die .Entscheidung über den Erin lg
aber könne nur der Kampf der Massen selbst bringen. ,let auch die Snzialdemelnatie als
nrganisierter Kern der Arbeiterklasse die fiilnende Verdertruppe des gesamten arbeitenden
Vellces und fließt aueh die pelitisehe Klarheit, die Krañ, die Einheit der Arbeiterbewegung
gerade aus dieser Organisatinn, se darfdneh die Klassenbewegung des Preletariats niemals
als Bewegung der nrganisierten Minderheit aufgefaßt werden. Jeder wirkliche grnße
Klassenkampf rnuß aufder Unterstützung und Mitwirkung der breitesten Massen beruhen.“
Die Sezialdemnkratie müsse allerdings die Entwieklung beschleunigen, die wirkliche Leitung
ergreifen und behalten. 15
Rasa Luxemburg wandte sich entschieden gegen eine Gleichstellung ven Partei und

Gewerl-csehafien. Sie machte aufdie ven den Interessen der Gewerkschafisbttrnkratie
ausgehenden Gefahren aufmerksarrı. In den Gewerseiıafissentalverbänden war die Zahl der
hauptamtlichen Funktinnäre ven lüå irn Jahre 1899 auf 1625 im Jahre 1907 angewachsen. if'
Das grnße Wachstum der Gewerksehañshewegung hatte das „Aufi(n1nmen eines regelrechten
gewerl«:sehañlie.hen Bearntenstandes mit sich gebracht“. Er sei ein histeriseh netwendiges
Übel, denn die Spezialisierung und „der naturgemäß enge Gesiehtskreis fiíhren bei den
Gewerksehañsbeaınten nur zu leicht zum Börnkratisznus wie zur Bnrniertheit der Auffassung.
...Dahin gehört var allem die Übersehätrzrung der Organisatinn, die aus einem Mittel zum
Zweck allmählich in einen Selbstzweek, in ein höchstes Gut verwandelt wird, dem die
Interessen des Kampfes untergenrdnet werden“. Daraus erkläre sich das Ruhebedürfnis und
das Zurlíeksehreeken ver der „Ungewissheit größerer Massenalctiunen“. im Gegensatz zur
Partei, in der der Parteivnrstand tatsächlich nur ein Verwaltungsnrgan ist, „besteht in den
Gewerkschaften in einem viel höheren Maße das Verhältnis der Obrigkeit zu der
untergebenen Masse“. In der ersten Auflage hatte Rasa Luxemburg noch hinzugesetzt: „Diese
Schattenseiten des Bearntentums bergen sicherlich auch fiír die Partei bedeutende Gefahren in
sieh, die sich aus der jüngsten Neuenıng, aus der Anstellung der lekalen Parteiseluetäre, sehr
leieht ergeben können, wenn die snzialdemekratisehe Masse nicht darauf bedacht sein wird,
dass die genannten Sekretäre reine Vnllziehungsnrgane bleiben“. li Rasa Lusurnburg sah
efienbar die Stunde nach nicht gekernmen, sich efien gegen den Verstand zu stellen.

Als 1910 die Bewegung gegen das reaktinnäre preußische Dreiklassenwahlreeht ihren
.Höhepunkt erreichte, stellte Rasa Luxemburg in einem ren Kautsky die Neue Zeit

“ P.. Luxemburg, Die russisehe Revulutien, ebenda S. 177.
*ft s. Lasemasg, Massaesta Pana uns Gsaaıaehasas, seems s. 153, s. 143, s. res.
“i Geschichte der deutsehen Arbeiterbewegung Bd. 2, Berlin 1966, S. S. 54 f.
li R. Lusıetntburg, a.a.O. S. 1é3, S. 155.
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abgelehnten und dann in Tageszeitungen abgedrnckten Artikel die Forderung nach Einsatz
des Massenstreiks. In einer Partei. wo ...das Prinzip der Organisation und der Parteidisziplin
so beispiellos hochgehalten wi.rd“ und wo deshalb -« wie sie offenbar :nit Bedauern feststellt -
spontane Aktionsfalhigkeit unorganisierter Volksrnassen .fast ausgeschaltet ist“. müsse die
Partei den Wert dieser Organisation und Disziplin ...anch für große Aktionen“ außerhalb der
Wahlen nachweisen. 13 Kautsky entwickelte demgegenüber den Gegensatz von
N iederwerfongs- und Errnattungsstrategie. wobei in der Gegenwart nur Platz für die
Ermattungsstrategie sei. ...Himrnelstttrrnende Theorie und Errnattung in der Praxis“ war der
Konnnentar von Rosa Luzeınhurg. ...revolutionäre Perspektiven in den Wolken - und
Reichstagsmandate als einzige Perspektive in der W'irklichke.it.“ Jetzt sprach sie offen über
den Vorstand und den Parteiapparat. In Deutschland sei die hemmende Rolle der Parteileitung
am wirksarnsten in Erscheinung getreten. Die Gewerkschaftsíiihrer konnten „dnrch das
Medium der Partei und mit Hilfe des Parteiapparats die ganze Autorität der Sozialdernokratie
zum Bremsen der Massenaktion in die Waagschale werfen.“ ...Genosse Kautsky hat bloß die
rheefeeeehe Meets eeee gemeehri lt
Je mehr Rosa Luxemburg die Fragen zuspitzte. desto deutlicher wurde ihr. dass der
Parteivorstand. dass die obersten Parteibehörden eine andere Linie hatten., in ihrer
Kompromißlosigkeit und Unerbittlichkeit eine Gefahr fiir die Partei sahen (Viktor Adler
sprach 1910 in einem Brief an August Bebel tfon ihr als „giftigem Lnde.r“).2Ü Sie wollte
dagegen an die .Krafi der Massen appellieren. Als am 1.7. 191 1 mit dern „Panthersprung“
nach Agadir. also der Entsendung zweier deutscher Kanonenboote nach Marokko. Gefahren
eines irnperialistischen Krieges drohten. unternahm der Parteivorstand anderthalb Monate
lang nichts. Erst im August erfolgte ein Aufiııf zu Massendernonstrationen. An der größten
Kundgebung irn Treptower Park nahmen am 2.9. 1911 200 000 Berliner teil. Vorher hatte arn
8. 7. 1911 Hermann Molkenbnhr als .Mitglied des Parteivorstandes sich gegenüber dem
Internationalen Sozialistischen Büro unter Hinweis auf die bevorstehenden Reichstagswahlen
gegen Massenaktionen ausgesprochen. Rosa Luxemburg veröffentlichte diesen Briefz 3 und
griff den Parteivorstand scharf an, kritisierte aber auch das Abwarten der Genossen. Die
sozialdernokratische Disziplin könne ...niemals bedeuten. dass sich die achthnndertansend
organisierten Parteirnitglieder dern Willen und den Bestimnnnıngen einer Zentralbehörde.
eines Parteivorstandes zu fiígen haben“. Sie zitierte die Formulierung von Marx und Engels.
dass die Befieiung der Arbeiterklasse nur das Werk der Arbeiterklasse selbst sein könne.
Unter Arbeiterklasse verstand sie rnit ihnen „nicht etwa einen sieben- oder auch
zwtiifliöpfigen Parteivorstand. sondern die anfgeklärte Masse des Proletariats in eigener
Person. Jeder Schritt vorwärts irn Eınanzipationskampf der Arbeiterklasse rnuß zugleich eine
wachsen.de geistige Verselbständigung ihrer Masse. ihre wachsende Selbstbetätigung.
Selbstbestirnrnnng und Initiative bedeuten“. Der Btirokratisrnus der obersten Parteibehorden
liege zu einern großen Teil in der Natur der Dinge. „Jede Körperschaft mit täglicher amtlicher
Btírotätigkeit neigt dazu.. in Bürokratisınus und Schablone zu verfallen.“ Dagegen gäbe es
...kein anderes Mittel als die eigne Initiative. eigne Gedankenarbeit. eignes nisch pulsiereendes
politisches Lehen der großen Parteimassef"'22
Die großen Aktionen gegen den Kriegsgefahr in der Marokkokrise hatten keineswegs zu einer
Einbuße bei den Reichstagswahlen irn Januar 1912 gefiihrt. lm Gegenteil errang die SPD
ihren größten Wahlerfolg. rnit 4.25 Millionen ein Drittel der Wählerstinnnen und 1 10
Reichtstagsniandate. Die parlamentarische Stärke war gewachsen. aber zugleich hatte das
Bestreben. Kompromisse einzugehen. zugenonnnen. nahm die Fähigkeit ah. dem Anwachsen

tt R. Luxemburg. Wee wetten. eeeeee s. 295.
P R.. Laseeıetag. Die Theme aaa ate Freese. eeeaae s. 414. s. eis., s. 42.0.
'iii Zitiert nach A. Laschitza. lm .Lebensrausclm Hotz alledem Rosa Lnxembnrg . Berlin 2000. S. 352.
2* oeeehieıae e.e.o. s. 170 f. vg. een after Meneeaeee emeae s. see f.
23 R. Lorzenrbnrg. Wieder Masse und Fülırer., a.a.O. Bd. 3 1973. S- 38 ii.
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der Reaktion luafvoll entgegen zu treten. lm Juni 1913 ging Rosa Ltorernburg in einer
Artikelserie der Leipziger Volkszeitung davon aus. dass seit 20 Jahren. seit dem Ende des
Sozialistengesetzes die Arbeit der Partei auf`eine Hauptaufgabe zugeschnitten gewesen war.
...auf Parlaimentsurah.len und parlamentarischen iKampt.`“. Aber die neue Zeit des lrnperi.alisrrıus
setzte sie entgegen. ...stellt uns immer mehr vor neue Aufgawn. denen rnit dern
Parlamentarismus allein. :mit dern alten Apparat und der alten Routine nicht beizultomrnen
ist. Unsere Partei rnuss lernen. Massenaktionen in entsprechenden Situationen in Fluss zu
bringen und sie zu leiten.“ Und erneut wiederholt sie ihre Grundthese: ...Der lebendige Stoff
der Weltgeschichte bleibt trotz einer Sozialdcrnokratie irnrner noch die Volksmasse. und nur
wenn ein lebhafier Blutkreislauf zwischen dern Organisationskern und der Volksrnasse
besteht. wenn derselbe Pulsschlag beide belebt. dann kann auch die Sozialdemokratie zu
großen historischen Aktionen sich tauglich eı'weisen.“23
Dieser ihr dernokratischer Ansatz. den Kampf fiír Veränderung der Gesellschaft. für die
Beseitigung des Kapitalismus irn größtmöglichen Umfang zum Kaınpf der Massen zu
machen. wtıchs aus den Erfahrungen ihres politischen Lebens. Er erlaubt auch ein besseres
Verständnis fiír ihre Kritik des Jahres l904 (und später des Jahres 1918) an den Bolschewilri.
vornehmlich an Lenin. l..enin hatte in seiner Arbeit ..Ein Schritt vorwärts.. zwei Schritte
zsııíickdi die Notwendigkeit des Zentralismus betont. die Pabrikdisziplin als einen Vorzug
des Proletariats hervorgehoben und die Bo.lschewiki den .lakobinern gleichgesetzt. Rosa
Luxemburg schrieb einen scharfen Gegenartikel in der menschewistischen lskra. der in der
Neuen Zeit nachgedruckt wurde. Ein zentralistischer Zug sei notwendig. nicht zulässig aber
sei ein Ultrazentralistnus. sei ...die absolute. blinde Unterordnung der Einzelorgane der .Partei
unter ihre Zentralbehörde“. Die Sozialdernokratie sei nicht wie die Jakobiner rnit der
revolutionären Klasse verbunden. sie sei die eigene Bewegung der Arbeiterklasse: Die
Fabrikdisziplin werde dem Proletariat auch durch die Kaserne eingeprägt. Sie schloss dann
rnit den immer wieder zitierten Worten: ..Fehltritte. die eine wirklich revolutionäre
Arbeiterbewegung begeht. sind geschichtlich. unermešålich fiuchtbarer und wertvoller als die
Unfehlbarkeit des allerbesten «ä.Zen.trall<omitees>“.?'5 Rosa Lu:›remb1.u'g wusste natürlich urn
die Besonderheiten der russischen Verhältnisse. Sie räumte selbst ein. daß die erforderlicrhen.
Bedingungen für den von ihr geforderten ..Selbstzentralisrnus“ der fiihrenden Schicht des V
Proletariats nicht voll gegeben sind. solange die politische Freiheit nicht durchgesetzt ist. 2“
Ihr Hauptanliegen war. ihr dernokratisches Konzept zu propagieren. Es richtete sich in erster
Linie an ihre eigene Pttlmm.g. Der ..Konservatisrnus jeder Parteileitung“ 27 konnte sich im
Ernst nicht auf Lenin beziehen. Seine Organisation der Berufsrevolutionäre ruhte auf anderen
Grundlagen. Die von Rosa .Luxemburg grundsätzlich aufgeworfenen Probleme mussten
freilich ñtiher oder später auch auf die russische Bewegung zukornrnen.
lrnrner stärker verband sich die Auslösung von Massenaktionen bis zum Massenstreik mit
dem Kampfgegen den herannahenden Krieg. lin August 1907 hatte der international.e
Sozialistenlosngreß in Stuttgart die Pflicht aller Arbeiter und ihrer parlamentarischen Vertreter
festgelegt. ...durch Anwendung der ihnen am wirksarnsten erscheinenden Mittel den Ausbruch
des Krieges zu verhindern“ und ñir seine Beendigung einzutreten. Rosa Luxemburg. Lenin
und Martow hatten den Zusatz durchgesetzt. dass sie weiterhin verpflichtet seien. die durch
den .Krieg herbeigefitltrte Krise „zur politischen Aufitittelung der Vclksschichten. und zur
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Beschleunigung des Sturzes der kapitalistischen Klassenherrschafi auszunutzenfzg. 1912
verstärkte ein außerordentlicher Kongreß in Basel angesichts der Balkankriege diese Position.

1913 aber stimmte erstmalig die Reichstagsfialction direkten Steuern für die lvlilitärvorlage
zu. Für Rosa Luxemburg war die Taktik, der Bourgeosie den Militarismus durch direkte
Steuern zu ...verekeln“, eine platte und rnechanistische Auffassung, die „von der
wirtschafiilichen und politischen Funktion des Militarismus in der kapitalistischen
Gesellschaft. von den Tendenzen der heutigen ímperialistischen Geschichtsphase
absiehlt."29 Was sei das geringere Übel. rief sie auf dem Jenaer Parteitag im September 1913
den Delegierten zu, „der Verzicht auf eine kleine positive Position oder die Preisgabe der
grundsätzlichen Stellungnahme'?“ Sie werden, wenn ein Krieg ausbricht, „folgerichtig die
Bewilligung der Kriegskosten eintreten. ...Das ist eine schiefe Ebene, auf der es kein Halt
mehr gibt.“3Ü Um so aktiver wurde sie, informierte über die Gefahren und ging selbst immer
größeres Risiko ein. Karl Liebknecht hatte im April das Zusammenwirken von
Rüstungsindustrie., Regierungsbeamten und Militärs beim Rüstungswettlauf namhalt gemacht.
ln Rosa Luxernburgs Berichten über den Jenaer Parteitag rief sie die Arbeiter auf., im
Kriegsiallnicht auf ihre Brüder zu schießen, was ihr prompt ein Ermittlungsverfahren und
eine Anklage wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt eintrug. In ihrer Verteidigungsrede
vom 20. 2. 1914 wies sie den Vorwurf der Hetze zurück. Sie habe die Arbeiter aufgeklärt über
die Gesetze der heutigen Gesellschaft, „die mit eherner Notwendigkeit dazu führen., dass auf
einer gewissen Höhe der Entwicklung die bestehende Gesellschaftsordnung beseitigt und an
ihre Stelle die höhere, sozialistische Gesellschaftsordnung gesetzt werden muss“ und darüber,
dass Kriege nur solange gefithrt werden können, „als die arbeitende Volksmasse sie entweder
begeistert rnítmacht... oder wenigstens duldend erträgt“.3l Sie wurde zu 14 Monaten
Gefängnis verurteilt. lm Mai 1914 wurde sie wegen. ihrer Erkläru.ng, in der deutschen Armee
seien Soldatenmisshandlungen an der Tagesordnung, erneut angeklagt. Nach harter
Auseinandersetzung mit dem Parteivorstand rief sie öffentlich zu Zeugenaussagen fiír den
Wahrheitsbeweis auf. Es Wurden 30 000 Zeugnisse gesamıfnelt, 922 Zeugen wurden
gewonnen, 100 erschienen. am ersten Verhandlungstag. Am 4- 8. 1914 wurde das Verfahren
eingestellt. Am 8. 2. 193 5 wurde sie unter Berufung auf eine beabsichtigte Auslandsreise (Das
Parteivorstandsmitglied Otto Braun notierte „po lnisch-galizische Prech.heit““32 ) in Haft
genommen, am 18.2.. 1916 freigelassen, aber schon am 30.6. wieder diesmal in Schutzhaft
genornmen, die erst am 7. ll. 1918 mit der Revolution endete.
Der Kriegsausbruch, die Kapitulation der SPD hatten ihre schlimmsten Befürchtungen
bestätigt. Der moderne Kapitalismus, schrieb sie in der Soziaidemokratischen Korrespondenz
am 30.9.1914, sozialdemokratische Zeitungen standen ihr nicht mehr zur Verfügung, „heult in
dem jetzigen Weltorkan sein satanisches Triumphlied: Nur er vermochte in wenigen
Jahrzehnten die schimmernden Reichtümer und die glänzenden Kulturwerke aufzutürmen, um
sie dann in wenigen Monaten mit den raftiniertcsten Mitteln in ein Trtimmerfeld zu
veı'wandeln.“33 lm April 1915 schrieb sie in der Internationale: „Sozialismus oder
Imperialismus - diese Alternative war die erschöpfende Zusammenfassung der politischen
Orientierung der Arbeiterparteien.“ Jetzt aber habe die SPD kampflos dem Imperialismus den
Sieg eingeräumt, sich aus einer mächtigen Partei in 24 Stunden „gänzlich als politischer
Faktor in blauen Dunst aufgelöst ...Kautsky, der als Vertreter des sogenannten <marxistischen
Zentrums> oder. politisch gesprochen, als der Theoretiker des Sumpfes schon seit Jahren die

23 tabaaaa. aa. 2.. aa-na 1972., s. 235 f.
39 R. Luxernburg, Reichstags'ñ^aktion und Militärvorlage, ebenda Bd. 3, Berlin 1973, S. 283.

R. Luxemburg, ebenda S. 340 f.
“Ü R. Luxemburg, Verteidigungsrede, ebenda S. 396 f., S. 400.
Ef. Zittau man A. Laa.-:nina ano.. s 437.
3*“ R. Luxemburg Trümmer, ebenda Bd. 4 S. 9.
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Theorie zur willfahrigen Magd der offiziellen Praxis der <Parteiinstanze.n>* degradiert hat“.
liefere auch jetzt wieder eine neue entsprechende Theorie. Die Partei hatte alles gut
vorausgesagt, aber versagte durch den fehlenden Willen, „die Geschichte nicht bloß zu
ver.s*rehen, sondern sie auch zu nzncherz“. Nu.r in dieser Einheit aber könne es Marzisınus
geben. 34

Die große Abrechnung erfolgte dann in der sog. Junius-Broschüre, die im .April 1915
verfaßt, erst irn Januar 1916 veröffentlicht wurde.. Sie forderte schonungslose Selbstkritik der
Partei. Die marxistische Erkenntnis gab der Arbeiterklasse „einen Kompass in die l-land, um
sich im Strudel der Tagesereignisse zurechtzufinden, um die Kampftaktik jeder Stunde nach
dem unverrückbaren Endziel zu richten.“ Der 4. 8. 1914 sei kein Spiel des Zufalls gewesen.
Es gäbe eherne Gesetze der Gesc.h.icnte, wobei aber das Proletariat selbst ein
m.itbestimmender Teil dieser Geschichte sei. „Der Sieg des Sozialismus wird nicht wie ein
.Faturn vom Himmel herabfallen. Er kann nur durch eine lange Kette gewaltiger Krafiproben
zwischen den alten und den neuen Mächten erkämpft werden“. Sie zitierte Friedrich Engels,
der vom Dilemma der heutigen bürgerlichen Gesellschaft gesprochen hätte, „entweder
Übergang zum Sozialismus oder Rückfall in die Barbarei. ...Dieser Weltkrieg -~ das ist ein
aaakfaıı in die a`arbarai**35
Nach ihrer Freilassung stürzte sie sich so fort in die Arbeit, übernahm. die Redaktion der Roten
Fahne, sprach am 2.3. ll. 1918 beginnend auflt/lassenrversammluíngen zu Tausenden von
Zuhörern, arbeitete einen Programmentwurf fiír den Spartakusbund aus und sprach auf dem
Gründu.ngsparteitag der .KPD am 30. 12. 1918, in deren Zentrale sie gewählt wurde.
Programm und Programrnrede hoben die Unterscheidung von Minimal« und
Mazimalprogramrn auf. Der Sozialismus war unmittelbare Aufgabe und musste Werk der
Massen sein. „Die sozialistische .Revolution ist die erste, die im Interesse der großen Mehrheit
und durch die große Mehrheit der Arbeitenden allein zum Siege gelangen kann.“ Das
Proletariat müsse alle überkommenen Organe der bürgerlichen Klassenherrschatt durch
eigene Klassenorgane ersetzen. „Nur in ständiger, lebendiger Wechselwirkung zwischen den
Volksrrıasscn und ihren Organen, den A.- u.. S.~Räten, kann ihre Tätigkeit den Staat mit
sozialistischem Geiste erfüllen.. ...Die nackten Dekrete oberster Revolutionsbehörderı über die
Sozialisierung sind allein ein leeres Wort. Nur die Arbeiterschaft kann das Wort durch eigene
Tat zum Fleische machen. '“' Die Arbeiter müßten „Fleiß ohne Untern.ehmerpe.itsche, höchste
Leistung ohne kapitalistische Antreiberı, Disziplin ohne Joch und Ordnung ohne I-lerrschafl
entfalten“. Der Terror wurde abgelehnt. Aber es sei ein tollerwahn, zu glauben, die
Kapitalisten würden sich gutwillig dem sozialistischen Verdikt eines Parlaments. einer
Nationalversammlung fíigen, sie würden ruhig auf den Besitz, den Profit, das Vorrecht der
Ausbeutung verzichten.“ Nur dort, „wo die millionenköpfige Proletariermasse die ganze
Staatsgewalt mit ihrer schwieligen Faust ergreift, um sie wie der Gott Thor seinen Hammer
den herrschenden Klassen aufs Haupt zu schmettern, dort allein ist die Demokratie, die kein
Volksbetrug ist.“ hieß es im Prograrrırrtiô 14 Tage später war sie zusammen mit Karl
Liebknecht ermordet, aufder Grundlage eines Freibriefs des sozialdemokratischen
Regierungsmitgliedes Gustav Noske.3i7
Rosa Luxemburg war der festen Überzeugung, dass nur die Gewinnung der Arbeiterrnassen
fiir die Sache des Sozialismus die Gewähr für den dauerhaften Erfolg bot. Kann man sagen,
wie dies Annelies Laschitza in ihrer außerordentlich verdierıstvollen Biographie getan hat,

34 R. Lıncernbttrg, Der Wiederaufbau der Internationale, ebenda 20 fif., S. 31.
35 Junius (Rosa Lu›temburgi),”Die Krise der Sozialdemokratie, ebenda S. 53 fr", S. 61 f. J. Kuczynski berichtet,
dass er vergebens nach einer Bestätigung dieses Zitats gesucht habe. Als er 31. 932 Bernstein aufsuchen wollte,
feier dieser gerade gestorben ( Jkuczynski. Freunde und gute Bekannte, Berlin 1997, S. 42 f.).
"Ü R. Luxemburg, Was will der Spartakusbund, ebenda S. 444 fif.
3? S. Haffiıer, Der Verrat, Berlin 1993, K. Gietinger, Eine Leiche im Landwehrkarıal. Die Ermordung der Rosa L.,
Berlin 1995
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HANS WAGNER

„ROSA LUXEMBURG IM WISSENSCHAFTLICHEN WIDERSTREIT
ZWISCHEN POLITISCHER UND OKONOMISCHER PRAXIS - UND

DER POLITÖKONOMISCHEN THEORIE VON MARX“

_ __ ___ _ __ _ _ _ ___ __ _ __ _ _ _ _ __ __ _ _ _ _ __ __ ______ _ _ _ ___ _ ____ _ † _ _ _ _ __ __ __ _ __ _ ___ _ E

iVERSTÄNÜLICHEN DARSTELLUNG - IHREM MUT ZUR KONTROVERSE - IHRER SCHARFEN
i
i

l HW: Rosa Luxemßuas: ~ zu IHRER „öi<ouoM:scHsN ~rı~ısoe1s“ - IHRER

EÄRGUMENIÄTIÜN FÜR UNÜ WIDER IHRE GEGNER * IHRER PÜSITIVEN LEBENSLEISTUNG U

IMGANZEN. ~ Aeee AUCH IHRER IRRTÜMER IN DER ÖKONOMISCHEN INTERPRETATION
Y?? ,MAPfX1__P0ÖKONÜMIÜÄ _ __ __ l..„¬.......„...„.._

HL: „MASSENSTREIK, PARTEI UND GEWERI(SCHAFl`EN" - MIT DIESER KAMPFSCHRIFT STAND ROSÄ

LUXEMBURG HOCH ÜBER DEN FÜHRERN DER DEUTSCHEN SOZIALDEMOKRATIE, IHRE SCHRIFT WIRKTE
AUF ALLE PARTEIFUNKTIONÄRE - UND GANZ BESONDERS AUF DIE GERWERKSCHAFFSFUHRER, WELCHE
DIE PÄRTEIFÜHRUNG ERPRESSTEN, DIE ERSTE AUFLAGE IHRES BUCHES „DIE AKKUMULATION DES KAPI-ri
TALS"„ EINZUSI,§j?1PF,ENli g ,___fi W ,_W g W H

L __ __ _ ____ _ _

ZU ROSA LUXEMBURG:
DAS MOTFO: „Rosa Luxemburg im wissenschaftlichen widerstreit zwischen Poiitischer
und ökonomischer Praxis, und oolitökonomischer Theorie“ - unter diesem Zwiespait
musste Rosa Luxemburg an ihre wissenschaftliche Arbeit herangehen, die sie Tag und
Nacht verfolgte.

Rosa Luxemburg lebte in einem ständigen wissenschaftlichen Zwiespalt zwischen
“Politischer Praxis auf der einen, cler ökonomischer Theorie auf der anderen Seite“!
Genau in diesem konträren „Zwiespalt“ verstehen ihre Epigonen Rosa Luxemburg nicht
als eine politische und ökonomische Größe, sondern versuchen sie bei jeder Gelegenheit
zu dequaiifizieren.
Niemand von ihren Kritikern versteht jedoch das Verhältnis, innerhalb dessen sie
zwischen wirklicher politischer und ökonomischer Praxis und theoretischer Ökonomie die
Wechselbeziehungen beider miteinander verbindet, und gerade auf dieser Weise zu ihrer
eigenen, für sie typischen Methode gelangt, aus der sie die notwendigen
Schlussfolgerungen und Resultate von selbst herausarbeitet.

Niemand hat daher das Recht, ihr Vorschriften zu machen, auf weiche Weise sie ihre
Probleme in den Wechselbeziehungen von Politik und Ökonomie sucht, und auf welche
Weise sie diese in ihre wissenschaftliche Arbeit einfließen läßt.

Die Kritiker aller Art konnten sich die Haare raufen - Rosa Luxemburg iieß sich von
ihnen nie beeindrucken, sondern führte ihre Gedanken so fort, wie sie die Lösungen der
Probleme interpretieren und darstellen konnte.

Gerade diese Seite macht Rosa Luxemburgs Besonderheit aus, mit der sie genau auf
ihre spezielle Weise ihre Kontrahenten abschütteln konnte. Die Vorwürfe der Epigonen
lies sie mit guten Argumenten links liegen. Dabei waren alie sogenannten „Irrti.iı¬ner" der
Rosa Luxemburg in den meisten Fällen keine echten „Irrtümer“, bei denen es um Kopf
und Kragen geht. Aber selbst Marx und Engels haben sich öfter Irrtümer erlauben
müssen!
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DIE AKKUMULATIDN DES KAPITALS
Auszüge aus: _ _ ________ _ _ _ _ __

I FR'šDEE'_¬ß"?Eš_ f_fR°§P~__¦¬_'_J1'Eli'*'B__*-'Rf_¬i__“ 'i51NšffK111_5CflE__E{9G'i1FP"I5CH?5*fi_Z2E" _

( 1) ROSA LUXEMBURGS „THEORETISCHE WERKE“ -- (Rosa Luxemburg; Fred Oelßner)

Ihre eigentlichen Schriften sind in dem 5. Band ihrer Werke editiert:

„e1Nı=üı-muss In oıe NAnonıALöı<oNoM1E“;
„DIE mcırunuuirıou oes ı<APrrm.s. am eeıreas zuıı öıtonomscı-isn ERKLÄRUNG
bes ıueeeınıısıvıus“, - uns oeoßıs i-ıAuı=rrwEeı< von Rosa Luxemeuno;
„DIE AKKUMULATIDN DES KAPITALS ODER WÃS DIE EPIGONEN AUS DER MARXSCHEN
THEORIE GEMACHT HABEN“.

*X*

Luxemburg ist ašles andere als ein Ruhmesblatt! _
uw; ia-1 waaé mıchbeı ri-aa oeieaerserif knapp ie-asıien. saaumgang mit Rasa]

_l

Rosa Luxemburg schreibt im Vorwort zur „Einführung in die Nationalökonomie": Dass
die Ausarbeitung dieser populären Schrift auch den Anstoß für die „Akkumulation des
Kapitals. Ein Beitrag zur ökonomischen Erklärung des Imperiaiismus“ geleistet hat.

i

í Rosa Luxemburg schreibt:

3'(D3

„Es wollte mir nicht gelingen, den Gesamtprozeß der kapitatistische
Produktion in ihren konkreten Beziehungen sowie ihre objektive geschichtiic
Schranke mit genügerıder Klarheit darzustellen..
Bei rıäherem Zusehen kam ich zu der Ansicht, daß hier nicht bloß eine Frage der
Darstellung, sondern auch ein Problem vorliegt, das theoretisch mit dem Inhalt
des II. Bandes des Marxschen Kapitals im Zusammenhang steht und zugleich in
die Praxis der heutigen irnperialistischen Politik wie deren ökonomische

Wetzel" eiflgfsift-"esseLuxemburga_feis_e_*<'<s="fe'ešee ë_sS__i§see_l§`l› Be!i_fi_ 192% äsfwsoi

I HW: Bereits hier zeigt sich, wie Rosa Luxemburg in dem Vergieich des zweiten Bandes
des Kapitais auf der einen, und zugleich in die Praxis der damaiigen irnperialistischen

fi Poiitik und ihre „ökonomischen Wurzein eingreift“, auf der anderen Seite?
E
i

Der wissenschaftiiche Zwiespalt, in dem ihre Methode liegt, wird von ihr bis zuietzt nicht
Ãmehr aufgegeben, Rosa Luxemburg eine konsequente, aber auch streitbare

Persönlichkeit, die ihr Position eis auf letzte veneidigri

Oeißner : Das Problem, das Rosa Luxemburg hier entdeckt zu haben glaubte, existiert
aber in der Tat nicht, sondern beruht auf ihrem Missverständnis der Reproduktioostheorie

i{l4
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bei Marx. Obwcıhi sie neben Ruclnlf Hilferding die einzige msrxistische Thenretikerin in
Deutschland war, die

den Versuch machte, den Imperialismus ökonomisch zu erklären, ist ihr DIESER
VERSUCH VÖLLIG MUSLUNGEN. E!

Trotz der FEHLERHAFTEN ANLAGE DES GANZEN BUCHES (!?!`) gibt Rosa
Luxemburg auch in ihrer „Akkurnulatinn“ Positives, indem sie einzelne praktische Seiten
der imperialistischen Pnlitik untersucht und dabei wesentliche Charakterzüge des
Imperialismus enthüllt.

ber dritte Abschnitt des Buches iiber “Die geschichtlichen Bedingungen der
Kapitalakkumulation“ istheu der feinem Grurıdkonzepfion ein bedeutendes
Werk über die Vengesclıichte des Imperialismus, wobei der glänzende
kämpferische Stil Rosa Luxemhurgs das Studium zu einem wehren Genuss
macht. (!?!) Oelßner, S.62-63

fåfflilfiik

HW: Das Fazit von Oelßner aus meiner Sicht:
(1) „Völlig Misslungeni“ - Oder (?)

(2) „Treu der Fehlerhafte Anlage des ganzen Buchesi“ ~ dabei wesentliche
Charakterzüge des Imperialismus enthüllt ! (?) -~ Oder (?)
(3) Treu der fehlerhaften Grundknnzeptien ein bmeutendes Werk über die
Vorgeschichte des Impeıialismus - wnbei der glänzende Stil Rosa Luxemburgs das
Studium zu einem wahren Genuss macht ! -~ Oder (?)

Damit kann sich jeder seinen eigenen Vers daraus machen !!
, es

""`“"""""“""""^“""""¶

li
ll
i

T---›-¬----„..„¬..„.„.¬„¬..„..„_.....„_.......„..„.„.„.„„..„

Dieser kleine Einblick in die Art und Weise, wie Fred Oelßner Rosa
Luxemburg erst abkanzelt, dann seine Einschätzung leicht korrigiert, und
schließiich „ein bedeutendes Werk über die Vorgeschichte des Imperialismus"
hervnrzaubert!

1š

Etwa se geht die „l<ritik“ Frecl Oelßners bis ans Erıcle seines Abschnittes ver.

Was áabei den Leser am meisten erbost, sind die ständigen Wiederholungen der
gleichen „Grundkbnzention" -~ „Rosa Luxemburg versteht ciie
Reprnduktionsschemata nicht und erklärte deutlich: Sie werde diese auch nicht
zur Grundlage ihrer Akkurnulatinnstheorie benutzen .
Sie setzt daher auf die Akkumulation des Mehrwerts durch den schiießlichen
Verkauf an nichtkapitalistísche Schichten in den Kolonien und - wenn es sein
muss -~ auch in den zurückgebiiebenen Reginnen der jeweiligen entwickelten
Landen ~

>†~'1>l_<I>i<
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n keiner Weise jedcch hat Rosa Luxemburg sich irgendwann überreden lassen,
ss ihre Verstellung ven der Realisierung des Mehrwertes durch den Absatz der

rnclukte, „clie den Mehrwert enthalten“ nur an nichtkapitalistische Schichten der
einfachenWefscnwinsflhsfilsfstlisiıe bltssststzfwerstsnisëtnnllslsllfllllllllll llllllllllllllll llllt
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iiiiemand jedoch von den einfachen Warenproduzenten aller Art, so „Rosaı
iLuxemburg, kann dem Kapital ein Walzwerk abkaufen“, was wohl jedem

*X*
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( 2) GIBT ES EINE „ÖKONOMISCHE KONZEPTION“ ROSA LUXEMURG5 ?? - (Rosa Luxemburg;
Fred Oelßner)

E
Eiiiiiiiil

ii

li
i

1

1 HW: UM MISSVERSTANDNISSEN VON VORNHEREIN VORZUBEUGEN: ROSA LUXEMBURG

flii1.i
3

2ii1.

HAT KEINE ismenıe im ons KAPITAL von MAR): ANGELEGTE THEORETISCHE
konzemzon. ç

l
Ihre Darstellungen sind fast alle aus dem Abwägen der praktischen Politik und Ökonomie
, aber wenig aus dem „Kapital“ entnommen. Selbstverständlich wußte sie, dass ihre
eigene Methode des Abwägens „im Zwiespalt“ durchaus für ihre jeweiligen Anliegen zu
den für sie brauchbaren Resultaten führt.
Aber da sie selbst die Schemata im zweiten Band des „Kapitals als „nicht brauchbar für L
ihre, eben ganz besondere Arbeitsweise amıahm“, kam kein Eindringen in die Theorie
der einfachen und erweiterten Reproduktion zusammen.

Rosa Luxemburg hat jedoch immer wieder versucht, ihre Resultate nach ihrer;
besonderen Methode zu gewinnen. Niemand kann ihr deshalb den Fehciehandschuhg
hinwerfen, der es auch nicht besser kann als Rosa Luxemburg. l

(DEigentlich ist es schade, dass sich Rosa Luxemburg nicht aufraffen konnte, tiefer in di
Marxsche politische Ökonomie einzudringen.
In keiner Weise aber hat Rosa Luxemburg sich irgendwann überreden lassen, dass ihr
Vorstellung von der Realisierung des Mehrwerts durch den Absatz der Produkte. „die den
Mehrwert enthalten" nur an nichtkapitalistische Schichten der einfachen Warenwirtschaft
letztlich abgesetzt werden können. f W

1

*K*

Oelßnerı Rosa Luxemburg beginnt ihre „Einführung in die Nationalökonomie" mit einer
sehr ausführlichen Untersuchung über den Gegenstand der politischen Ökonomie.

Es muss den marxistisch geschulten Leser jedoch sehr verwundern, daß Rosa Luxemburg
mit solcher Breite die verschiedenen bürgerlichen Auffassungen über den
Gegenstand der politischen Ökonomie anführt, jedoch mit keinem Worte die exakte
Definition von Friedrich Engels erwähnt.

ENGELS erklärt:

„Die politisdıe Ökonomie, im weitesten Sinne, ist die Wissenschaft von den Gesetzen, welche
die Produktion und den Austausch des materiellen Lebensunterhalts in der menschlichen

106



1›~«
2

í

5
Ei

2
2
2
3

i

l

Gesellsdıaft báıemn Die Bedingungmı, unfmr denen die Mensdıerı produzimen und
austausdıen, wechseln von Land zu Land, und in jweın Land wieder von Generafion zu
Gmı-afion. Die polifische Ökonomie kann also nicht dieselbe sein für alle Länder und fiir aile
gwlıichfiicben Epodıen.“ (Engels, Antimuhring, Dietz Verlag, eerlin 1948, S. 178)

Und an anderer Stelie:

„Die polfisdıe Ökonomie, als die Wissensdıaflı von den Bedingungen und Fomıen, untm denen
die verschiednen menschlidıen Gmmlsclıamen produziert und ausgetauscht, und unter denmı
sidı demgemäß jwesmal die Produkte verteilt haben - die polifische Ökonomie in dieser'
Ausddınung soll jedodı erst gaaffmı wercl›en.*` (Ebenda, S. 182)

(1) Oelßner: Aber ...Rosa Luxemburg sagt kein Wort davon! (.l?l). Bas ist um so
verwunderlicher, als sie in zwei langen Kabiteln „Wšrtschattsgeschichtliches“ in ihrer
„Einführung in die Nationalökonomie“ selbst Beiträge zur poiitischen Ökonomie
früherer Gwellsohafßstufen leistet.

(2) Oelßner: Der Grund liegt darin, daß Rosa Luxemburg die Definition von Engels
nicht anerkennen kann, weil :lime Definition ihrer Tauschkonzeption widerspricht. «ı.«›

Fiir Rosa Luxemburg hat die politische Ökonomie nur den Austausch, die
Marktbeziehungen, d.h. die Gesetze der anarchischen Produktionsweisen zu
untersuchen.

Sie MI! daher die Eflsmnz der politisdıen Ökonomie nur für die kapitalisäsdre
Produkbbnswoıšse gelten lassen, während je die Warenwirtschaft bekanntlich schon seit
etwa 1600 Jahren besteht; die klassische politische Ökonomie jmoch mindwterıs
seit W. Petty vor 300 Jahren - (Bezogen auf 1951 HW)

>11 ik ä<

Rosa Luxemburg kontert hier erfreulicherweise Fred Oelßnerz
†««†7777í7f':~;„^_ ^ ff---»M ____;__, _____„_____ _ _ ;_~ ~~~~ ^, ^ ~^ M-_ M :f 7*- _ M--*off* _ ~ -~ _ ___„_,_^_ _ ___ MMM _, ^ M»-„___ _;;,ıMq-qm_~~~~~ __ M MM- „„______:;, ^„,_^: _ ~^„ ___, ___. ___.

„Begreifen wir nun, warum die Nationalökonomie erst ungefähr vor anderthalb
Jahrhunderten entstanden ist (3), so werden von demselben Standpunkt auch ihre
weiteren Schicksale klar: Wenn die Nationalëkonomie einmal eine Wissenschaft über die
besonderen Gesene der kapitalistischen Produlctionsweise darstellt, so ist ihre Existenz
C

Produktionsweise aufgehört hat zu bestehen. Mit anderen Worten:

Die Nationalökonomie als Wissenschaft hat ihre Rolle ausgespielt, sobald
anarchische Wirtschaft des Kapitalismus einer pianmäßigen, von der gäamt
aımitenden Gßellschafi bewusst organisierten und geleiteten Wirßclıaftsordnun
Pbfigefiiesfit.l1aë~i`„<Eif=ffüfi§e es *ff 9 ieiašiflfl.e.ieße.§.e.e%sf1i.êaešíi-- _

nd Funktion offenbar an das Dasein jener geknüpft und verliert ihre basis, sobald gene
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Marx schreibt darüber:

„Die beiden zuletzt entwickelten Eigentümlichkeiten der Äquivalentform werden noch
fassbarer, wenn wir zu dem großen Forscher zurückgehen, der die Wertform, wie so
viele Denkformen, Gesellschaftsformen und Naturformen zuerst analysiert hat. Es ist dies
âristoteles.“ ~ (Marx, .Das iíanital“, bd. I, S. 64)
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(3) Oelßnerz Rosa Luxemburg hat also nicht recht mit ihrer Behauptung, daß die
politische Ökonomie erst anderthalb Jahrhunderte alt, d.h. erst mit dem Kapitalismus
entstanden sei.

(4) Oeißnerz Rosa Luxemburg meint, in der sozialistischen Gesellschaft werde es
diese Wissenschaft nicht mehr geben. Diese Auffassung ist ebenfalls unrichtig.

Dabei hat schon Lenin darauf hingewiesen, daß die von Karl Marx im zweiten Band des
„Kapitals“ aufgezeigten Proportionen zwischen den verschiedenen Abteilungen der
gesellschaftlichen Produktion, auch für den Kommunismus Geltung haben. (il)

(5) Oelßnerä DER FEHLER ROSA LUXEMBURGS KOMMT DAHER, DASS SIE NICHT
DIE GESETZE DER PRODUKTIONSBEZIEHUNGEN, SONDERN DER
IA_U„S__§l~_1§EZLE_HU„_|_§G,E_Ü1 DIE _Qf1lå_ßçHl5§H§_Q_MARI(TGESETZE ZUM GEGENSTAND
DER UNTERSUCHUNG MACHT - DIE SELBSTVERSTÄNDLICH IM SOZIALISMUS
VERSCHWINDEN. - (Erste Wiederholung von Oelßnerl) - !! )

HW: Rosa Luxemburg hat nach wie vor an der Tauschkonzeption festgehalten, von der
sie bis an ihr Lebensende nicht abgegangen ist. Niemand konnte ihr das je ausreden!

ROSA LUXEMBURG schreibt:
„___ in den Gesetzen der kapitalistischen Anarchie selbst deckte Marx den wirkiichen
Ansatzpunkt für die sozialistischen Bestrebungen auf.“ ~› (Einführung in die
Nationalokonomie, S. 76) -

HW: Rosa Luxemburg velwickelte sich dabei in konfuse Konsbuktionen, die sie nicht ablegen
wollte oder konnte!

ROSA LUXEMBURG SCHREIBT:

„Wir haben uns zu fragen, welche Bedeutung das analysierte Schema des
iReproduktionsprozesses für die Wirklichkeit hat. Nach diesem Schema geht das
ggeselischaftliche Gesamtprodukt hübsch restlos in der Zirkulation auf,
Konsumbedürfnisse sind sämtlich befriedigt, die Reproduktion geht gšatt vonstatten, die
Geldzirkulation folgt der Warenzirkulation, der Kreislauf des gesellschaftlichen Kapitals
schließt sich genau.
Wie sieht die Sache jedoch im Leben aus? Ftir eine planmäßig geleitete Produktion gibt
das Schema in seinen Verhältnissen eine genaue Grundlage der Einteilung der

igesellschaftlichen Arbeit - immer vorausgesetzt einfache Reproduktion, d.h.
gleichbleibenden Produktionsumfang.

l In der kapitalistischen Wirtschaft fehit jedoch jede planmäßige Organisation desill Gesamtprozesses. Deshalb geht auch nichts so glatt nach der mathematischen Formel,
i wie es im Schema aussieht. W g g W
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Der Kreislauf der Reproduktion verläuft vielmehr unter ständigen
Abweichungen von den Verhältnissen des Schemas, was sich äußert:
OH Im täglichen Oszillieren der Preise,

9- im ständigen Schwenken der Profite,
0- im unauflitirlichen fluktuieren der Kapitaie aus einem Produktionszweig in den
anderen,

4- im periodischen zyklischen Pendeln der Reproduktion zwischen Überspannung und
an Krise.

l„Bei all diesen Abweichungen jedoch stellt das Schema den gesellschaftlich
notwendigen Durchschnitt dar, um den sich jene Bewegungen vollziehen und dem
sie immer wieder zustreben, nachdem sie sich von ihm entfernt haben.“

->if=i<>if=

„wi so-. at „st Leaaa: iiii EGA ~z›±.Eı.1te›±§
VORSTELLUNG FÜR DIE MARXSCHE POLITISCHE ÖKONOMIE..

Es ist bedauerlich, dass sie die drei Bände des Kapitals nicht als einen
.einheitlichen Zusammenhang begreifen konnte, daher nur den ersten
Band akzeptierte (obgleich sie die „Akkunıulation des Kapitals“ in Teilen
durchaus studiert hat). Den zweiten und dritten Band charakterisierte sie

ri Yàf ige- - ---
li
I

als die Oberfläche des Kapitals undμdeμsg .Ili
L :.4-_;-f *ff ,W ¬w¬--v-›

=lf=>'l<=i<

HW: Das dürfte von Rosa Luxemburg nicht ausgesagt worden sein, entspricht
lauch nicht den Tatsachen - soweit sie die der freien Konkurrenz im Auge hat,
stimmen sie durchaus. Aber für den Imperialismus gehören sie in diesem Falle

i nicht dazu.
püabei muss man bedenken, dass Rosa Luxemburg die Schriften Lenins zur

S Weiterentwicklung der Praxis und Theorie des Imperialismus nicht mehr in die
Hand bekam - sie saß während des ersten Weltkrieges im hochkaisarlichen
Gefängnis und schrieb an ihrer ...Akkumulation des Kapitals“, deren erste Auflage

lauf Grund der Erpressung des Parteivorstancles durch die Gewerkschaftsbosse
tatsächlich eingestampft wurde!

3;»
Nur ihre Energie konnte Rosa Luxemburg noch helfen, die „Akkumulation de
i<apitals“ erneut zu schreiben. Die erste Ausgabe erschien jedoch erst nach ihre
gewaltsamen Tod, 1921.
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eine nnšiwéinåligié zwischienbemerkuiiigiriiiriilikošåiiiliiušemburg: M
Was Rosa Luxemburgs Verständnis der politischen Ökonomie betrifft, so hat sie
jedoch viele wichtige Teilstücke mit sinnvoller Einordnung für sich herausfiltriert;
sie konnte aber nach wie vor keinen Zusammenhang im Aufbau der drei Bände
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feststelšen, und meinte; nach wie vor dass cler erste Band cler grundlegenáe sei,
die beiden anáeren dagegen nur die Oberfläche.

2(D
Rosa Luxemburg hat somit kapituliert, und nach wie vor ihr
„Tauschkenzeption“ durch den Absatz an „níchtkapitalistische Schichten
bevorzugt.

ß.„„.„.„.„.„..„«¬„„.¬¬¬„«„««..„.<¬~..¬„.¬„.¬¬............¬„.................¬¬.„

Eine deutliche Fehšentscheidung Rosa Luxemburgs, die sie offenbar verhinderte,
in die theoretische Ökenomie einzuclringen. -~ Aber genau clieser fundamentale
Irrtum ist es auch, cler ihr den Weg zu Marx und áen clrei Bänden des Kapitals
wohl endgüitig versperrte. :l,eiclfiL_wlar _ci_as tatasä_c_h„l_i;l3tšilfilll.füßdameetaller Irrtum
ve I1 Bsaee. Lusecmèvfel

*§2*

ROSA LUXEMBURG UND DAS GELD

Rosa Luxemburg schreibt:
„Alle Waren tauschen sich gegeneinander aus nach ihrem Wert, cl.h. nach der in ihnen
enthaltenen gesellschaftlich netwenciâgen Arbeit." ~ (Emfehruhg in die Natâenaiökonemie-
S. 239, falsche Seiterzzahlen)

#1*

Oelßnerz Ihre fehlerhafte Tauschkenzeption hinderte Rosa Luxemburg, die
Gnmdkategorien der palitlschen Ökonomie richtig zu verstehen. Sie stešlt auch die
(theoretisch und histerisch wesentliche) Reihenfolge der Funktionen des Geldes auf
den Kepf

Rosa Luxemburg schreibt:
„In der Beáeuturıg und Rolle des Viehs im Austausch ist es nichts anderes als -- das
Geld" (Natšenalëkonemie, S. 216, falsche Seltenzahlen)

Nach Rosa Luxemhurgs Auffassung ist das Geld:

5
2
íz

Rasa Luxemburg schreibt; ml K K K
1.. Tauschmíttel, - 2. Schaizmittel, - 3. Maß aller Werte, - 4. Inbegriff des Reichtums.

(Natienašökonemše, 5.218/219)
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Maß der Werte, - Zirkulationsmittel (Metamnrphdse der Waren, Umlauf des
Geldes, die Münze, das Wertzeichen), - Geld, (Schambildung, Zahlungsmittel,
lf¶ell=geld)¬_ „ V „ tttt
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HW: EINE EINFACHE ZUORDNUNG ZU DEN GELDFÜRMEN UND DEM KAPITALISTISCHEN
GELDUMLAUH

Marx: „Die erste Funktidn des Geldes besteht darin, der Warenwelt das Material ihres
Wertausdrucks zu liefern oder die Warenwerte als gleichnamige Größen, qualitativ gleiche
und quantitativ vergleichbare, darzustellen. Sn funktioniert es als allgemeines Maß der
Werte und nur durch diese Funktion wird Gold, die spezifische Äquivalentware, zunächst
Geld." (Marx, Kapital Bcl. 1, 5.99)

Zirkulationsmittel: - Die Metamorphose der Ware vollzieht einen doppelten
Stellenwechselz WWG MW.

Die Ware vcillzieht bei ihrem Verkauf einen Stellenwechsel - Sie wird zunächst gegen
Geld ausgetauscht. ~ Der nunmehrige Goldbesitzer dagegen muß sich sputen, sein Gold
für eine ihm wichtige Ware einzutauschen. - Im Effekt vellzieht die Ware einen bloßen
Stellerıwechsel, der Vorgang ist damit erledigt.

Als Vermittler der Warenzirkulation dagegen erhält das Geld die Funktion des
Zirkulationsmittels, das immer wieder ständig die Stelle wechselt und dabei nie aufhört,
sich zu bewegen und nie aus den verschiedenen Kreisläufen verschwindet!

Die Münze. Das Wertzeichen: -~ Aus der Mürızgestalt entwickelt sich das Wertzeichen,
insbe~sondere durch die Emission von Papiergeld durch den Staat oder Banknoten durch
die zugelassenen Notenbanken. -~ Der Geldumlauf wird auf diese Weise staatlich geregelt
uncl den sich verändernden Bedingungen jeweils angepasst.

Geld. Schatzbildung: Schatzbildurıg ist das Arısarnmeln von Geld durch Kaufleute und
Kapitalisten sowie Banken und Staat als Reservefancls für sbätere Geldkäufe oder
Geldanlagen in Banken.

Zahlungsmittel: Der eine Warenbesitzer verkauft vorhandene Ware, der andere kauft
als bloßer Repräsentant van Geld oder als Repräsentant ven kiirıftigem Geld. Der
Verkäufer wird Gläubiger, der Käufer Schuldner. Das Kreditgeld entspringt hier
unmittelbar aus der Funktion des Geldes als Zahlungsmittel, in dem papierene
Schuldzertifikate für die verkauften Waren zirkulieren. Anclrerseitâ, wie sich das
Kreditweserıs laufend ausdehnt, so die Funktion des Geldes als Zahlungsmittel.

Weltgalcl: Im Welthandel entfalten die Waren ihren Wert universell. Ihre selbständige
Wertgestalt tritt ihnen daher hier auch gegenüber als Weltgeld. Erst auf dem Weltmarkt
funktioniert das Geld im vollem Umfang als Ware, deren Naturalfnrm zugleich

lll



unmittelbar gesellschaftliche Verwirklichungsform der menschlichen Arbeit in abstracte
ist.

Fazit: In der kapitaiistšschen weltweiten Wirtschaft läufi: das Geld in jeglicher Hinsicht
um, zumal dann, wenn die Netenbanken und Kreditbanken ihre Geidbestände ausleihen
und dabei auch nach Zinsen einstecken.

Rasa Luxemburg hat jedech genau diese Situatien immer wieder abgelehnt.

üeíünerr Die fehierhafte Auffassung des Geldes bei Rasa Luxemburg entsçıringt aus
ihrer Tauschkcmzeptšım. Diese Konzeption führt ROSA LUXEMBURG mit innerer
Logik ZUM MIBVERSTEHEN ALLER PROBLEME DER POLITISCHEN
ÖKONOMIE. (Zweite unnötige Wiederhelung ven Oeíßrıer. §2)

*#32
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( 3) ROSA LUXEMBURG: „SOZIÄLREFORM ODER REVOLUTION?“ - (Rasa Luxemburg; Fred
Oe!ßner}

In ihrer Schrift „Sezialreform eder Revelutienfi“ widerlegt Rasa Luxemburg schiagerıd die
,ånpassungstheeriei Eduard ëernsteins, nach der die Widersprüche des Kapitalismus
chwächer werden und die Krisen verschwinden.U}`^'lı

Sie hebt mit Recht hervor, daß die Kartelle und der Kredit mächtige Fakteren der
Verschärfung der Krisen sind. --

Rasa Luxemburg schreibt:
Fir „Wann besteht die Bedeutung der ven Eduard Bernsàein als kapitalistisches
Aneassungsmittel bezeichneten Erscheinungen: Der Kartelle, des Kredite, der
vervellkemmneten Verkehrsmittel, der Hebung der Arbeiterkiasse usw? Offenbar darin,
daß sie die inneren Widersprüche der kaeitalistischen Wirtschaft beseitigen dder
Weeisefsfifiuuebsfueefefmhfs šs'=fe,lfUes wie Vsrsßhäffflflevsfffiilflfisrfl du
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bevdeuietEeseitigung der Krisen die Aufhebung des Widerspruchs zwischen
Preduktien und austausch auf kabštalistischer Basis, sd bedeutet die Hebung der Lage der
Arbeiterklasse teiis als sdicher, teils in den Mittelstand, die Abstumpfung des
Widerspruchs zwischen Kapital und Arbeit." - (Rasa Luxemburâi „šezialreferm uder
„R§ve§§?iefl"fS~,4) ,_ s „W „ A, A W s W W A,

is

@
«F
i1

Qelßner: Fiir Rasa Luxemburg besteht der Gmrıdwidersprudı zwrisıchen Pmduküen und
Austauedı, während er nach Marx zwischen dem geseilsdıafäichen Charalcher der
Pmdukäon und de* pıivatm Penn der Anänung besteht, - (Vierte unnötige
Wiederhølung ven Oelßnerš)

3)-iäiıtt

HW: Die treibende Kraft zur Verschärfung dieses Widerspruchs iiegt innerhalb der
Prdduktidn, im Wachsen der Produktivkräfte, in der zunehmenden Vergesellschaftung
der Produman selbst, - je mehr die iíergesellschafiung der Prdduktidn wächst, deste
mehr werden die sdzialen Farmen der kapitalistischen Praduktion sich an die neuen
eedingungen der Preduktivkräñe ausrichten müssen.

1
å

iii
i

Niemand kann jeddch im verhinein wissen, wie diese Entwicklung sich velizieht, Heute ist
die Siıarehdlder value nach im Rennen, in absehbarer Zeit dürften durch die „Grasse
Wirtschaft" völlig neue Wege ausprobiert werden, deren Risika insbesendere bei den
risikanten Gen- und Bidtechneldgieen und den hdchkumpiizierten techrıelegischen
Anlagen sowie anderen ähnlichen Methoden, die heute in keiner Weise mehr zu

1
š

3
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VORWORT: ZUM FÜNFTEN BAND DER WERKE ROSA LUXEMURGS: ~
ZUSAMMENGESTELLT VON HERMANN LEHMANN

In vielen Arbeiten ging Rosa Luxemburg auf wirtschaftliche Fragen ein. Ihre eigentlichen
ökonomischen Schriften sind in diesem Band editiert:
„Einführung in die Nationalökonomie";
„Die Akkumulation des Kapitals. Ein Beitrag zur ökonomischen Erklärung des
Imperialismus“, das Hauptwerk Rosa Luxemburgs; und
„Die Akkumulation des Kapitals oder was die Epigonen aus der Marxschen
Theorie gemacht haben“.

ti
i

1 3

1

i

Sie stellen den Versuch Rosa Luxemburgs dar, den Imperialismus vor dem ersten]
Weltkrieg mit Hilfe der Marxschen politischen Ökonomie zu analysieren, um die
revolutionäre Weltanschauung des Proletariats weiter zu entwickeln. Sie einerseits vor E

E
dem Erstarren in den Vorstellungen aus der Zeit des Kapitalismus der freien Konkurrenz, l
und andererseits vor dem opportunistischen Absinken in die bürgerliche Ideologie zu
bewahren- _ ccccccc cccccc ___ __ _ _ _ _„___

*JK*

F'

l
i
i

Die erhalten gebliebenen Teile der „Einführung in die Nationalökonomie“ führen zur I
Betrachtung wichtiger Fragen des Imperialismus, auf die Rosa Luxemburg schon in
ihrer gegen Eduard Bernstein gerichteten Streitschrift „Sozialreform oder Revolution?“ ein
Antwort gesucht hatte. 3

1. In der „Akkumulation des Kapitals“ nimmt sie ein Teilproblem der kapitalistischen
Akku mulation auf. - Aus dessen theoretischer Bearbeitung erhoffte sie sich eine
tiefergehencle Erklärung des Imperialismus als der Schlussphase des Kapitalismus, f
die unmittelbar zur proletarischen Revolution führt.

2. In der polemischen Schrift „Die Akkumuiation des Kapitals oder Was die Epigonen
aus der Marxschen Theorie gemacht haben“, verteidigt Rosa Luxemburg ihre?
Imperialismuserklärung und weist die revisionistische Verfälschung der Marxschen @
RevfßdukfiflflßtheßfieZufüfik« _ _ _L Yryf _

*fifiäf

Diese Schriften zeugen von der gewaltigen Anstrengung, welche die besten Theoretiker
des Proletariats auf dem Weg zur Schaffung der marxistischen Imperialismustheorie auf
sich nehmen mussten.

Sie zeigen aber auch die Grenzen im Verständnis des Marxismus, die Rosa Luxemburg
mit den Linken in der deutschen Sozialdemokratie teilte, und die es ihr verwehrten, in
der theoretischen Analyse bis zum Wesen des Imperialismus vorzudringen.
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( 4) Rosa Luxemburgs „Einführung in die Nationalökonomie“ -- (Rosa Luxemburg;
Hermann Lehmann)

HL: Das Manuskript „Einführung in die Nationalökonomie“, dessen Teiie
unterschiedlich durchgearbeitet sind, entstand aus Vorbereitungen auf die ökonomischen E
Vorlesungen an der Berliner Parteischule in den Jahren 1907 -- 1914. Die Darlegung über
den Gegenstand der politischen Ökonomie ist ständig ergänzt worden; ein letzter Zusatz 1

1
iurde noch im Weltkrieg gemacht, als die Parteischule ihre Pforten schon geschlossenW

Rosa Luxemburgs wirmchaltsgeschichtlichen Ausführungen über urkommunistische
Produkfionsweisen haben sich dagegen zu einer eigenständigen Arbeit ausgeweitet i

nd den Rahmen des gesamten Vortrags total gesprengt ,
i

u „

In den Vorlesungen über die kapitalistische Produktionsweise hielt sich Rosa Luxemburg
ahrscheınlıch strenger an dıe erhalten gebliebene Darsteliung, die Jedoch drei
edankenfuhrung haufig nur skizzierte i

Die Darstellung ist überdies unvoilstandig - die Abschnitte über die
Dur=I1§_=_!;1i_t!§grofitrate und die Krisen fehlen« ,_(Harmanfl Lehmann) _

fllßfik*

Rosa Luxemburg wolite ihren Schülern an Hand historischer Beispiele sowie politischer
und wirtschaftlicher Erfahrungen die Funktionsweise der kapitalistischen
Produktiorısweise Verständlich machen.

Rosa Luxemburg schreibt:

Die ökonomische Wissenschaft zeige, „dass die kapimiistische Wirtschaft, die,
angesichm ihrer völligen Planlosigkeit, angesichm des Fehlens jeder bewußteni
Organisaüon auf den ersten Biick ein Ding der Unmöglichkeit, ein unentwirrbares

ist' sich §f°?_E'_§_'}7_3P„_ e„ÜE§!T?„__§ë?1E§cf!c..fÜä§,HW_?~`*'Fi?Ü§!f@P ka""“ _____ _ _ _ _, __
*ils*

HW: Das trifft jedoch nur auf den Kapitalismus des 19. Jahrhunderts zu.

Rosa Luxemburg hatte es jedoch rnit dem Imperialismus, d.h. dem organisierten Monopol
und den organisierten Bank- und Finanzorganisationen zu tun. Das Monopol jedoch war
offenbar in keiner Weise ihr Metier. - Vielleicht setzte Rosa mehr auf die Spontanität -
das „Warten auf die Spontanität der Massen in einer revolutionären Bewegung".
Die sogenannte „Luxemburgische Theone der Sponmnität“ ist von Lenin und anderen
Theoretikern immer wieder angegriffen worden. Rosa Luxemburg hat diese Kritiken jedoch
gleichermaßen immer wieder rigoros abgeiehnt.
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Sie war halt eine konsequente Persönlichkeiti.
3* 3* HF

li 7"******* 7” ii* W **********W**** M ff W W if 1Rosa Luxemburg hat daher ihre Stärke in den ALLGEMEINVERSTI-mDLICHi
GE!-IALTENEN GRUNDZÜGEH DER MÄRXISTISCHEN POLITISCHEN ÖKÜNDMIE. ES kümmt
ihr vor allem darauf an, t1a$§_der HISTOR1s_çH_E çHARAl<T§,R„DER G±E$ELl,§CHAFrLLCHEN
YERHÄl=.TNI$$E so so s

HW: Eine sehr nützliche These, die den Schülern cler Parteischule wahrscheinlich
auch manches Kopfzerbrechen brachte!

ROSA LUXEMBURG:

(Die kapitalistische Produktionsweise „sei keine unabänderliche und für ewige Zeiten
lbestehencie, sondern sie ist ebenso eine bloße Übergangsphase, eine Staffel in de
ikolossalen Leiter der menschlichen Kulturentwicklung wie jede der vorhergehende 1'..'J¬

gesellschaftlichen Formen.
l

Und tatsächlich führt die Entwicklung des Kapitalismus seíbst bei näherem Zusehen zu [
Seinen? eiseflsflUflfersafls und über ihn htitflaußt-t" es __ i

› . *äfi*

Rosa Luxemburg setzte ihren Kampf gegen den Revisionismus und
Opportunismus fort.

E

-„.......„.- Mit der Grierıtierung auf die revolutionäre historische Aufgabe des Proletariats setzte
Rosa Luxemburg ihren Kampf gegen Revisionisrnus und Opportunismus in der deutschen

1 Sozialdemokratie fort.
i Auffassungen der in der bürgerlichen Ökonomie Deutschlands vorherrschenden Richtung
der jüngeren historischen Schule und des sogenannten Katheclersozialismus hatten über
den Revisionismus Eingang in die Arbeiterbewegung gefunden.

i

l
|

1

_ _ _ _ __ ___ _ ___ _ _ ___ ____ ___ _ _ _ _ ___

Eíllosa Lııxemburgbeginnt daher ihre Darlegungerı über den Gegenstand und die
Aufgabe der politischen Ökonomie mit einer ausführlichen Poiemik gegen die führenden l
Theoretiker der jüngeren historischen Schule.

i
Y

* An Hand des statistischen Materials über die wirtschaftliche Entwickiung der Vorkriegszeit
und die Entwicklung in der Baumwoilindustrie zeigt sie den vuigàrokonornischen

4

Charakter und die apologetische Zielstellung der bürgerlichen Ökonomie, der \/ertreteri
i als „die offiziellen wissenschaftlichen Anwälte der Kapitalsherrschaft“; die wirtschaftiiche

'›

llšrscheinungen des Imperialismus aus der Warenzirkulation erklären und „eine
lwissenschaftliche Mystifikationim Interesse der Bourgeoisie“betreiben, _

íRosa Luxemburg dagegen beschreibt die Entwicklung der klassischen bürgerlichenšl iiii iiiiÜ ii ii K iiiii iiiiii i i i H i
iökonomie ašs einer antifeudalen Wissenschaft, deren Analyse der kapitalistischen;

iiiíš



Produktionsweise für sich logischerweise in die Lehre vom notwendigen Untergang des
_Këfifišl§§lB2§_Em§°fi_'š,Q§2_§}_F:_'§S*____ , _ _ _ _ sssss_ _ , , ,_ sssss_ ssss __

ii
i

i

HW: Es muss durchaus nicht „umschlagen", sondern besser auf eine neue Art und Weise
umgestaltet werdenš

Die letzten Konsequenzen zog Karl Marx: „Damit wurde der Sozialismus und die
moderne Arbeiterbewegung zum erstenmal auf eine unerschiitterliche Grundlage der
wissenschaftlichen Erkenntnis gestellt."

*§4*

l OffensichtliichiiiıfiihilitsichRosa Lušcemburg auf dem Terrain der sozialen und
i
z
l
ı
l:I ifıfirtschiaftsgeschichte viel wohler als auf dem der strengen politischen Ükonornie vonz
ı
l

Marx. Ihre Fähigkeit, den geschichtlichen Werdegang der Produktionsweisen aufzudecken
1 und den Schülern die Entstehung, die Blüte und die åbidsung dieser deutlich vorzuzeigen,
f sind .ausdruck ihrer Stärke auf dern Gebiet der Analyse und der Interpretation der
i historischen Übergänge in neue soziale Produktionsverhältnisse.4
1
4
1
4
1
l

Dasgilt, mit einige_n__§_inschrànkungen, auch für denübergang zui'n___imoe_rialismus,

.ii
i
i

4
J „„.

HW: Ich bin daher mit der Art und Weise am Umgangs von Fred Oelßner mit Rosa
Lmcemberg in seiner „kritischen Biographie" abermals in keinerlei Hinsicht
einverstandeni Zumal Oelßner sich derart oft wiederholt, als wolle er dem Leser
jegliche Fähigkeit zum Urteil absprechen.

4
4
1

Am schlimmsten jedoch sind die Auslassungen von Thälmann gegen den
,Luxemburgismus“ auf Grund eines scharfen Druckes von Stalin -- und das nur

; ein Jahr vor der Machtergreifung der Nazis - ein krasses Vorurteil von Oelßnerii
Q

*§2*
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Rosa Luxemburg dagegen führt die Auseinandersetzungen mit der historischen Schale
in einem breit angelegten wirtschaftsgeschichtlichen Exkurs über die
Procluktionsverhältnisse der kiasseniosen Geseilschañen der i/or» und Frühzeit und deren

4
41 åuflosung weiter,

E

E
,F

An Hand des statistischen Materials über die wirtschañliche Entwicklung der Vorkriegszeit
und die Entwicklung der âaurnwoliindustrie zeigt sie den vulgärêkonornischen Charakter

, und die apoiogetische Zielstellung der bürgerlichen Ökonomen, der Vertreter als „die
4 offiziellen wissenschaftlichen Anwälte der i<apitalsherrschafi"; die wirtschaftliche
l

l

1
4
1iërscheinungen des Imperialismus aus der Warenzirkuiation erklären und „eine4`

1 wissenschaftliche Mystifikation im interesse der Eourgeoisie betreiben",
14

Die bürgerlichen Gelehrten „schieben in den Vordergrund der geschichtlichen êetrachtung
4, Austausch, Verteilung, Konsumtion - alles, nur nicht die gesellschaftliche Form der

Produktion, das heißt dassjenige, was gerade in jeder historischen Epoche
ä ausschlaggebend ist und woraos sich Austausch und seine Formen, Verteilımg und
`sfl !šeflSs,ltltiss in ,ihrer bsis_e_sde*†ss GsSt_s's isd°sfssl_3ls,!ssí§s_!1s_§e!_s_s±3__srss3s13í2____________
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iåie beschreibt sehr ausführiich, dass es bereits Produktiorısverhàltnisse
gerneinschaftiichern Eigentum an den Procluktionsmšttešn gegeben hat, wenngleich au {
nur auf primitiver Gruodlage. i1Ü3:r.¬~'L___„„„„„„„_„„„.„.„„„„„

Rosa Luxemburg schreibt:
š Q

i „Nur wer sich daher über die spezifischen ökonomischen Eigentümlichkeiteo der f
orkommunistischen Gesellschaft, aber nicht mincier über die Besonderheiten der antiken
Skiavenwirtschaft und der mittelalterlichen Frorıwirtschaft kšare Rechenschaft ablegt,

ikanrı mit voller Gründlichkeit erfassen, warum die heutige ljoamalige) kapitaiistischei
Kíassengeseiischaft zum erstenmal geschichtiiche Handhaben zur Verwirklichung des

šSozialismus bietet und worin der fundamentale Unterschied der sozšalistischeni
i Weitwirtschafl: der Zukunft von den primitiven kommunistischen Gruppen der Urzeit

*I-å=1=I'<

HW: Rosa Luxemburg hat wesentiiches zur âereicherong der Entwicklungsorozesse in
den früh- und vorkaoitalistischen Produktionsweisen hinzugefügt.

-.~....»<›..<»›-W„ ißerncl Florath hat, nach seinem Rausschrniss aus dem Institut für Geschichte oer
šHurnboldt-Universität zu Berlin, seine Diplomarbeit mit hervorragenden Lehrern uncl
fierstklassigen Noten absolviert. Die Aufarbeitung aller Momente áer Darstellung Rosa
Luxemburgs in einer gekonnter: Reihenfolge von 1979 -1980,. ist eine Fundgrube für

igaiie Interessenten, und wahtscheinšich in der Bibliothek des Instituts nieoergelegt -
í sofern die neuen Herrscher den „alten Mist“ nicht vollständig vernichtet haben - was im
| Osten Deutschlands durchaus keine Ausnahme mehr istš

»«|„..-..........~......~..«.›-

I HW: Anmerkung zum vorhergehenden Text:
í

Wit weráen noch erfahren, auf welche Weise Rosa Luxemburg im zwiespältigen Verhältnis
e

von politischer und ökonomischer Praxis auf der einen, und von theoretischer politischer
l Ökonomie auf der anderen Seite, geraoe in derer: Wechselwirkungen Rosa Luxemburg
Ü ihre wissenschaftiichen Konsequenzen heraosarbeitet.

i
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( 5) DIE VIER GROBEN ANLIEGEN IN ROSA LUXEMBURG5 THEORIE - (Rosa Luxemburg;
Hermann Lehmann)

Rosa Luxemburg hat vier große Anliegen in ihrer okonornischen Theorie be» ono
verarbeitet.

1
2
V'” W' "”"”`

i

i

i1

i

iiiiii

l

f

1. Die Entwicklung der ursprünglichen kommunistischen Produlctionsformen, ihren
Übergang in hohere Formen der agrarischen Produktion in der Antike und im
Feuclalisrrıus.

(Eine Dipiomarbeit von Bernd Fiorath am Institut für Geschichte der Hurnbolëbuniversität hat alle
diese Steilen systematisch aufgearbeitet und ciarnit ein relativ zosamrnenhängendes Materiai von
großem wirtschaftsgeschictıtlichem Wert geliefert.)

2. Die „Einführung in die Nationalökonomie", áie leider nicht mehr vollständig
vorhanáen» ist.

3. Die Akkumulation dm Kapitals - mit der sie sich in zeitraubende Analysen
verstrickte, aber dennoch ihren Standpunkt nicht veriieß, daß die Realisierung des
Mehmerß nichtkapitaiistische Schichten benötigt - es sei denn, wenn die den
Mehrwert vefltërpemden Produkte an kapitalistische Schichten im In« und .Ausland
verkauft werden.

4. Die „Anti-Kritik" ,gegen Bauer und wKonsorterıu.M _
*X*
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kommt, wie absoluter und relathrer Mehrwert für den Kapimlisterı entsteht, der
2
2
2
2
2

l

Rosa Luxemburg behanáelt an der Entwicklung der Wertformen zur Geidform den
Doppelcharakter der Ware und der warenproduzierenden Arbeit ziemlich klar. Wenn
sich das Wertgesetz über den Austausch durchsetzt, entsteht die Frage:
„Wie ist bei der Warenwirtschaft und dem Austausch der Waren nach ihrem Wert cle
Kapitalismus möglich? - Sie beschreibt, wie es durch den Doooelcharakter oer Ware
Arbeitskraft auch bei äquivalentem Wertaustausch zur kaphlisfischen Ausbeutung

""'1

darüber hinaus bestrebt ist, die àrbeitskraft ständig unter ihrem Wert zu bezahierı, und
wie meinde M ielle Reseweafmee enßteht _______________________________________________________________, _

z
3
3
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Dass Ger årbeiter trotz des bestrebens von Seiten áer Kaoitalisten, seine Arbeitskraft zu
ihrem Wert zu verkaufen sucht, erklärt Rosa Luxemburg aus dem Wirken der
Gewerkschaften :

¬

„Das kapitalistische Warengesetz wiro in Bezug auf oie årbeitskraft durch die
Gewerkschaften nicht aufgehoben, wie Lassalle irrtíimlich annahm, sondern umgekehrt
durch sie erst verwirklicht. Der systematische Schleuderpreis, zu dem der Kapitalist die
Arbeitskraft zu kaufen bestrebt ist, wird dank der Gewerkschaftiichen Aktion zum mehr
oder weniger reellen Preis erhoben."
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Ü G3 *1Üie Aufgaben der Gewerkschafiıen seien damit jedoch durchaus nicht erschöpft.
gewerkschattliche Kampf nehme notwendig einen antikapitalistischen Charakter an.

...Der Kampf gegen das Sinken des relativen Lohne bedeutet deshalb auch den Kampf
gegen den Warencharakter der Arbeitskraft, dass heißt gegen die kapitalistische
Preduktien im ganzen.
Der Kampf gegen den Fail des relativen Lehrıs ist also nicht mehr ein Kampf auf dem
Boden der Warenwirtschaft, sondern ein revolutionären. umstürzlerischar Anlauf gegen
eetefieetaeëaëítsseLwiftesheíf›_sf„1etdieeeaffllieisflheBe\~eQHflsdeSPr°'efefifl*=S~" „„„„ ,,,,, ,
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HW: Mit dieser hier letzten Bemerkung von Rosa Luxemburg ist das Problem der
„Aufhebung des Kapitalismus“ -~ wie es Marx als Resultat des histerischen
Entwicklungsprozesses charakterisiert -~ im Grunde abgeschlossen. Marx hat di
erspel-(tive dieser Entwicklung ins Weite offenbar vorgesehen und daran auch

31':
Q: ram

etwendige Anpassung an die sdzialen Verhältnisseg prognostizie_rt_._____gg__1_________v_”„_____fWm ı«»..„...›--»...-.....„.„...„.......„...¬__..............„

*iii*

HW: EINE ZWISCHENBEMEKRUNG ZUR MERHWERTPRODUKTION:

ABSOLUTER Mehrwert: Entsteht, wenn das Kapital die Arbeitszeiten veriängert, ohne die
verlängerte Mehrarbeitszeit zu bezahlen.

Relativer Mehrwert: Entsteht, wenn das Kapital seine Maschinerie und Anlagen erneuert
und damit wirkungsvoller einsetzen kann.
Die Wirkung ist in der Regel ein Abbau ven Arbeitskräften, die in die überschüssige
Arbeitsarmee geraten und sich mit einer halbherzigen Unterstützung der Armenfürserge
über Wasser halten müssen -~ in der damaligen Zeitperiedei

Das variable Kapital (mit der Lehnzahlung) und das kunstante Kapital, (mit der Dauer
der Maschinen dieses Kapitais), sind die zwei Kamponenten, deren eine die Arbeimlöhne
sichern muss, deren andere die Mehı-wertproduktien des Kapitalisten sichern muss.

*l>l'2***=l<>?<1šfi*I%$<*>'l<š>š=1?-i<*>ii******$i=l<*§i<3i<*'*ä<#***fiši* fiišëkhkäfifiåfibšiëšëëšfiäfi
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( 6) ROSA LUXEMBURGS KAMPF GEGEN Dšfl 0PPORTUNISMU$ -» (Rasa Luxemburg; Hermann
Lehmann)

2
i
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š

In ihrer Auseinandersetzung mit dem Opbertunisrnus hatte Rasa Luxemburg immer
wieder hetent, dass die Trennung zwischen dem nulitischen und dem ökendmischen
Karnef und die Verselbständigung beider, i

Z3„ein künstišches, wenn auch geschichtlich bedingtes Produkt der earlamentarische
Periede“ ist; „in einer revelutienäreri Massenaktien sind ueiitischer und ëkenemischer
Kampf eins, und die künstliche Schranke zwischen Gewerkschaften und Sezialdemekratie
als zwei getrennten, ganz seibständigen Farmen der Arbeiterbewegung wird einfach
weggeschwemrnt :

es gibt nur einen Klassenkampf, der gleichzeitig auf die Einschränkung der
kapitalistischen Ausbeutung innerhalb der Bürgerlichen Gesellschafi -~ und auf die
Aeeflhafiung der teefibeflfvfls efieeflif der biiiseflisheetesesilsstefi Qefi<=hfe,iS†"~ -
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Rasa Luxemburg fragt:
4

i

E

i

„Worin besteht daher die bedeutung der ven Eduard Bernstein als kapitalistisches
àneassungsmittei bezeichneten Erscheinungen: Der Karteiie, des Kredite, der
vervellkemrnneten Verkehrsmittel, der Hebung der Arbeiterklasse usw.? Offenbar darin,
dass sie die inneren Widersprüche der kapitalistischen Wirtschaft beseitigen euer
wenigstens abstumpferı, ihre Entfaltung und Verschärfung verhindern.

23bedeutet die Beseitigung der Krise die Auflıebung des Widerspruchs zwische
mduktien und Austausch auf kapitalistischer Basis, se bedeutet die Hebung der Lage

der Arbeiterklasse teils als solcher, teils in den Mittelstand, die åbstumpfung des
flbfl
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HW: Mit dieser hier letzten Eemerkung ven Rasa Luxemburg ist das Preblem der
„Aufhebung des Kapitalismus“ -- wie es Marx als Resultat des histerischen
Eflfeisifileeesetesseetsettstlísratlíffitstrifiisrf :jm Gtuflds§b9s§<=h_!_eseefl_¬ ,_
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ven dem ursprünglichen Manuskript ist leider nur noch der abschließende Teil über
die „Tendenzen der kapitalislzisxzhen Wirßchaft“ erhalten geblieben.
Rasa Luxemburg steiit darin fest, dass die åusdehnungsmëglichkeiten der
kapitalistischen Preduktšen an sich keine Grenzen kennt, weii der technische Fa:-:schritt
und damit auch die Produlctíiıkräfte der Erde keine Grenzen haben. Allerdings stoße das
Kagitai periodisch auf die Schranke der Durchschnittsnrefitrate, unterhalb derer die

sinnlas '
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Je mehr Länder jedoch eine eigene kapitalistische Industrie entwickeln, um so großer
werde das Ausdehnungsbedtirfnis der Produktion, um so geringer im Verhältnis dazu die
Ausdehnungsmoglichkeit der Marktschranken. Die kapitalistische Produktion näheı-ti

lsich der Zeit, wo sie sich immer langsamer und schwieriger wird ausdehnen und
[egtygickgln g W W____ _ _

*>12*

HW: Auch hier schaut die Position Rosa Luxemburgs durch alle Fenster: Sie würde
sich offensichtlich in keiner Weise an die Tendenz des Tausches von Bauer und Konsorten
haften, und dürfte ihnen wahrlich kein Zuckerbrot geboten habenš

â
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(123oätestens seit den 60er Jahren unseres Jahrhunderts kann diese Vorstellun
t nicht mehr in Gebrauch genommen werden: ,
i \

Wir sind seit mindestens 40 Jahren dabei, diese Grenzen ohne Rücksicht auf;
irgendwelche Umweltprobleme auszupitindern. Nichts hat bisher den bodenlosen ä

`››Raubbau an Naturressourcen gehindert, sich auf billige Weise der Verantwortung i
zu entziehen, „Dank der „Gmßen wirtschaft" wird der Prozess der Zerstörung der 1

, grundlegenden Überlebensbedingungen wohš noch längere Zeit so weiter laufen
ll›iwie bisher - so lange, bis die Klimakatastrophen auch den oberen sozialeni;

isfiiilfilfienfiiëšefädefififih ašëmëafei-Ufi e*?§3ê93",Wlfdf__ __, a __ es
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( 7) ZUR PROBLEMATIK DER UMSEIZUNG DES MEI-IRWERTS - (Rosa Luxemburg; l-ierrrıann
Lehmann)

Rosa Luxemburg schreibt:

Durch den Verkauf der den Mehrwert enthaltenen Produkte der vielen Kapitalisten als
Verkäufer, an die vielen anderen Kapitalisten als Käufer - es entsteht ein .austausch
zwischen den jeweiligen Kontrahenten, welche die jeweiligen Produkte kaufen, die ihre
eigene Produktion ausdehnen konnen. Da dies wechselseitig geschieht, hat keiner
§i"e"' Y9'†ei' “'15 "Fe,í "§{,§i"e"_Üafihtëih _ _

l HW: Rosa Luxemburg hat recht mit ihrer Vorstellung, daß die den Mehrwert I
enthaltenen Teile der Produktion des jeweiligen Kapitalisten, bei dem Versuch,
diese Mehrwert enthaltenden erodukte in nichtkapitalistisches Milieu zu
exportieren, könnte nur sehr bedingt oder gar nicht funktionieren.

___________________ „„„„„„„ _, _
In der Phase des imperialistischen Monopols ist jedoch unter den Bedingungen?

feines hocıhentwickeiten Bank-, Finanz~, und Bërsensysterns ein entsprechender;
;` Kredit oder eine .fiinleihe jederzeit kurzfristig zu erhalten.

í

Auf diese Moglichkeiten können sich die Kaoitalisten durchaus verlassen, sofern
ihre Bonität gesichert ist. Es geht daher selbst im ungünstigsten Fall auch ohnej

›fflteht*<eefH'iStiS_flhsMiiise"i _ _ _ _
>t<†~i=<1i'«'

- ---------†»»__ -_ __-_- ----«-_~†:¬_ _ _,_____- ___ ___ _ _ _ _ ____ ____ _ _ __ _______ _ _ _ _ _____ ____________________ ___ _ _ ___________ ____ ____ _____ _ __ _ _ _________ _________ ___¬____{
2

Rosa Luxemburg dagegen meint, dass die kapitalistische Produktíonsweise noch eine
gewaltige Ausdehnung finden könnte, wenn sie alle rückständigen Produktionsforrnen
verdrängen sollte. Clie Entwicklung bewege sich in diese Richtung.

Der Kapitalismus, so Rosa Luxemburg, verwickle sich dabei in den „fundamentaleni
\l\liderspruch“:
„Je mehr an Stelle riickständiger Produktionen die kapitalistische tritt, um so enger
werden die durch das Profitinteresse geschaffenen Marktschranken für dasl
Ausdehnungsbediirfnis der bereits bestehenden kapitalistischen Betriebe".

,_ ., ww- »»7-~¬¬„«-\--K fffffff777» _ __»» ,___ _ _
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HW: Zur Marktanaiyse Rosa Luxemburgs kommen wir noch einmal kurz zurück.

$>lK=$12š==*{'fi2#=>l<1'i=f>l<=l<>l=iäfi>i<=§<>i<>!<f>l<fil<>l\f>§<>i<*>i<>#<>K=l<>l<-låfifišifilfiåêlåfiišflfikëifiiåfiäëäë>lfi>l<>l=›iFl<>l<>§i2¶=2>l=f

fiiflfififši

123



( 8) ROSA LUXEMBIJRGS FRÜHERE VERSUCI-IE, DEN IMPERIALISMU5 ZU ERKLÄREN --
(Rosa Loxemburg; Hermann Lehmann)

Mit ihrer Deutung der kapitalistischen Entwicklungstehdenz griff Rosa Luxemburg
frühere versuche wieder auf, den Imperialismus zu erl<iärerı,.

í Rosa Luxemburg schrieb:
z
z
z
z
§

Bereits am Ende des 19. Jahrhunderts hatte sie neue Merkmale des Kapitaiismus
erkannt, die sie davon überzeugten, dass es „dem Anfang vom Ende, der Periode der
kapiraıistisaıen s<=mussı<risen“ zugang.

Sie sah damais die irnperialistischen Widersprüche vor allem in den zutage tretenden
Gegensätzen: In der zunehmenden Ausbeutung des Proletarials - in der Zerstörung

í der einfachen Warenproduktíon - im Militarismus - und in der Anhâufung
intemationalen Konfliktstoffs infolge der endgüitigerı Aufteilung der Welt unter die

í

1
4

izg kapitalistischen Mächte.
E

Sie glaubte, in der endgüitigen Aufteilung der Welt und deren kapitalistischer
Inciustriealisierung sowie in der Zerstörung der einfachen Warenproduktion eine objektive
Grenze gefunden zu haben: Für den Kapitalismus beginne auf dem Welbnarkt der
,absteigende Ast“.

l

'N

Ä Bleibe kein neues Eroberungsgebiet mehr übrig, meinte Rosa Luxemburg, so beginnen
die hochentwickelte Großinciustrie und der Militarismus „ohne einen neuen Abflusskanal
zu finden, mit der ganzen Wucht auf dem gesellschaftlichen Körper zu lasten.
Wie lange die darauffolgenden mageren Jahre des Kapitalismus dauern werden, das wird

iwesehtlich von dem Stand, von den Fortschritten der Arbeiterbewegung in den
ı

wichtigsten kapitalistischen Ländern abhängen.
il
l

;Sobald der ganze Erdball vom Kaoitaiismus umspannt ist -~ und dies wird mit der
Aufteilung Asiens fast endgültig vollzogen - , sobald die internationalen wirtschaftlichen

nd politischen Gegensätze dadurch aufs höchste gesteigert sind, wird der Kapitalismus
nerseits am Ende seines Lateins angelangt sein. Er kann nur noch vegetiererı, solange

i atdassßzialisfiisfhsPfeletafiaffliflhfíeifeefli-eistdas essfihißhflißhe Erbe HHZUMEH-"
wc:EE.

*X*

lil-IL: Rosa Luxemburg hatte, vereinfacht, das Schicksal des Kapitalismus mit dem Ende
iseiner territorialen und sozialen Expansiorısmtiglichkeit in nichtkapitalistische Bereiche,
irnit der Unmöglichkeit, kapitalistische Waren an rıichtkagitalistische Verbraucherschichten
labzusetzen, verbunden.
ı

lo-sie hatte auch versucht, aaa saaaıımäßigkeizan für die saııaßphasa das ıepiıaıismus aus
šcier kapitalistischen Notwendigkeit der sändigen Marl-cm'weMn:ng abzuleiten und damit der
iABSA12FRAGE EINE VIEL ZU GROSSE ÜBERRAGENDE BEDEUTUNG ZUERl(ANNT, DIE DIESE
ABSOLUTNICHT HAT 2
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HW: Die Markterweiterung ist in jedem fall ein Resultat der Produktien, hat alstı nichts
unmittelbares mit dem Markt und seiner Ausdehnung zu tun..

Rasa Luxemburg blieb daher fest bei ihrer Pcısition, die nichtkapitalistischen Schichten
seien der einzige mögliche Abnehmer jener Produkte, die diese Schichten für ihre
Reproduktion benötigten.

Ständige Merkterweiterung ist jedoch tatsächlich eine wesentliche Voraussetzung für
des Verwertungsstreben des Kapitals. Viele bürgerliche Theeretiker im 19, Jahrhundert
hatten schen die Frage nach der Realisierung keeitalistischer Waren mit der Frage nach
der Perspektive des Kapitalismus verknüpft.

i
ii
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HW: Weitere Bemerkungen dazu sind nicht notwendig. - Die Markterweiterung
wird ven der imperialistischen Produktion selbst in Gang gesetzt. - Der Austausch
der den „Mehrwert enthaltenen Prnduktionsmittel und Lebensmittel", bedarf in der
Regel auch keiner Kreditnahme der Kontrahenten. Es tauschen sich die jeweiligen
Prociukte mit anderen, so dass jeder einzelne Kapitalist auf die Erweiterung seiner
Produktion rechnen kann.
Vergleichen Sie das zu Marx' Geldzirkulatien áargestellte: Es gibt keinen
zwingenden Grund, das zum Geldkapitel von Marx ausgesagte als wichtig und
richtig hinzunehrnen.. Doch jedes Kapital hat eine Geldzirkulation hinter sich, und
eine vor sich. Es gibt keinen Geldmangei in der imperialistischen kapitalistischen
Gesellschaft -› mit Ausnahme der Wirtschaftskriseni

(Vergleichen Sie dazu nochmals die Bemerkungen an Hand der Geldproblematik
im Abschnitt Rasa Luxemburg und das Geldš)
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( 9) ROSA LUXEMBURG UND DIE ERNEUTE DISKUSSION IM ZWEITEH UND DRITTEN
BAND DES KAPITALS - (Rasa Luxemburg; Hermann Lehmann)

O-Obwehl Marx dieser Erörterung auf der Grundlage der falschen
Reproduktiensvorstellung von Adam Smith den theoretischen Boden entzeg, ändern er die
Relle des Marktes im Reereduktienspmzess des Kapitals wissenschaftiich anaiysierte,
belebte sich erneut die Diskussion, nach dern Engels den zweiten und dritten Band des
„§<apitals“ von l'*f%ar:>< herausgegeben hatte.

Lenin verteidigte die Marxsche Analyse gegen kleinbürgerliche und bürgerliche
Verfälschungen.

D D__D_D _ DD,_-;_ „„„„,D D D DD Ds, __ D_D_„ D, : _; _ _ D D DD E

Rosa Luxemburg dagegen hatte diese Auseinandersetzung urn die Möglichkeit einer
kapitalistischen Entwicklung in Rußland als junge Mamistin erlebt und festgesteilt, wie
sehr die Erörterung des Absatzproblems die grundlegenden sozialen Fragen berührte.

i

íi HW: Dieses letzte Moment, die soziale Frage in das Pmbiem einzubeziehen, halte ich
íifür sehr klug -- weil die Entwicklung des Daseins der Arbeiterklasse einen Indikatore
ı
3
5

i liefert, wie weit der Imperialismus die Lage der Arbeiter noch drücken kann, ehne schen
aflf die °"9a“í5§Ff'-3 "fiV?f“Ü°"à}'fi EWPÖWÜQ 3“ 5:039": D D D_ DD _
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(10) ROSA LUXEMBURG UND DIE BEDEUTUNG DES MARKTE5 -- (Rosa Luxemburg;
Hermann Lehmann)

O
M

-- Auch in ihrer eigenen Arbeit war Rosa Luxemburg schon früh auf die Bedeutung des
arktes gestoßen. Sie hatte sich in ihrer Dissertation rnit der Entwicklung des

Kapitalismus und seines Marktes in Russisch~Poien und der wirtschaftlichen Bindungen
zwischen Rußland und Polen beschäftigt, um für die Auseinandersetzung mit den
polnischen Nationalisten einen gesicherten Ausgangspunkt zu haben. L
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I« Alsñsiewschließlich naeh Deutschland gekommen Mwar, wurde sie sofert in den Kampf
der Arbeiterbewegung gegen den expansionslüsternen, nach Kolonien strebenden
Deutschen Kapitalismus einbezogen. Zur gleichen Zeit fand der erste imperialistische
Krieg um die Neuaufteilurıg kioiorıialer Gebiete statt.

Absatz

C- Durch Rosa Luxemburgs auftreten gegen Mılrtarısrnus und Kolonialismus In der
deutschen Arbeiterbewegung sah sich Rosa Luxemburg also wieder dem Problem dw

rnarktm gegenütıeıgmtellt.

Aber nunmehr ging es nicht mehr um die kapitalistische Absaufrage schlechthin. Die
rnperialistische Expansion zeigte neue Züge gegenüber cler früheren Kapitalexpansion.-im
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O- In der Auseinandersetzung zwischen Lenin, den \/olkstümlern und den sogenannten
legalen Marxisten hatte es sich um die Ehtwicklungsfähigkeit des Kapitalismus gehandelt.
Auch in ihrer Dissertation hatte Rosa Luxemburg diesen Aspekt untersucht. Nun aber
übernahm sie die Aufgabe, die Gesetzmäßigkeiten der imperialistischen Schlußphase
zu untersuchen.

Q- HW: Das Absatzproblem (der Realisierung des Mehrwerts im Tausch der
verschiedenen Kapitale) konnte nicht auf die aite Weise angepackt werden. Rasa
Luxemburgs Verständnis genügte noch nicht, den imperialistischen Niedergang des
Kapitalismus in seiner ökonomischen Gesetzmäßigkeit nachzuweisen.

I~ Da Rosa Luxemburg annahm, das Absatızpmblern sei für die Erklärung dm Imperialismu
grundlegend, mußte sie den Niedergang dm Kapimlismus aus dem Schwinden der
Absatznıöglidıkeiben beweisen. Das aber konnte sie nur, indem sie ›- mechanisch -~ einen
Schlußpunkt, die endgülfige Kapitalisiemng der Welt setzte. Aus dem Näherıüdten dieses
Schlußpurıkbes leitete sie eine Verschärfung der sozialen Widersprüdıe ab, die, wie Rosa

E5
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HW: Eine laufende Verschärfung der sozialen Widersprüche war zwar gegeben.
Aber Rosa Luxemburg hatte offenbar noch keine Untersuchung der gravierenden

l Gegensätze zwischen den großen, aufgeriisteten Industrienationen versucht, die
Lschließlich auf einen militärischen Zusammenprali zweier àliianzen hinausliefen. g i

¬

I- HL: Aiierclings hier zeigte sich bereits, das ROSA LUXEMBURG in Marx Theorie
nicht tief eingedrungen war. Denn eine endgültige, unübewšndbare ökenemische Grenze

I für die kapitaiistische Reproduktion gibt es nicht, und war auch von Marx nicht
angenommen worden.

å

i Zu Rosa Luxemburgs ungenügendem Verständnis der Marxschen Reerecluktionstheerieš
š
2ikam die Frage nach dem grundsätziich Neuen in den Gesetzmäßigkeiten der
šz Schlussphase.
â

I3!!!

; Aus deren Beantwortung musste sich die Art und Weise ergeben, wie die marxistisch
ıânalyse des Imperialismus an die Marxsche Untersuchung des Kapitaiísmus der freie

Konkurrenz anzukrıášpfen hat. _ g
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â HW: „Das ist jedoch immer noch ein zu oberflächliches Herangehen an die Marxsche
i Untersuchung des Kapitalismus der freien Konkurrenz. - Notwendig dagegen wäre eine
iüntersuchung des Wandels in den sozialen Produktionsverhältnissen und der
gewandeiten technologischen Grundlage, von der aus auch auf die anderen

und des Bank-~ und
“z

šverhaltensweisen, so vor allem die der Industriekonzerne
Q Finanzkapitals geschlessen werden kann.

Desgleichen aber auch auf neue Aspekte der Vorgehensweisen der großen Konzerne, und
I vor allem die Verbindungen zwischen Indııstrieverbänden und dem Staat - dem BEGINN
í°E5««ST^^TS**°N°PQi-ISTISCHENl<^PIT^l-15NU5"- ab ab ist ab l t

i
Z

al
ll
ll

l
1
i
11
â
š

*är*

í ' 7 W777 yflyyyyyy' '77' 7 ' 7" ' 7" “"" 7 7' 1 '”'""' 7 " """*' '" 77 †

0-» Um die Jahrhundertwende hatte Rosa Luxemburg die imperialistiscbe Expansion nach
nicht mit der wachsenáen Menepelisierung in Verbindung gebracht. Sie glaubte damals,

i dass die Monopole, die durch Kapitalbfachiegung den Fall der Profitrate aufzuhaiten versuchten,
1 bei sich bietenden Konkurrfiızdıaneen wieder auseinanderfallen würden

C1.5 „Die Organisationen müssen dann, se Rosa Luxemburg, wie Seifenblasen platzen un
Wie-'áefeifiei ffeie*?_K0Ül§P.*'f.'?fi.%.lP Pßfefizíleffielí F0??? tplšllaf? m,39h?fi-“Q -_ ._ du
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í. HW: Auch dieses war eine Illusion Rosa Luxemburgs, die an dem ungenügenderı
2

šEinclringerı in die neuen Xferkehrsfermen innerhalb der Wirtschaft und in den
l Beziehungen mit dem Staat und dem Militär berubterı.
E

1 Dabei hatte sie im 32. Kapitel ihrer „Al<kumuEatior:" vieie hervorragende Steilen
aufgeschrieben, welche einen tiefen Einblick in die Funktionsweise der Allianz ven
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(11) Rosa Luxsueuas uns ms venscnâarune usa ımesemtısrıscusu
wmeaseaücne -- (ease Luxemburg; Ha-mam-l Lehmann)

O~ Mit der Verschärfung der imperlalšstischerı Widersprüche machte Rosa Luxembuıg seit
1911 wieder verstärkt auf Militarismus und Kelorlialismus aufmerksam und stellte fest,
dass „die intemafiønalen Gegensäne iiber die engen Schranken dw europäischen Konfinents
ins nrgmıßa lıinausgewachsen sind.“

Sie wies nun daraufhin, dass „die wirtschaftliche Entwicklung ëes letzten Jahrzehnts
direkt dazu geführt hat, eine gewaltige Masse ver: Kapital gewissermaßen wie eine
beseelte Macht mit eirıheitlichem Wlišen und ešrıheitlšchem Hass gegen das Preletaríat in
das Feld zu fi.Iıhren.`*

Rosa Luxemburg sah im „Terrerismus der Kartelle und Trusts" eine wichtige Seite des
Kapitalismus. Aber sie bevadıw das Moni noch immer nicht als das die imperialisfisdıen

HW: In dieser Frage hat Rosa Luxemburg mehr Probleme als ihr lieb seien kann,
2

Die Werke Lenšns zum Gegenstand kannte sie leider nicht mehr selbst in die Hand
nehmen. Den menopalistischen Charakter der greßen Konzerne kannte sie daher
auch nicht als das Grundmement des Imperialismus begreifen.

*X*

O- Nach Ablauf ses ersten Jahrzehnts im 20. 3ahrl'zundert war die sezlalökenemische
Entwicklung weit genug fortgeschritten, um die Analyse des das kapitalistische
Endstadium charakterlsierenden Wesens zu erlauben. Diese Aufgabe erfüllte Lenin.

O- Rasa Luxemburg dagegen kam jedoch auf ihre alte Auffassung von der zunehmenden
Absatzschwierigkeit zurück und stellte fest, daß ihr Verständnis der kapitalistischen
Repreduktlen nicht mehr ausreichte.. Es wollte ihr nicht gelingm, „den Gmmmrozms der
kaphlistisdıen Pmdukfion in ihren konkrew B-miehungem sowie ihre objektive mdıidıtiidıe
Sdıranke mit genwender Klarhát darzııstellmı.“ - (Wiederhelung wm Anfang)
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Allerdings kannte dies gar nicht gelingen, weil diese kerılcreten Beziehungen von der
menepeiistischen Kanzentratian des Kaeitals und der Produktlerl bestimmt wurden, Rosa
Lıíxemburg aber den MOI'~IOPOLISTISCi-IEN CHARAKTER nidfi: als das Grundmoment dw

Üf2.b*§@m$§*".efl<e'i"?E__2Y9!§§fif_____________________- àL„..„....„.„„...„......„..„.„,„„„..

-ee. , --¬--i-- ,_ „, --v„±,-¬- i¬--- , ^ ~=»^^»= ^»^=^^; 7 »^

Q~ Für Rasa Luxemburg war es daher selbstverständlich, dass die neuen,
imperialístischerı Erscheinungen nur auf Grundlage der Marxschen pelitischen Ölcerıemle
richtig begriffen werden konnten. Aber Marx Verstellungen vem Kapitalismus der freien

s
s

l
Keflkuffsea seal-“eien ihr, sicht« ...................................... llllll er _- i l
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Lenin erkannte áamals als einziger die Notwendigkeit, die marxšstische ökenemische
Theetie grundsätzlich weiterzuentwickeln. Er kennzeichnete Marx Untersuchung des
K§P§t3Ü5*"3*4§ aÄ$_ di? Af'a'§f§?¶e§ Yf?fm9'?9P°'í???$°Ü.?¶5*3fii"'}'§F5°$ 3§aP5F§'§§§7“5~_,s„„„_„_„

*ällfllfi

Rosa Luxemburg teilte dagegen die damals verbreitete Auffassung, die poiifische
Öktmomie habe in der Menschen Theorie „ihre Voiíendung, aber auch ihren Abschiuss ats
Wissensdıaft gefıınden“.

Diese Auffassung schloss (leider) den Gesichtspunkt aus, dass Marx Theorie für die
Efldäfufigdef fieflëfl Bedingufigen Wefiefeflfifiíckefi Werde" mÜ$5e~ , t_ „_„_;s
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HW: Rosa Luxemburgs Irrtum der Vollendung und ihren Abschluss als Wissenschaft,
verhinderte eindeutig ihren Einstieg in die neuen Bedingungen.

Bei einer grüncišicheren Analyse ihres Problems hätte sie jedech durchaus auch einen
Erfolg haben können, - schade, aberšeicler nicht mehr zu änclernš

=i<>l<>l=>i==i==i<=§<=l==š4>!<=i<=l~==l<=š==l=>l<*>!=vi<=§==>!4=š<>i=>l<>š=>i==i=>l4>š=1=i<>i<>)<>l=>§<
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(12) ROSA LUXEMEURG UND DIE DREI BÄNDE DES „I(APITAL"` -~ (Rasa Luxemburg;
Hermann Lehmann)

5, __ __: __ __~- -- f f ____ __ ____^_ ___- -«Q-_~ __ _ _„__, , A -«_ __ _., V „V V V _.. _ _M=±_~_-_-__ __ _ __. __ _ __ __ _ _ ___ __ ___., _ _¬__ e

O» Rasa Luxemburgs vereinfachte Auffassung wem Verhältnis der drei Bände, die sich im i
bild wem „Fundament“ und den „Stbckwerken des Gebäudes“ äußere, führt sie zu der l

iifleinung, die beiden leuten Bände seien „nicht ven der enwcheidenden andi
grundlegenden histarischen Bedeutung für die medeme Arbeiterbewegung“ wie der
erste Band.
Dennøch enthalten sie „eine reidıe Fülle vom Einblidcen, die audı für die geistige Ausrüstung des E

i Pmlemriam zum praküsdım Kampf vm unschâubarer Bedeımıng sind“.

___„~¬«›.~..-„_†_..-.~.~\.ı~„¬~w›

i
li ifi iAber indem sie nun für die Inangriffnahme der neuen Aufgaben unter irnperialistischen

bedingungen den ersten Band gegenüber dem zweiten und dritten Band henmrhob
und ihn gewissermaßen von den fgigenden iseiiert betrachtete, unterschätzte sie dial

=„ Bedeutung des Gesamtwerkes für die Erklärung des Imperiaiismus und war ver altem
,Rei-Mum ii _

*X*

†,_y__$_W_“__V „www _, ____:________________ ___ ,_„y____ _ _, _ _, A „___ „___ „ A „.„.„„....... ........ _ __ :sm Age... „„„„„....„.....„...„„ ...„ _ „ A .„„„.„„.„..„ _ ....„........ .„„„ „ „ . _. . ___ . __ ______ ______„_„--„„_,„ _ es „_„ _ _.„.„

i I-~ Ais sich Rasa Luxemburg erneut mit Marx; Rebreduktienstheerie befasste, wurde sie
in der Suche nach dem richtigen Anknüpfungspunkt für die Erklärung des Impeñalismus
vor allem durch den Umstand behindert, daß sie den monemlisüschen Charakter der
neuen Erscheinungen nicht veıstand und ihre Stellung zu Marx lšapital“ i.iberpr§rft e.Yfi __ _ du um

Rosa Luxemburg schreibt:

„Im Verkriegsimperialismus zeichnete sich bereits ab, dass die Akkumuiatien nicht mehr
gleichmäßig und gieichzeitig in alien Teilbereichen des Gesamtkabitals möglich war. Die
kapitalstärksten Gruppierungen eigneten sich immer umfassender die für die Fm-memung i
und Eeschleunigung der Akkumıılatimı netwendigen wirmchaftlichen und politischeni

í Mittel an.
l

ii Die Konzentraticrı des Kapitals und der Predukticrı führte zu steigender Akkumuiatien,
deren zunehmende Schwierigkeit Kapitalexpert und Kapitaibrachlegung zum Ergebnisi

_________,i _, _,

HW: Das ist nicht unbedingt schen gegeben, Kanitalexpbıt in zweit» und drittlânder ist
,auf jeden Fail eine Kapitalaniage, die dem Menenelkapital der eurepåischen und
iamerikanischen Metrepelen bedeutende tferteile bringt, vor aflem auf Grund der

minimalen Löhne und der Ausnutzung aller Vnrteiie wie 2.8. Subventibnen durch die
jeweiligen Staaten.

Rosa Luxemburg richtete ihre Aufmerksamkeit daher nicht auf die Art, wirtschaftlich
Ã stärkeren Kapitaigrubpen diese Schwierigkeit auf Kasten der schwächeren Kcnkurrenten

zu überwinden, -~ ebwbhl sie den ständig wachsenden iíunzentzraticnsbrezess in der
Wirtschaft sah,

`›
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Rosa Luxemburg verstand auch durchaus die Schwierigkeit, die erweiterte Reproduktion _
durchzuführen, als eine Eigenschaft des Kanitalismus uberhaupt und fragte daher =
ALLGEMEIN NACH DER AKKUMULATIONSMÖGLICHKEIT DES ME!-IRWERTS SCHLECHTHIN
in einer Weit, deren vorkapštalistische Produktionsverhältnisse endgültig zerstört
werden.

Dazu Marx:

idann, in kenstantes und variables Kapitaš verwandelt, die erweitere Repreduktšan zu

,Q-Die allgemeinenßedingungen für die kapitalistische Akkumulaticin werden im zweiten]l ä
ll Band des „Kapitašs" untersucht. Van der lläuffassung, der zweite Band behandie - freilich ,

§i unter bestimmten vereinfachenden Voraussetzungen - die „0l:>erfl'a'che" cler;
:›
2kapitalistischen Zirkulatien, gelangte sie zu der Ansicht, dass das Problem derg

l §l iRealisierung des akkumulierbaren Mehrwerts „theoretisch mit dem Inhalt des;
Neue"ßamies deSMa"xSChe"~KaPita'5“ im2“Samme"ha"95*e†'t“- _____l

š HW: Üamit hat Rasa Luxemburg einmal vellständig rechti
2
E

>§<>l<=l<

O- Rasa Luxemburg konzentrierte sich daher in ihrem ökenemischen Werk „Die
Akkumulation des Kapitals" bei der Untersuchung des zweiten Eandes auf eine ganz
spezielle Frage:

4 Da sie den Imperialismus nicht aus der monopalistšschen Knnzentratien des Kapitals und
der Preduktimı,

Sendern aus dem ailgemeínen Zwang des Kapitals zur Expansion erklärt, und Kapital
` l

nter lmperialístíscherı Verhältnissen und Kapital schlechthin gleichsetzt, sucht Sie die
neoretšsche Problematik in den Bedingungen für die Akkumulatican des Mehrwerts.

Marx habe die Grundlage für die Lesung des Preblems geschaffen; aber die Frage, wie
cler zu akkumulierencle Mehrwert ZUNÄCHST IN GELD verwandelt werden könne, um

gewährleisten, habe Marx in seinem Schema der erweiterten Repmduktien
endgültig lösen können. Um diese Frage geht es im ersten Abschnitt der Akkumulation  
de5KaPlta'SÖ` „___ _ _ _ _ _ i.._„„„.„„,„„.„....„.

††~»†__ --»__~7 _ ff __ ______ __ †___ iv _ ____ _† _____7_ __†__ 7 _7_ _ _ ;7_f _ _ _ _ _¬__ __ †_ __ _»_,__7 :±_ 1 _ _ _:† _

0- 1-tw: Die bei Mam enmaaa.-e angmriahe scnwiefigxeiı suıafrr sich Rasa Ltmemburg
jedech durdı die Art ihrer Fragestellung selbst

Die Realisierung des Mehrwerts wäre gar kein anläsbares Problem gewesen, wenn Rasa
, Luxemburg tiefer in die Marxschen Reprdduktionsschernata eingedrungen wäre. Üasi
Ãabei" ließ lh*"FeS'fha"3e“allide*`TaUSChk°"2el3tl°f`*'3b5°1Uf "il'~'1*`*f__f`_1_'-,Ü _ _ __

IK Hk als

Rosa Luxemburg schreibt:

'§¬"*f
__*§_}



äetrachtet man nicht den Einzelkapitalisten, senclern die gesamte Kapitalistenklasse, so
í gebe diese

í „der Arbeiterklasse im ganzen nur eine Anweisung auf einen genau bestimmten Teil des
lgesellschaftlichen Gesamterodukts im Beitrage des variablen Kapitals. Wenn also die
l Arbeiter
l

l

Lebensmittel kaufen, so erstatten sie der Kapitalistenklasse nur die von ihr erhaltene
Lnhnsumme, die Anweisung, bis zur Höhe des variablen Kapitals, zurück,

_ Einen Teil des Mehrweıts verzehrt die Kapitalistenklasse dagegen selbst in Gestalt von
I Lebensmitteln .lr
i

›-~ ----- -¬~„-fr., . .„~»¬-. _

O~« Wer aber nimmt ihr die Predukte ab, in denen der andere, kapitalisierte Teil des
L Mehrwerts verkörpert ist? -~ „Das Schema antwortet: Zum Teil die Kapitalisten selbst,

L indem sie neue Preduktionsrnittel herstellen bebufs Erweiterung der Produktion, zum Teil
neue Arbeiter, die zur Anwendung jener neuen Produktionsmittel nötig sind..

g Aber um neue Arbeiter rnit neuen Procluktionsrnitteln arbeiten zu lassen, muss man -~
kaaitaiistisch -- vcırher einen Zweck für die Erweiterung der Produktion haben, eine neue

` Fí_lEl_s_sb_fi_“_ees___feshPf0_dU_k§eL_dis__eteUfe_rtissfleifl_d __ _
äsfillf*

I HL: Mit dieser Art der Beuachtııng macht Rosa Luxemburg sich allerdings dial
l_ê_fl§-fsrt vöIlis_=!n,@1ösli=h«__ _ _ _ _ _ _ _ __l

ı-ı ı.{ luåfàlénProzessaa»erweitaaanleapfaašktian 211 Jlšša-šuaaaffifabašíalfiraamfll
sie vom Pmzesscharalcter und trennt zwischen der Produktion und demi, 1

¦ E

zusäulichen Mament ihrer Erweiterung. El
E

l.........„..._._...._..._...._...._.,.,...._-..-..-.-.-..............„.„_......›

Aus einer Marnentaufnahme soll also die Bewegung erklärt werden: Wnher
lkamınt die neue Nachfrage, der erseute Anstoß, damit aus einfacher
l3ePf°d'±ll$Ü?f'_4_ie ?'?Y?,ÜFF!†§e„,3šPf`?_§1Pl<?íP!1,!ElF'??,_ __ _ _ _, _ „

~ Die Frage schreibt Rosa Luxemburg bereits die Antwort vor:
_i,_._____„ ll l l l l il l ll l lill ,L_

Der Sprung von der Pmdulcfien zur erweiterten Reproduktion könne nur von außen veranlasst
werdmı; er könne -~ auf der Nsherigen Reproduktionsstııfe -~ wedm' ven der Kapitalistenldasse _j

l_ FP"def' åfbšlëemf l-"°"_"“P'†2d"*<fiV?" K°f'S“"_"?"Üe"_ °<3§"_ V°'“_ê_U'?_§"'?§!*§§@

-- - --- ~„-„¬›=„--v†„.†..:ffffffffffmfäfffffffıff: ¬›±-_ †-›__† _ _† _¬. _~- :_ †^_~ _,_†- ~ ›~- _- -__ _-_~±~ __-_~_a_ _ 1- _~fi __ „fi __ _:-¬_ _-_-¬†_-=^† _-___ _-_-__ _-^_† s ›_~†_ =~ *_-_;--_~_›~ -__ _ se-_-_›±-_^%›-9-_ -_- L-=_ --s--_- _ --1-~ -ff": - _†»†_~ -z --~ »7»1»fafff-ff;„K„mmf:_†„„»:»„„»--¬-¬.---.¬--¬.r----¬=----------1--~¬v.¬.-†~

1 Der „Zuwachs der Kapitalistenklasse ist ohnehin in der wachsenden absoluten Größe
l des vermehrten Teils des Mehrwertes lnbegriffen"; die Arbeiter und ihr Bedarf seien nicht
l „Ausgangspunkt für die kapitalistische Produktien, sondern diese Grëßen selbst sind l

l

.-.-..-..-W-..„.....„.......„„.„„_.„..„.¬_.I

1
fständig schwankende abhängige Variable der kapitalistischen Prufitaussichten“.

;
i !
' l

Und es können die „außer den Kapitalisten und den Arbeitern angeführten Bevölkerungs-
E e

lí__§C„l]_l§fl_f3?n fl_&ll'_§|$ MltVe"`2@hl'e*" diesel belde“ El“k0mm@“5af†efi Qellíeflu-
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Vom Außenhandel abstrahiert Marx.
>l< =l< =i<

0- Das Mehrprodukt, so stellt Rosa Luxemburg fest, könne nicht direkt
Akkumulation in die Produktionsstätte übertragen, sondern es müsse erst nealisiert, D

Geld ausgetauscht werden. Dazu bedürfe es der Abnehmer außerhalb der
l kapitalistischen Produktion überhaupt, also außerhalb der Abteilung I, in dert

Produktionsmittel hergestellt werden, und der Abteilung II, die Konsumgüter erzeugt. l
Selbst wenn man Abnehmer für das geschaffene Mehrprodukt gefunden habe, meint
R053 Luxemburg: Sei die Schwierigkeit “ÜCÜ "icht bemben- _ _ _ _

i

'1 l l l l l l ll
.„._l________._._.„_„__..,.__._,._,.___.__._._„____„,__„„,_____„„_„

† 7 ... _ ††_ f 7 :__ 7 _ _____ _ __ _ _ __-. 7 7 77 ¬

O~ So wäre der Mehrwert erst in Geld verwandelt. i
....-..~.......~.›..

Dieser Absatz für das Mehrprodukt muß also in jedem Jahre um die akkumulierte
l Rate des Mehrwertes wachsen. Oder umgekehrt: Die Akkumulation kann nur in dem i
iMaße_§_s~ttfi9flso _H!§__§e§ee-' e!§*_et!1_e!b__I_ Ilwäshsf-" _ __ _l

:Ti-ll.: Rosa Luxemburg betrachtet damit die erweiterte Reproduktion als Folge E
1 einer Absatzeıweiterung außerhalb der kapitalistischen Produktion, obwohl in

ihrem Modell nach dem ersten, von außen kommenden Anstoß zusätzliche
Realisierungsmöglichkeiten durch die Ausdehnung der Produktion

l entstehen müssen.

_ __ ___ _ _ ___, __ __ ___, __ ______ _ _ _____ _ _ _ __ _
EJ

CZCD

Denn der in Geld verwandelte Mehrwert stellt eine zusätzliche Nachfrag
Adar, die neue Investitionen sinnvoll erscheinen läßt, die wiederum z
zusätzlichem Einkommen und zusätzlicher Nachfrage führen. J,

Rosa Luxemburg hebt die Bedeutung des Geldkapitals nur einseitig hervor.
Tatsächlich ist es jedoch so, dass jedes produktive Kapital zuvor Geldkapital war und ¬___š_„§

............¬.„..~..›..ı....
später als Warenkapital wieder in Geldforrrı umgewandelt werden muß, um erneut in die ;
produktive Funktion zurückzukeh ren. l

›.¬.._.

å

Dieser Kreislauf ist als solcher unabhängig von der Annahme der einfachen oder der;
rweiterten Reproduktion. i

„.›.«..\....›....›..........
if

..~«..›-«..›.«.....
Der Umstand, dass die zirkuiierende Geldmenge unter Akkumulationsbedingungerı
größere Ausmaße annehmen muß und größere Teile eine gewisse Zeit in der Funktion
flkkemulififlefl Ge' d'<aeifa1'~'efha›_ bert-ihffflifiht dasfheefsfisflhe Pf°b'em~_

š Rosa Luxemburg behauptet dagegen, dass das völlige Absehen von
eidzirkulation im Schema der erweiterten Reproduktion zu großen Unverträglichkeiten

führe.l

„Bei der Analyse der einfachen Reproduktion waren die Verfahren vollkommen!
gerechtfertigt. Dort, wo die Produktion ausschließlich für die Konsumtion stattfand uncl
auf sie berechnet war, diente das Geld nur als verschwindender Vermittler der Verteilung

135



des gesellschaftlichen Produkts unter die verschiedenen Konsumentengroopen und der
Erneuerung des Kapitals.
Hier, bei der Akkumulation jedoch, spielt aber die Geldform eine wesentliche Funktion:
Sie dient nicht mehr bloß als Vermittler in der Warenzirkuiation, sondern als
<›EtSsf1sifl_sfisS*fermdss Ks_ei?e_Isi_H's_ Messer-in_dsrle_P_ifel=iflwlstieeä_ ._ _ _ _ _

1
e
1
e

E
e

i

i

HW: Die Verwandlung des Mehrwerts in Geldgestalt ist zwar die wesentliche
ökonomische Voraussetzung der kapitalistischen Akkumulation, wenn auch kein
wesentliches Moment der wirklichen Reproduktion.

1
e

Ä
e
l
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Frage nach dem Geld, also nach der Nachfrage für den zu akkumoliererıden
hrwert, sei im zweiten Band des „l<apitals"' nicht gelost worden, meint Rosa

t uxemburg;
s
iiåie erklärt diesen Umstand daraus, „dass der zweite ßand des Kapitals kein
abgeschlossenes Werk, sondern Manuskript war, mitten im Wort abgebrochen wurde“,

nd dass „die Polemik gegen Smith die Marxsche Analyse bei^ıerrschte".
i

,...................„.....„.„......„_........ › E ›lg:

HW: Auch hier ist Rosa Luxemburg nicht intensiv in das Marxsche Schema
eingedrungen. Ihre Kraft reichte offenbar nicht, sich in dieses Metier ernsthaft
einzuarbeiten - Schade.

>l<>i<ii<>i<>i<>i<>if~f›l<>l<§=i<>i<>i<>l=1>i<>ifi>i<>l<>i<**Was*>i<=§=>lfi@i<>i<>ië§ifi>ifi>lfi>i<>K=i<>ië>i<*>i<>ifi“>i<>i<>i<§i<›k
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(13) ROSA LUXEMBURGS DARSELLUNG DER SCHLUSSPHASE DES KAPITALISMUS -- (Rasa
Luxemburg; Hermann Lehmann)

In den letzten Kapiteln steilt Rosa Luxemburg den Kampf des I-(apitais mit der
turalwirtschaft, den Kampf mit der einfachen Waı¬enwirt.schaft und den

„Konkurrenzkampf des Kapitais auf der Weitbühne um die Reste der
Z"""`"`"“""¶

Ii
nige

1
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1
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Ptei<k"meiefi°nSbediflseflsse"dar» er _ t __

Rosa Luxemburg schreibt:
„Die imperialšstiscšıe Phase der Kapitaiakkumuiatien oder die ?hase der Weltkonkurrenz
des Kapštais umfaßt die Industrieafisierung und kapitalistische Emanzipation der
früheren Hinteriänder des Kapitals, in denen es die Realisierung seines Mehrwerts
voiizog. Die spezifischen Operationsmetheclen dieser Phase sind: - Auswärtige Anieihen, -ı<v»...........»<»........«-»...„........ı..................¬

Eisenbahnbauten, - Revelutionen und - Kriege. (Si 316 ~ Akk. -faisci1e Seitenangaiıaern
>l=*>K

1

{ Die wirtschaftsgeschichtliche Darstellungen beweisen aber nicht Rosa Luxemburgs
1 Imperiaiismusauffassung; sie belegen nur am historischen Materiaí clen grunclsätziichen
2

Drang des Kapitals nach besten Verwertungsbeciingungen.

,sfi f, s, „s „W ,†„ „_„, _ , , ,_„_,_ ,f _,„„„„„„„,_„„„, ffsf __ †_†_ _ _ _ __v__¦

åiSe schildert Rosa Lımemburg, dass die grausame Ausbeutung Ägyptens, „die clei
3

IJ

normalen Verlauf einer jiahrhunderteiangen geschichtlichen Entwicklung auf zwei bis clrei
í

ilahrzehnte zusammenpresste, nur durch die Nilpferdpeitsche ermöglicht werden war,
uns dass gerade die Prirnitivität tier seziaien Verhältnisse Ägyptens die unvergleichliche
ÜPe"aÜ@“5ba5i5 füfsfiifi Kallitaiakkumuiatiün Qeschafiefi hatäfi“ „___

I
íšI~ Lenin knüpft an diese Feststeilung an, (die eigentlich gegen Rosa Luxemburgs
3

Erklärung des Imperialismus spricht).
Ã
1

„Nicht um der Realisation des ifiehrwerts willen, sondern um der Bequemlichkeiten ser
iiàusbeutung wiiien {Peštschen, unentgeltliche Arbeit uswu) hat sich das Kapital in die

wšiclen Länder veríagert.

Die Zinsen sind hëheri Das ist alles." Im Raub ven šeclen, in Anleihen zu 12 eis 13 %,
iStaatsgarantien für bestimmte Brutteeinnahrnee usw., iiege die Wurzel der
ii<apitale><pansion. g „__

*ii

! HL: Die wirtschaflısgeschichtlichen Darsteiiungen beweisen aber nicht Rosa
Luxemburgs Imperialsmusauffassung; sie belegen nur am historischen Material den
grundsätzlichen Ürang des Kapitais nach besten Verwertungsbedingungen.

*HF*
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l}_i_r}f_S_=hiiueé”fiasèf**_làssıewi_eIišim=šš= M _ _ W K K

_ Imperialismus, nimmt nur wenig Raum ein. Die Aggressivität des Imperiaiismus erklart
Rosa Luxemburg nicht aus den menepoiistischen Verwertungsbedingungen, sondern
aus dem sich verringernden nichtkapítaiistischen l~_{l_i_iieuı________f____ gggggggggggggg M W f g l

1
“ » _ _ _¬ „†.._¬__„¬=„._ ..„,.._fi¶»,:.„»»»†_†:† --«_»_ -,A -_- -_: »_ »»¬_---s »»»....=»»»»~¬†» »»-»¬¬=.„„ .Y „ _ wm, ,„ ¬ _ „_,_ .Y _ _____.: _ ,..„,¬..__ .....:_fi:.:...„›-_\-±›....›¬..„.. ._,....._¬¬›»¬ ¬›m««.„¬„¬ ._„„.....„. .„ ...„_¬- _......„„ ___ „ ___ _., _, .......„....._......__

in-šialuaıstaııangaa; ıepaıåıairkμıfiuıaıianinl åarsahılisspháša ass lelpieılšsmas, an

»»»»»»»»»»»»»»A----A--_-~-_ _ _ - __ __ ¬ __ _, _ - -- - - -ww W-{-
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„Bei der hohen Entwicklung und der immer heftigeren Kenkurrenz der kapitalistischelli

itänder um sie Erwerbung nichtkapitalistischer Gebiete nimmt der irnperiaiismus a
Energie und Gewalttätigkeit zu, sewahi in seinem aggressiven X/ergehen gegen sie;

233

›inichtkapitalistische Welt wie in cler Verschärfung der Gegensätze zwischen dem
konkurrierenden kapitalistischen Ländern

1
f
f
f
f
f
f
f
f
file gewalttàtiger, energischer und gründiicher der Imperialismus aber den Untergang E

nichtkapitalistischer Kulturen besorgt, um se rascher entzieht er der Kapitalakkurnulation
åšden Baden unter den Füßen. Der Imperiaiismus ist ebenso sehr eine geschichtliche!

Methode der Existenzverlängerung áes Kapitals, wie das sicherste Mittei, dessen Existenz
°'=iš§-if _3<§i'šâ$?fimW_â9e 0_b_lš_'í§i_Y__ ëif*__Z lef _2i~_:_'__ åê_fZ?"_'f¬ ___________ __ _ _ __ __ _ _ _ :

t
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HW: Mit eieser Verstellung dürfte jeclech die „Schiusscıhase“ nach lange nicht gemeistert
werdenê

als wie >i<'

Durch sie Betrachtung einer ständig grëßeren Beschränkung des nichticapitalistischen
Absatzgebietes allein vermag Rosa Luxemburg nicht zum Wesen áes Imperialisrnusi
verzuclringen

iDennoch gelingt es Rasa Luızemburg an einer Stelle, das Preblem derfi
<1
IF

bg smatısmeımpolisfisdıen Reguiiwung der Realisíemngsbedinguııgen darzustellen,

f In ihrem Kampf gegen den Militarismus hatte sie erkannt, dass der Militarismus „auch
rein ökenemisch für das Kapital als ein Mittei ersten Ranges zur Realisierung dea
EM@hF_Wg[*1§_sff_å§heief"~- _(_§ 398;~ fgi§i;<¬f~ falßrhegâeitegeafleaëfiš _

z O« Rosa Luxemburg sieht eaher in den staatlichen Miiitärausgaben aus Steuermittelm,
I -« ff »»_:~ _»_:¬«~_----- ~- -- - , _ ___,¬.._, M,_„_¬„„_T___Ty_ ___, , , _,__ ,_ _" ,_„ _“ V, _ ,

2 <
1

ííeine zur großen einheitlichen kompakten Potenz zusarnrnengefasste Nachfrage desš
Staates.

3
iDiese setzt aber zu ihrer äefriedigung ven vernherein die Greßinclustrie auf höchster
2

Stufenleiter, alse für die Mehrwertpredukttien und Akkumuiatien günstigste Bedingungen
í versus. In Gestalt der miiitaristischen åufträge des Staates wircl die zu einer gewaltigen

rııwııå Ls) CK3



Größe konzentrierte Kaufkraft der Konsumentenmassen außerdem der Willkür,
subjektiven Schwan kun

l l l ll

gen der persönlichen Konsumtion entrückt und mit einer fast automatischeni
Regelmäßigkeit, mit einem rhythmischen Wachstum begabt.

íEndišch befiadet sich der Hebel dieser automatischen rhythmischen Bewegung der
2milštaristischen Kapitalproduktion in der Hand des Kapitals selbst - durch den Apparat

der parlamentarischen Gesetzgebung und des zur Herstellung der sogenannteni
iziffentíicrıen Meinung bestimmten Zeitungswesens“.

__ _ __ » , -»»»- f f, ff -f-ff»-ff, ,_-_ ,_ „ess _ „ -„,», , -, f .»„-f, »,†- f -f, »†_f- ff ¬ -ff f -f fffi f f fe ff ff »-f-ff f-ff »f ff-»ff » ff __

„Damit scheint dieses spezifische Gebiet der Kapitalakkumulation zunächst vonši
unbestirnrnter fiiusdehnungsfáhigkeit.

Während jede andere Gebietserweiterung des Absatzes und der Operationsbasis für das
Kapital in hohem Maße von geschichtiichen, soziaien, politischen Momenten abhängig ist, i

ldie außerhalb der Wilienssphäre des Kapitals spielen, stellt die Produktion für den
Miiitarâsmes ein Gebiet dar, dessen regeimäßige stoßweise Erweiterung in erster Linie in

g den bestimmenden Willen des Kapitais selbst gegeben zu sein scheint“. ~ (S. 410 Akk.
3'

iÃa_l5fihe 5eite“?l"*9šÖgšiil_ _g zu __g___t___ zuG t G G t G zu u_ G
I=l<>§'š$'›

HL: Rosa Luxemburgs grundsätzlich falsches Herangehen an das Problem des
íšímperialismus machte es ihr allerdings unmöglich, die Frage der
smatsmonopolistischen Regulierung weiter zu verfeigen.

>š=>l<Jšf

íl- Aus den Erfahrungen des Kiassenkarnpfes schließt Rosa Luxemburg jedoch, dass
šdem Monopolkapital auf allen gesellschaftlichen Gebieten, die im Miiitarisrnus clesš
šverkriegskapâtaiisrnus am effensichtlichsten erschienen, kein wirtschaftliches Ende in
der Erschöpfımg des nichtkapimlistischen Amatzgebietes, sondern eine revulufiunäre

l E'†'°b“"9defåfbeitefldšssedmht- zu zu _ ;__ __ zu

Rosa Luxemburg:

Je gewalttatıger das iíapstaš vermrttelst des Mılıtarısmus draußen ın der Weit wie bei sich i
daheim mit der Existenz nıchtkapıtalıstıscher Schıchten aufraumt und die
Existenzbedingungen alier arbeitenden Schichten herabdrückt, um so mehr verwandeit
sich die Tagesgescrıichte der Kapitaêakkumulation auf der Weitbühne in eine fortiaufende
Kette politischer und sozialer Katastrophen und Konvulsionen, die zusammen mit den

periodischen wirtschaftiichen Katastrophen in Gestalt der Krisen die Fortsetzung
Akkumulation zur Unmöglichkeit, die Rebellion der internationalen årbeiterkiasse gegen
die Kapitalherrschaft zur Notwendigkeit machen werden, seibst ehe sie noch okooomisch

23%*



auf ihre natürliche selbstgeschaffene Schranke gestoßen ist", (S. 411 - Akk. « falsche ¦
_ _ _

äf<>l<`1åfí

HW: R05-a Luxemburg hat jedoch nie angenommen, dass der Kapitalismus au
irtschaftlichen Schwierigkeiten autematisch zusammenbreche.E";"T

01

ê›

i Wenn ihr theoretischer Versuch, die Grundprezesse der kapitalistischen Schlussphase
1ll a<1 aufzudecken, die mancistische Imperialismusforschung nicht vcıranbrachte, so blieb es;,l
<l1« -il

doch ein marxistischer Versuch, der dem revolutionären Kampf des Pmletariats dienen I
il same.

^- U" ^^' ^^' ^^^-7*'-^-^^7^' ^^' ^ 7 . _.. . „.. „_ ._ ^ ^'^ „.^ ^“ M“ ^ ^ ^ ..... . ...__-....... „....„......_ „,„,._......... ........_ -7~7~ ~777»-7ff77....„ ....... „......., 7~7„..„........, 7 .......7--„ ›„›¬w-~¬...._ „_ ¬ ,. ...„

(7777 .....„_~»-v7--~777»-- »7† ---†7777 »7 »7777 f 77777 »7»77 »7» 77 f †-~-----^-›~-›~-- ›-«A-M---77-- »--›~_---›~ -- ff »77 »7777 ------77 -77 »77»†7† 77 ---77 ›-«----«-- A--«A ---«-›--__ _ __ _ _^ _ _ ~ _^- __ _ _ ^_ - - -_ _ _ __ ___ _- _ __ _ _ __ _ __ _ _ ~_ M-~--«» --- ~-- -A-~ --«--«- -~- --7 --«--;

Auch die falsche Annahme einer ökorıemischen Schranke für den Kapitalismus kannte
inesa Luxemburg nicht daran hindern, an der Seite des Proletariats für dessenš

revelutisnäre Erhebung zugwirkegng. M __” Ã

>š<>l<>l~1>i=>i<*”1=i<>š=f>l=1=š<>š21=i'=>l†«>l<få<2š<>i<I=š==i<>åf1äfifilëäkvk->š=>l<Yå<§l<?%<>š<>l<>i*<>§<>$<filfi=#=>k>l<>i<>=l=f=š=1*f>l<?á<>i=`>l<
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(14) ROSA LUXEMBURG5 VERTEIDIGUNG GEGEN BAUER UND KONSOSRTEN -~ (Rosa Luxemburg;
Hermann Lehmann)

í__

i
2
i
1
E

l

Rosa Luxemburgs Versuch, in Anknüpfung an Marx' „Kapital“ die ökonomischen
Grundlagen für die imperialistische Schlussphase des Kapitalismus und den revolutio- ›
nären Kampf der Arbeiterklasse aufzudecken, gehört zu den wenigen marxistlschen I
Schriften über den Imperialismus vor dem Weltkrieg.

Er wurde in der Tagespresse und in theoretischen Zeitschriften der deutschen Sozial»

t

i

demokratie Vielfälfigfezensieli __ _ _ ___ __ _____ ___ _

E
ii

i

í
I

>l=*>i=f

Die meisten Kritiker lenkten die Aufmerksamkeit auf die Interpretation des zweiten
Bandes. Indem sie Marx` Ausführungen über die erweiterte Reproduktion wiedergeben,
glaubten sie, Rosa Luxemburgs Imperialismusauífassung wicleriegt zu haben.

HL Niemand jedoch stellte ihren methodologischen Ansatz in Frage und wies darauf
hin, dass eine marxistische Imperialismustheorie nur aus den Widersprüchen des
G°Sa"'tP'°2eSSeSd°5 K3Pi'1a'Sf ""d da"'ita"5 dem dfifiefißafid Z" e"“”i°k°'" ist-

*Pk*

Die gewichtigste Kritik aus dem zentristischen Lager kam von dem
Austromarxisten Otto Bauer.
Auch er stellte dar, wie auf Grund des Marxschen Reproduktionsschernas der Austausch
zwischen der Produktionsmittelproduktion und der Konsumgüterproduktion ein
gleichgewichtiges volkswirtschaftliches Wachstum ermöglicht.
Aber seine Erklärung der kapitaiistischen Reproduktion enthält schwerwiegende Fehlen

Wie wenig er in die Untersuchungen des zweiten Bandes eingedrungen war, zeigen zwei
Beispiele.

7 7 __ __ _ _ _ _ 1
›
r

E

i
i

Erstens setzt Bauer, um die Möglichkeit erweiterter Reproduktion zu erklären, eine Kapi-
talübertragung aus der Konsumgüterprociuktion in die Produktionsmittelproduktion l,_ Q _ _ _ _ ívoraus Auf der Abstraktionsebene des zweiten Bandes gilt Jedoch nur Warenaustausch
zwischen den beiden Abteilungen, die Jagd des Kapitals nach profitableren Anlagen wird
erst im dritten Band untersucht Zudem nimmt Bauer unrealistisch an, dass das Kapitai
aus der Abteilung mit hoherer Profıtrate sein Akkumulationsfeld in der Abteilung mit
niedrigerer Profıtrate sucht

Zweitens interpretiert Bauer Marx` Annahme einer ausschließiichen i-lerrschart kapita-
listischer Produktionsverhältnisse mit der Existenz von nur zwei Gesellschaftskiassen, den
Kapitalisten und dem Proletariat, als isolierte kapitalistische Gesellschaft; derení

__al-<i<__Lii†if?› ul_iei†s_r _ _ _ __ _ __ __ _ _ __________ ___
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ehrwertteil „kann nicht an Bauern und Kleinbürger der Kolonien verkauft werden, weil |
im kapitalistischen Mutterlancl selbst gebraucht wird, den Prcıduktionsapparat zul

fweltšffi ____ __ ___ _ _ ______ _ ___ _reg;
a
›

11„Die Fehldeutung der Mancschen Annahme zeigt Bauens Unverständnis des „Kapitals
vlß >62 ==l=

.l
I
i
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Q-¬~ Marx schreibt:
.l
l

„An und für sich handelt es sich nicht um den höheren oder niedrigeren Enwicklungsgrad
der gesellschaftlichen Antagonismen, welche aus den Naturgesetzen der kapitalistischen
Produktion entspringen. Es handelt sich um diese Gesetze selbst, um diese mit eherner
Notwendigkeit wirkenden und sich durchsetzenden Tendenzen." (S. 1:2, ~ Bd. 23 Kapital,

s __ „„ __....„„„_ „_„_._.__._..c_ ....._ __ _ , _ __~____-___-_-__~_¬_ sE___
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I»- Bauer nimmt dagegen nicht die kapitalistischen Gesetze selbst an, sondern ihre
Verwirklichung auf einem höheren und einem niedrigeren Entwicklungsniveaul
kapitalistischer Preduktionsverhältnisse, isoliert nebeneinander.

In einer solchen isolierten kapitalistischen Gesellschaft sei der zyklische
Wirtschaftsveriauf nur „der empirische Ausdruck der Tatsache, das der Mechanismus der `
kapitalistischen Produktionsweise selbsttätig Überakkumulation des Kapitals immer g
wieder dem Wachstum cler Bevölkerung anpaßt.“ III

I
I
I
I
I
I
iGenau das jedoch ist tatsächlich absoluter Unsinn (is). (S. 872 -« In: Die neue Zeit, är

____ _____ _________ ____ _________________ _ 5

.I

Aus dieser, der Marxschen Theorie widersprechenden vuigärökonomischen Auffassung
,schließt Bauer:

„Nach unserer Ansicht ist der Kapitalismus auch ohne Expansion denkbar. Aber ob rnit,
ob ohne Expansion, führt der Kapitalismus selbst seinen Untergang herbei.“ (S. 847 -~
In: Die neue Zeit 1012/13, 1. Bd.)

HW: An dieser Stelle musste Otto Bauer unweigerlich das Handtuch gegen Rosa
Luxemburg werfen:

Er hat offenbar absolut nichts mehr zu sagen!

>I==2I<>I<?=I=1'>l=<>ifi24<?=I<>l<2vI<fè=12l<>k='l<>l<>l<>l<**1%f*2I=f2lC>šf**2§<**>l<=l=2l§>il<f>l<>*šëal=1=\l=i1=i<>I<l>l<>¬l=ä<>I<I›lf===l=>l<
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(15) Rosa Luxemburgs Kampf gegen den Revisionismus und Opportunismus

I O- Als Rosa Luxemburg an der „Antikritik" schrieb, tobte bereits der Weltkrieg. Der
I kapitalistische Grunclwiclerspruch suchte seinen Ausgleich nicht nur auf dem äußeren

g Markt; der Krieg, der in erster Linie auf dem Territorium der imperialistischen
Hauptrnächte ausgetragen wurde, erweiterte die Ausbeutungs-» und Absatzmoglicrıkeiten_

I Das Wesen des Imperialismus konnte nun nicht mehr nur im Konkurrenzkampf des
Kapitals um die Reste des noch nicht mit Beschlag belegten nichtkapitalistischen

i_Wsfifl1ifieUS gesucht werden _ _

___ __ __ _ _ »_ _ ___- __-___-___ _ _- ___ _ _ __ _ _ __ ___- _ __ __ __ ___ __ ___ _ __ _ ______ __ __-___ _ __ _ __ __ __ _- _____~- _ ___ _ _ _ _ _ _ ___ ___ *___ -___ _ _ _ -¬
i
iDie jüngste Entwicklung des Imperialismus machte deutlich, dass Rosa Luxemburgsi

I Erldärungsversuch aus den Vorkriegsbedingungen entstanden war, unter denen die
Widersprüche vor allem in den sich zuspitzenden Konflikten aus der Erweiterung der
imperialisfischen Einflussphären sichtbar geworden waren.

I Es zeigte sich, dass in dieser Äußerung der Kapitalexpansion und des Militarismus nur
_ eine Seite der imperialistischen Einflussssphären sichtbar gemacht wurde.
1

I

E Jetzt aber zeigt sich, dass diese Äußerungen der Kapitalexpansion uncl des Militarismus
Ãtatåächllch '†lU_f_e“_¬_e Seifedes Impefialísmusbetfeffen- __ _____ __

2I='>I==>i<

I DIE GESANFFEDISKUSSION UM DIE „AKI(UMUl.A'l'ION DES KAPITALS“ HATTE SOMIT NACH WIE

iVOR KEINE KLÄRUNG DES THEORETISCHEN PRDBLEM5 GEBRACHT. DESSEN INEITERE
BEARBEITUNG WAR FÜR DIE LINKEN UNTER DEN KRIEGSBEDINGUNGEN WESENTLICH

i
i
5

W "Z i
I Rosa Luxemburg musste sich daher darauf beschränken, ihre Position gegen diel
I Kritiker zu verteidigen. Zugleich hatte es der Kriegsausbruch unmöglich gemacht, die I

Diskussion um die ökonomischen Gesetze des Imperialismus im Bereich der vornehmlich
I fhsflfsfifißhsfl Eförferuflseflzubslasâefl- _   _ _ _ _ _ I1
I

*X*
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i

I ÜLil'CI'l den OFFENEN UBERGANG DER SÜZIÄLDEMOKRATISCHEN PARTEIFUHRUNG AUF
DIE SEITE DER BOURGEOISIE war es clringlıcher als je geworden, den Zusammenhang _
zwischen Imperialismus und Opportunismus aufzuclecken_

l

` i';Vor clen Linken stand die Aufgabe, das Versagen der opportunistischen Führung zu;
untersuchen und die Arbeiterklasse auf dem Boden des Marxismus und dass

llflassenkampfes neu zu organisieren. Eine hervorragendes, aber schwierig zui
meisterndes “_ g g g g g g

*ik*
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¦ Indem Rosa Luxemburg in der Antikritik; ver allem auf Otte Bauers Ausführungen
ieinging, konnte sie zeigen, dass sich hinter der rnarxistischen Terminelegie selcher
Thenretiker Revisierıisrnus verharg.

š

ilmperiaiismus der Verlcriegszeit auf der Grundlage der Marxschen polítischeıfi
Tökonemie zu erforschen, -~ und der unwissensehaftlichen, revisienisfischenš
Verfälschung der Marxschen lšapitalismusanalyse unter Beibehaltung marxistischer

*iåfiäfi

I« Bauers Kenstruktinn einer isalierten kapitalistischen Gesellschaft führt zu der Ansicht,
dass Kanitalismus auch ohne Expansion áenkbar sei.
Rosa Luxemhuıg weist die Verharmlesung des Kapitalismus zurück, die theeretisch und

31 praktisch einer Kapitulation des Pmletariats ver dem Kapitalismus gleiehkemmt„
í

i- Bauers åuffassung

„zielt dahin, die Phase des Imeerialismus nicht als historische Notwendigkeit, nicht als
entscheidende Auseinandersetzung um den Sezialisrnus zu betrachten, snnáern als
heshafte Erfindung einer Handvell Interessenten.“

Rosa Luxemburg:

il osmirzaeıàıı aasài Laxeaibnšgain kisnélemnziianiel Menge“ lalfilrafı lvarsuch, den

iT?"32Ã!?2!?9í?~ i i l i i i i i l

i Diwe Auffassung geht dahin, der Bourgeeisie einzuneden, dass der Imperialismus und
Militarismus ihr selbst vum Smndpunkt ihrer eigenen kapitalistischen Interessen

år i

schädlich sei, dadurch die angebliche Handvell der Nuunießer dißfi Imperialismus T
i zu iselieren und se einen Block des Pmletariats mit breiten Schichten des Bürgertums E
zu bilden, um den Impeñalismus zu „dämpfen`“, ihn durızzh `teiIweise Abrüstung`
,a*!¶'f'f?':l,'§9,emfihmfde" ___EÃ'!§| zE'f'§']""§"3' í_5~=__ 5ÄšÄ2Ä * *åkk-› ;" fâÄSFh§§e,f?t?Ü§f?9,a ba): l, iSm

Rosa Luxemburg schreibt:

„Aber Erfolge im Klassenkampf gegen den Imperiaiismus seien nie das Ergebnis eines
Appelle und einer Belehrung des Gegners bei gleichzeifiger fiıeeretischer und'

íerganisaterischer Entwaffnımg des Preletariam, erklärt Rasa Luxemburg mk
i

Enßchiedenheü.
I
| Die imperialistísche Macht kenne nur zurückgedrängt und endgültig geschlagen werden,
íwenn sich die theeretischen Waffen, der unter den imperialistischen šedingungenš
g weiterentwickelte Marxismus, und die Organisatien des Preletariats, die Partei, auf der

. „Hehe de Aufgaben hefináen
::f: f::,¬¬-^ ~-- -?_ „:_7_ :»†»»f»»7»:.¶_»»»†„-mw« =_.._...,-_,--fi _ *,___________________L_ __ l l „_ ,A _ _ ,_ _, _ „ ,„ „__i__„_f,__„ „
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In der Antikritik wies sie nun auf die Verbindung zwischen dem theoretischen und

„Da der Opportunismus jedoch einen illusionären Kompromiss statt derl
„Generalauseinandersetzung“ (S. 521/22 - Akk.) zwischen Proletariat und Kapital
anstrebt, schreibt Rosa Luxemburg, so habe es am Beginn des Krieges folgerichtig zur

Ül§e.rWFfffUÜ_9.._del† F'r°|eta"i.5Ch3Ü-Kla55?.n°'f9åfÜ§.31Fl.9Ü_i§9'T'fP@Ü mÜ55e'¬; „ _._„„,.„....„„....._ lC

.F 22 22 2 2222 222 222 22222 22 222 2222222 2222222222222222222222 2 222 22 2 2 222222 2 72 2 22 22 222 2 22 222 2 222 2 2 2 2 2']

Die klare Einsicht in diese Zusammenhänge sei eine der notwendigsten Voraussetzungen [
l für die Wiedereinführung einer solchen proletarischen Politik, die ihren historischen
ißlufgaben in der Periode des Imperialismus gewachsen ist".

*X*

I O- Obwohl Rosa Luxemburg in der „Antil(ritik“ den grundlegenden Mangel ihrer i
Imperialismusauffassung nicht überwinden konnte, erfüllte die Streitschrifl: doch eine f
wichtige Funktion. Sie ergänzte Rosa Luxemburgs Schrift „Die Krise der

F Sozialdemokratie" und zeigte an einem Beispiel, dass sich die Kapitulation der
Ã, Sozialdemokratie nicht nur in der Politik des Burgfriedens gegenüber der Bourgeoisie .
lwähfefld deewslfkfieges äußerte- .   .
l 27222722 22 22 22222 222 2222222 222 22 222222 2 2 2 22 22222 2222222 22 22 2 2 22 22 2 2222 2' I 2 2222 7222222222"222222222 2 7 77V „Die Kapitulation hat ihre Wurzeln auch im Verrat am Marxismus, die selbst in den `
scheinbar abstrakten Erörterungen über Reproduktionsprobleme nachweisbar sind.

lSchon in ihren Auseinandersetzungen mit Bernstein hatte Rosa Luxemburg mit
W Nachdruck vor der Revision des Marxismus gewarnt.

` .dem politischen Verrat des Opportunismus hin. I

iHW: Rosa Luxemburgs Position ist wesentlich stärker und besser mit guten
lArgumenten versorgt als ihre Kritiker. Ihre Bereitschaft, sich voll in den politischen
Kampf einzuspannen, ist nach wie vor ungebrochen. Auf dieser Schiene wird sie sich
daher mit Sicherheit weiterhin für den proletarischen Kampf einsetzen.

l
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(16) Rosa Luxemburgs Brief an Lenin nach der 0|-cteberrevolutíen -~ (Rasa
Luxemburg)

Rosa Luxemburg schrieb:

„Wir alle stehen unter dem Gesetz der Geschichte, und die sozialistische
Gesellschafizsordnurıg lässt sich eben nur internaticnai ciurchführen.“

Sie schrieb in Anerkennung der greßen historischer: Initiative der Belschewiki an Lenin:

„In diesem Sinne bleibt Ihnen des uristerbliche geschichtliche Verdienst, mit der
Eroberung der eelitischen Gewalt und cler praktischen Problemstellung der Verwirklichung
des Sezialismus áem internationaler: Proletaríat vorengegangeri zu sein urıå die
Auseinandersetzung zwischen Kapitel um Arbeit in áer ganzen Welt mächtig
verangetrieben zu haben,

In Rußland kannte das Preblem nur gestellt werden.. Es kannte nicht in Rußland gelëst
werdenšl

(Letzteres hat sich jedech nicht bewehrheitet)
31' flßf JF
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Nachtrag:

O- Rosa Luxemburgs ökonomische Schriften entstammen der
Entstehuragsperiode der rnarxistischen ímperialismustheorie, Sie zeigen, dass
Rosa Luxemburg frühzeitig wichtige Merkmale des Imperialismus erkannte und
sich der Dringiichkeit bewusst war, die ökonomischen Gesetzmäßigkeiten dieser
kapitalistischen Schlussphase auf der Grundlage der Marxschen politischen
Ökonomie zu analysieren.

Sie spiegeln die Schwierigkeiten auf dem Wege zur Entwicklung der
írnperialismustheorie wider und bezeugerı zugieich den konsequenten Kampf der
Autorin an der Seite des Proletariats für die Niederwerfung des Imperialismus und
die Vorbereitung der sozialistischen Revolution.

(Berlin, im November 1974 -~ Hermann Lehmann)

O Im Unterschied zu der in weiten Teilen dogmatischen „Kritischen biographischen
Skizze" von Fred Oelßner, unterscheidet sich die Analyse ihrer verschiedensten
Versuche, Wege zur Lösung des Akkumulationsproblems zu finden. von Hermann
Lehmann durch eine tiefe Einsicht in die Arbeitsweise von Rosa Luxemburg
gefördert, der ihre Anstrengungen zur Meisterung cler Akkurnulationsproblematik
verständiich kommentiert und sie in keiner Weise zerreißt oder diskriminiert,
Lehmann erklärt ihre Ansichten und versteht ihr Anliegen, dass
Akkumulationsproblern auf eine andere Weise, eben auf die Weise der Kärnpferin
Rosa Luxemburg, darzusteilen.
Man muss dabei berücksichtigen, daß Rosa Luxemburg die Arbeiten Lenins über
den Imperiaiismus nicht mehr in die Hand nehmen konnte. Ihre brutaie
Ermordung machte ihrem „Streben nach Finden der Wahrheit" ein leider viel zu
frühzeitiges Ende.

(Berlin, im Juli 2000 H Hans Wagner)
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Siegfried Liebing

Rosa Luxemburg :“Einfiihrung in die lälationalökonomie“ 1)

Diese Arbeit R. Luxemburgs entstand, als Manuskript ihrer Vorlesungen an der zentralen
Partcischulc der Sozialdemokratie in den Jahren 1907 -- 1914.
R. ,Luxemburg erörtcrtc in ihren Vorträgen die theoretischen Probleme der kapitalistischen
Wirtschaft in kritttischer Auseinandersetzung mit den zu dieser Zeit vorherrschenden
bürgerlichen ökonomischen Theorien der „historitschcn Schule“. Sic stützte sich auf eine
eigenständige wirtschafishistorischc Analyse und aufschlussrcichc Untersuchungen zur
Herausbildung lmpcrialistischcr Struikturcn des Kapitalismus.
Nicht zuletzt durch diese undogmatische Vorgehensweise gelingt ihr der schlüssigc Nachweis
über die crstrangigc Bedeutung der Marx` schon ökonomischen Theorie fiir die theoretische
Fundierung des praktischen sozialdemokratiscihcn Wirkens. So zeugen R.Luxcm,burgs
Vorlesungen vom Bestreben , die Hinwendung der Soziaildemoikratie zu ,Marx thcorctischem
Erbe zu fördern.

Es kann nicht übersehen werden., dass R.Luxemburgs „Einfiihrungc unvollcndet blieb.,
iniblgc ihres revolutionären Wirkcns in dcr Kriegszcit und schließlich ihres tragischen Todes.
So bleiben in ihren Vorträgen dic Rcalisicrungsbcdingungcn des Mehrwcrts u,n,tcrbcli,ch,tct.
Das betrifft u.a. die realen Vermittlungen von Wert und Preis durch den kapitalistischen
Procluktionsprcis sowie von Profit und Mehrwert durch den Durchschnittsprofit. Weniger
zutrefi`en,d clürfien jedoch jene kritischen Feststellungen sein., die in den „A,nn1erk,ungen“' des
Marx~Engels~Lenin~Instiltuts beim ZK.der SED darauf verweisen. dass R.Luxeı'nburg den
Wert nicht als ein gcscllschañliclhes Verhältnis aufgezeigt habc.2)
Wie sich der Leser überzeugen kann, analysierte R.Lu.xemburg mit großer Sorgfalt das
historische Entstehen des Tauschwcrtcs., die Entwicklung der Wertform zur Kapitalform des
Arbcitsprodukts sowie die ,kapitalistische Form dcr Mehrarbeit in Gestalt des l\/Ie,l'11Wcrts. ln
i.hrcr „Ei,ıfıfi;ihrlung ...““ hat Rluxcmburg die Probleme der Kapita1.akk.umulation ausgelassen.,
um sie in einer gesonderten Schrifi .,.,Ãl)ic Akkumulation des Kapitals“ zu erarbeiten.

In den folgenden, Darlcgungcn sollen jene theoretischen Inhalte der „Einfiíihrung“
hervorgehoben werden, die fiir die gegenwärtige ()ri,cntierung sozialistisciher Strömungen
aufschlussreich sein können und die zeigen., wie sich R.Luxemburg der politökonomischcn
Theorie von K.Marx verpflichtet fiihltc.

Einen bedeutenden Umfang nehmen R.Luxcmburgs Erörterungen zum Gegenstand der
Nationalökonomie ci_n..Sic übernimmt diesen Begriff, um zugleich gegen ihn zu polcmisicrcn.
Die Verhältnisse des Kapitals seien bereits international entfaltet, so dass der Begriff
„Nationalökonomie“ unsachgemiäß sei.. Zudem entspreche er nicht den Klasscngcgcnsätzcn
des wirtschaftlichen Lebens. K.i\/lars: habe seinem ökonomischen Hauptwerk „Das Kapital“
den Untertitel „Kritik der politischen Ökonomie“ gegeben, um sein Werk außerhalb der
bisherigen Nationalökonomie zu stellcn.3)

Ganz in diesem Sinne verbindet R.l,.u>temiburg ihre Kritik der „historischen Schule“ mit der
Herausarbcitung der gegcnsätzlichen Positionen der l\/larx`schen ökonomischen Theorie. Sie
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geht von der Feststellung aus. ,....daß die meisten Fachgeiehrten der Nationalökonomie einen
sehr verschwemmenen Begriff daven haben, was der wirkliche Gegenstand ihrer
Gelehrsarnkeit ist“ 4) Sie bezcg sich anf Wßesctheer. den Begründer der „histcrischen
Schuie“ und dessen Aufi`assung:“Wir verstehen unter eíatienaldkencmie die
Vclkswhtschafislehre. die Lehre von den Entwickiangsgesetzen der Vcll<swirtscha1*`t.des
wirtschaftlichen Vcllcslehens.“ S)
Ftir Rluiaernburg ist dies ein Spiel mit Wtârtetn. das zu keiner inhaltlichen Klarstellung fiíltrt.
Die unlcgische Gleichung Natinnalökcncrnie =Vcil<swi1tsc.hafts.lehre weicht der eigentlichen
Frage nach dern Gegenstand der Natinnalökenernie aus. Die dunkle und verwirrende Sprache
der hürgeriichen Gelehrten über das Wesen der Naticnalökenernie sei kein Zufali, bemerkte
sie. .ln ihr kcnfant vielmehr beides zum Ausdruck: sewchl die eigene Unklarheit der Herren
wie auch ihre tendenzië se. verbissene Abneigung gegen die wirkliche Aufltlärung der Frage.“
6)
im Verlaufe ihrer weiteren Atıseinandersetztangen mit den Gegenstandsauffassungerı der
einflussreichsten bürgerlichen Ökcncrnen Rcscher. Schmeller. Ccnradßücher und Sernbart
unterstrich R.Lu:›ten1burg:“* In dieser aâlgerneirıen und in ihrer Ailgemeinheit ganz vagen
Erkenntnis ertrânkt nun unser Geiel1rter(Setnhart) alle Bescnderheiterı der Epochen. der
Kulturstufen der Wirtschafistbrmen. Wie in der Nacht alie Katzen grau sind., sc sind irn
Dunkel dieser prefesseralen Theorie alle hirnmehsfeit verschiedrıerı Gestalten des Austauschs
ein und dasse.lbe.“"7) Den Vertretern der „historischen Schule“ war selbst* die
wirtschattshistnrische Verschiedenheit ven Produkten«-› und Warenaustausch nicht gelätıfig.
Hiermı stellte R.Luxembarg :l`est:*“' Es ist eben der unterscheidende. seh.arf festzuhaltende
Charakter der Arbeit in früheren Geseilschaftspericden. daß man damals zunächst für den
eigenen Bedarfprnduzierte und den Überschuß abgah. daß heißt vcrherrschend
§i\l“aturalwi.rtscha1t trieb. Und das ist wieder der unterschiedliche Charakter., die spezifische
Bestinımtheit der Arbeit in der mcdernen Geselisehaíi, daß jeder nur prcduziert.. was er
durchaus nicht braucht. das heißt., daß jeder Tauschwerte predaziert wie früher vcrherrschend
Nutzwerte.“ 8)

R.Lt.n<emhurgs wirtsclıafishistorische Analysen zeichnen serait jenen Prezess des Urnschlags
ven. der Prndul<:ten¬- zur Warenprcduktien nach in weichem sich die EnttÄ`remdu.ng der
i>`*rndeu.zenten vom Produkt ihrer Arbeit irn Taaschwert der Waren verwirklicht. in einem
Verhältnis. das an der Oberfläche der Warenwirtschaft als rein sachliche Beziehung erscheint
und das daher der theoretischen Analyse bedarf Unter diesem Aspekt des
Erkermtnishedtírfnisses der liberalen Bcurgeeisie wertete sie die thcriegeschichtiiche Rclle
der klassischen Bürgerlichen Arheitswerttheerie. 9)
Für R.Luxemburg ist die Entwiekl.ung des ökcncmischen Denkens zur Wissenschaft rnit der
Herausbildung der bürgerlichen Prndnkticnsweise verbunden. Die Natinnalëknncrnie erweise
sich daher als eine Wissenschaft über die besnnderen Gesetze der kapitalistischen
Prcduktiensweise.“ Aufgabe und Gegenstand der ]Natienalökcnc1rıie sei es daher die
Gesetze der Entstehung. Entwicklung und Ausbreitung der kapitaiistischen Prcdulfticnsweise
zu erklären. Sc ist es eine tmahweisbare Felge. daß sie in weiterer Kcnsequenz auch die
Gesetze des Verfalls des Kapitalismus aufdecken muß. der ehensc wie die friiheren
Wirtschaftsfermen. nicht ven ewiger Dauer. sendern nur eine verühergehende
Geschichtsphase„ eine Staffel aufder nnendiichen Leiter der gesellschaftlichen Entwicklung
ist. Die Lehre vom Auflcemmen des Kapitalismus schlägt se lcgischerweise urn in die Lehre
'ecm Untergang des Kapitalismus. die Wis.sensch.aíi über die Predukicnsweise des Kapitals in
die wissenschaftliche Begründung des Sezialisrnns. das thecretisehe Herrschaftsmittel der
Beurgecdsie in die Waffe des revelntienären Klassenkanipfes fiír die Beñeiung des
Preletariats.... Die letzten Kensequenzen aus der Theerie der kapitalistischen
Prcdukticrısweise hat ein Mann gezogen., der ven 'tfernhereia auf dem Standpunkt des
revclutienaren Prcletariats stand: Kari Mars.“ lG)
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Auf diese Weise gab R..Luxen"ii¬›arg eine fundierte Einschätmng des Gegenstandes der
Marxschen politischen Ökericınie des Kapitalismus.

R. .Luxe.rnburgs Auseinandersetzungen. rnit den nationalökon.omischen Stut`entheorien
der „ historischen Schule “ charal<terisieren diese als eine bürgerliche Reaktion auf die
ınaterialistische Geschichtsauffassung.
So analysiert sie Prof. Biichers Schema einer historischen Aufeirranderfolge wirtschaftlicher
Entwicklungsstufen:
1. Stute der geschlossenen Hauswiirtscthafi. 41 Reine Eigenproduktion. tauschlose Wirtschaft `›
2. Stufe der Stadtwirtschafi ( Kundenproduktion eder direkter Austausch ).
3. Stufe der Vollrswirtschaft ( Warenproduktion., Güterumlauf 1). l li)
lrn Ergebnis ihrer kritischen Analyse gelangte R. Luxemburg zu folgender Schlussfolgerung:“
Die Geiehrten der Bourgeoisie schieben in den Vordergrund der geschichtlichen Betrachtung
Austausch. Verteihırıg, Konstırnticn - alles., nur nicht die gesellschaftliche Ferm der
Prcduktiorı, das .heißt dasjenige was gerade in jeder historischen Epoche ausschlaggebend ist
und woraus sich Austausch und seine Forrnen, Verteilung und Konsumtion in ihrer
besonderen Gestalt als logische Felgen ergehen. Warum. dies? Aus demselben Grunde. der sie
bewegt. die `Volkswi.rtschati, das heißt die kapitalistische Prodnktionsweise. als die höchste
und letzte Stufe der Geschichte der Menschheit hirıztrstellen und ihre weitere
we1twirtschait.li.che Entwicklung mit ihren revolutionären Tendenzen in Abrede zu stell.en.““
1;?) Mit der Leagnung jeder weiteren Entwicklung wird der ahistorische Charakter der
„historischen Schule“ ofl`ensi.chtlieh. Das Hafien an der Oberfläche der
Wirtschaâsgeschichíte ist eben kein Zufall bei der btírgerlichen Wissenschafi.“ 13)

Ausgehend ven dieser Einschätzung nahm R.Luxemburg eine fundierte Herausarbeitun.g der
ınarxistischen Auffassung zum ökonomischen Wesen der gesellscihaftliclten Entwicklung vor.
Sie erlrlarteı“ Die gesešlschafiliche Gemltung der Produlctien., das heißt die Frage nach dem
Verhältnis der Arbeitenden zu den Produlctionsrnitteln ist der Kempunkt jeder
wirtschaftlichen Epoche. sie ist aber auch der Wunde Punkt jeder Klassengesellsciha.fl. Die
Entfremdung cler Procltıktiensmittel aus den Händen der Arbeitenden in dieser oder jener
Form ist die gemeinsame Grundlage aiier Klassengesclischañ. weil sie die Grundbeclingung
jeder Atısbeutung und Klassenherschait ist.“l4)
in den Eligentumsverhaltnissen sah R..Luxerribnrg“gewissermaßen die innere Achse“. urn die
sich die tikenomischen Verhältnisse drehen. Aer" die Frage. welches Merkmal der
ökorıornischerı Verhältnisse zum Príâfstein und zum Maßstab der Entwicklung zu nehmen ist.
antwortete sie: „ln erster Linie die Verhältnisse. in denen die Menschen bei der Arbeit
zueinander steherı.“ Die Produktion ist also selbst das erste und wichtigste Moment des
winıschafilichen Lebens der Ges«e1ischaft.“ lm Prozesse der Produktion aber ist das
Entscheidende: in welchem Verhältnis stehen die Arbeitenden zu den Produktionsrnitteln.“ ln
diesem Sinne sah R.Luxen1barg in den Eigentarnsverhältnissen jenes allgemein
wissenschafiliche Kriteriurrı der Erkenntnis. das den Ökonomen der ...historischen Schısle“
fierncl war. Es errnëgliche aber gerade den Naehweisfdaii die jeweiligen Umwâlzungen in
dern Verhältnis von Arbeitskrañ und Produktiensmittelrı die sichtbaren großen Meilensteine
auf dem Wege der iwirtschafisgeschichte sind. Sie geben die natürlichen Epochen in dem
ökonomischen Werdegang der menschlichen Gesellschaft ah.“ 15)

Es ist bemerkenswert. dass Rosa Luxerrburgs Feststellungen über die zentrale Rolle der
Produktions- und .Eigenturnsverhälínisse mit der Auffassung Lenins übereinstirnmt., nach
welcher diese Verhältnisse „geniigend allgemein und relativ beständig“ sind ., so dass sie die
Feststellung der “ Wiederhciharkeií und Regeiınâssigkeit “ in der gesellchafilichen
Entwicklurıg ermöglichen. Darnit sei ein ti' ein vällig ohjektives Kriterium “ der
gesellschaftswisseiıschaftiichen Erkenntnis aufgefunden . das es erlaubt . von einer nur
moralisierenden Beschreibung und Xferurteilung zu einer streng wissenschafilichen Analyse
überzııgehen. 17)
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R. Luxemburg urıterstrich diese Erkenntnist`ähigkeit mit der Feststellung., dass die
wi.ssensc.hal†`tl.i.che Erkenntnis... den Sinn und die .Regel “ des gesellschaftlichen Wirtschañens
aufzudecken hat. 18)
Sie bezog sich aufjenen Aspekt der Marx'schen. Gegenstandsauffassung „der in der
Geschichte der politischen Ökonomie nicht selten vernaclılässigt wurde. Dies betrifft den
theoretischen Nachweis der aktiven Rolle der Menscihen und Klassen bei der Gestaltung ihres
gesellschafilichen Seins. .Indem die Men.sche.n ihre Lebensmittel produzieren. produzieren sie
indirekt ihr materielles Leben selbst. Diese Marx"sche These 19) verdeutlicht. dass nicht ,wie
ofi angenommen ., Dinge oder Sachen., sondern Verhältnisse den Gegenstand ökonomischer
Analysen bilden. - Ver.hä.ltnisse, die nicht als bloße Zustände statisch sondern als Bewegung
dialektisch, das heißt in ihrem Entstehen und Vergehen aufzufassen sind.
Ganz in diesem Sinne ist fiir R. Luxemburg das Kapital ein gesellschafiliches Verhältnis.
genauer ein Produktionsver.hältnis .das sie wie folgt charakterisiert : „Das Kapital regiert als
übermächtiger Herrscher auch heute die arbeitende Menschheit. Aber seine Regierungsform
ist nicht Despotie„ sondern Anarchie. Und dies eben macht es., daß die gesellschaftliche
Wirtschafi Resultate hervorbringt, die den beteiligten Menschen selbst unerwartet und
rätselhaft sind, sie macht es., daß die gesellschaftliche Wirtschaft zu einer uns fremden ._.
entäußerten, von uns unabhängigen Erscheinung geworden ist., deren Gesetze wir ebenso
ergründen müssen.. wie
die Erscheinungen der äußeren N`atur...A.ndererseits werde verstän.dlich„ weshalb es den
bürgerlichen Ökonomen unmöglich ist, das Wesen ihrer Wissenschaft klar herauszuheben.,
weshalb die oftizi.ellen wissenschafilichen Anwälte der Kapital.herrschaft die Sache zu
versch.leiern., den .Blick vom Kern aufdie äußere Schale“ zu richten suchen. ...So scheiden
sich heute die Wege der bürgerlichen und der proletarischen Erkenntnis 22).
Es war folglich das Anliegen R. Luxemburgs ,die Rolle jener ökonomischen Theorie
hervorzuheben., die sich als Anwalt der Arbeitenden und Lohnabhängigen versteht und nach
der Erkenntnis des Wesens d.er ökonomischen Verhältnisse strebt. Sie analysierte
Erscheinungen der kapitalistischen Wirtschaftsordnung.. wie z.B. : Wirtschafiskrisen.
Ariheittslosigkeit.. Preisschwankungen u. dgl... die im All.tagsbewußtsei.n der Menschen als
elementare Notwend.igkei.ten verkannt werden, obwohl es stets rein menschliche I~lan.dlungen.
sind., die diese hervorruferı. Die Steigerungsrate der Arbeitslosigkeit verfolge man wie das
Ansteigen eines Hochwasserpegels., ohne die gesellschaftlichen Ursachen der Arbeitslosigkeit
näher zu beleuchten. 23 A)
Diese Argumentationen R. Luxernburgs regen zu aktuellen Betrachtungen an. Das heute oft
strapazierte Argument der „Sachzwänge“ verklärt ebenso die Sicht. wenn es um die
Einsparung von Lohn- oder Lohnnebenkosten geht. Man .könnte durchaus wissen., dass
Kostenexplosionen hauptsächlich durch Profitexplosionen herbeigeführt werden..um das
Argument der Sachzwänge zu entkräfien. In diesem Sinne bedarf es zielgerichteter
theoretischer Analysen.. um Ursachen und Wirkungen der Wirtschafisabläufe zu ergründen
und alternative wirtschaftspolitische Folgerungen zu ziehen. So geben R. Luxemburgs
Ausarbeitungen durchaus beachtenswerte Anregungen für heutige Diskussionen über Sinn
und Zweck. ökonomischer und wirtschaí†`tstheoreti.scher Forschungen.
Nach R. Luxemburgs Ansicht lautet das „ökonomische Evangelium der Bourgeosie: freie
Koııkurreım., fieies Ausleben des Privatkapitals. der ganze Steuer- und Staatsapparat im
Dienste der kapitalistischen Untemehmer - und alles wird zum besten gehen in der besten der
Welten“.24)
Haben diese Grundsätze der liberalen Ökonomie zu Zeiten des sich herausbildenden
.Kapitalismus ihre historische Berechtigungr so ist es :rnehr als fragwürdig, wenn sich heute
Theoretiker des Neoliberalismus aufjene „Tugenden ,., berufen. die längst dem ökonomischen
Machtmonopol der Banken und des Großkapitals unterworfen sind.

In ihrer .„Ei.n.fiíh.rung in die Nartion.alökonornie*“ orientierte sich Rosa Luxemburg auf die
Mehrwerttheorie.. dem .Kern der Marx'schen ökonornisehen Theorie. Ihr gelingt vor allem
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eine logische Darstellung der Lehre vorn Doppeieharakter der warenproduzierenden Arbeit.
Sie geht auch hier von dem wirtschaltsgeschichtlich nachvollziehbaren Prozess der
Entwicklung von der Wertforrn zur .Kapitaltbrrn des Arbeitsprodukts aus. In diesem
Zusarnrnenhang wertete sie sowohl die Erkenntnisfoı'tsc.britte wie auch die Grenzen der
Arbeitswerttheorie von Smith und Ricardo. 25) So wichtig die Erkenntnis sei. dass im
Tauschwert jeder Ware wie auch irn Geld bloß menschliche Arbeit steckt.. so unklar bleibe die
andere Hälfte der Wahrheit. wieso und warum nun die menschliche Arbeit selbst die seltsame
Form des Tauschwertes und gar die rätselhafie Form des Geldes annirnmf? Es ist. so R..
Luxernburg „keine der Arbeit von Natur gegebene Eigenschafi“. 26 ln ihren Erörterungen
zeigt sie. wie erst die Trennung der unrnittelbaren Produzenten von den Produktionsrnitteln
die Arbeitskrait zu einer Ware werden lässt. zu einer Ware von besonderer Beschaffenheit.
Sie ist Gebrauchswert für das Kapital in ihrer Eigenschaft. einen größeren Wert zu
produzieren. als sie selbst wert ist. Und sie ist Tauschwert für den Arbeitenden. der nur des
Lohnes wegen arbeitet und nicht nun Zweck einer iıırıfassenden Persönlichkeitsentfaltung. R.
Luxemburg fasste diese Erörterungen wie folgt zusarnrnen: ...Die bloße Erscheinung der
Arbeitsloaft als Ware aufdem Markt zeigt an:
il. die persönliche Freiheit der Arbeiter.
2. ihre Tren.nun.g von den Produktionsmitteln sowie Ansammlung der Produktionsmittel in

den Händen der Niichtarbeiter.
3. einen hohen Grad der Rrodulrtivität der Arbeit. dh. die Möglichkeit. Mehrarbeit zu leisten.
4. die allgernein.e Herrschaft der Warenwirtsehaâ die Existenz der Mehrarbeit in

Warenforrn.“ 2.7)

...Die Ware Arbeitskraft muss also im Gebrauch., dh. bei der Arbeit nicht nur ihren Preis. d.h.
den Lohn. ersetzen können. sondern darüberhinaus auch noch .Mehrarbeit für den Käufer
liefern.“28)
So bilden die Beziehungen zwischen den Verkäufern und dem Käufer der Ware Arbeitskraft
die Voraussetzung fiir den Produktionsprozess des Kapitals. in welchem sich die
Kapitalverwcrtung voillzaieht. Es ist das Verhältnis zwischen notwendiger Arbeit und
l\/le.hra.rbeit. das Aufschluss über die Rate des lviehrwerts und den wirklichen Grad der
Ausbeutung gibt. Indem R. Luxernburg diese zentrale Funktion des Mehrwertes
hcrausarbeitet wird deutlich. wie sich das ganze kapitalistische Produktionssjvstern um diese
Gratisarbeit dreht. So realisiere sich der ..... Trieb der Kapitalisten zur Vergrößerung des den
Arbeitern abgepreßten Mehrwerts entweder durch Verlängerung des Arbeitstages oder durch
Herabdrticken. des Ltohnes.'“39) In beiden Fällen erfolge eine Verkürzung des Anteils der
notwendigen Arbeit zugunsten der Vergrößerung der Mehrarbeitßü) R. Lusernburgs
Darlegungen enthalten durchaus auch Anregungen zu heutigen Diskussionen über den
Charakter der Arbeit. über die Flexibilität der Armit u. dgl.. also zujenen
wirtschaftspolitischen Aktionen des Kapitals. die letztiich auf die Vergrößerung des
Mehrwerts gerichtet sind. urn sowohl eine lviaxriniieriıng der Profite als auch des Kapitalzinses
und der Bodenrente zu ermöglichen.
Solange es Kapitaleigentum und lohnabhängig Beschäftigte gibt.. wird dieses Verhältnis
zwischen notwendiger Arbeit und lvlehrarbeit Aosdruek des wirklichen Grades der
ökonornischen Ausbeutung des Mensehen durch den Menschen sein.

Bei der Betrachtung dieses letzten Teils der Ausarbeitengen R. Luxemburgs in ihrer
.,Eiı1t`tihrung in die Nationalökonernie“ fällt auf. dass der eigentliche Prozess der
Kapitalverwertung nicht detailliert; untersucht wird. Es zeigt sich hier ein gewisser Bruch in
der Darstellungsweise. indem sowohl die logische Abfolge der theoretischen Problemstellung
als auch deren systematische Herausarbeitung unvollständiger wird. R.Lu:›§e.mburg unterbrach
hier ihre logische Entwicklung. offensichtlich aus Gründen des Selbstverständnisses. Sie
fertigte eine Studie zu Fragen der kapitalistischen Aäurnulaticn an. die als Buchr“ Die
Akkuırıulation des Kapitals“ l9l2 veröffendlicht wurde.
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irn überlieferten Text ihrer ...Einführung in die l\iat.ienaltil(nncniie“ konzentrierte sich
R.Lnxernbu.rg auf die Frage der histcrischen Begrenztheit des kapitalistischen Systerns. Sie
zeignwie mit der Entwieklung der Predulctisfität cler .arbeit zugleich die Mehrarbeit in Ferm
des Mehnßvertes zur Herausbildung gelangte und wie sich damit auch die Elemente der
Vergänglichkeit der Kapitalherrschafi. heraushilden-
Sie hetnnt: ...leder Fortschritt in der Prndulrtiaitâi der Arbeit äußert sich in der Verringerung
der Menge Arbeit. die zur Erhaltung des Arheiters nötig ist. Das heißt. die kapitalistische
Prcdulcticn kann keinen Schritt vorwärts machen. ehne den Anteil der Arbeiter am
gesellschaitlichen Produkt zu verringern. Mit jeder neuen Erfindung der Technik. mit jeder
Verbesserung der Maschinen., mit jeder neuen Anwendung ven Dampf und Elektrizität in der
Prcdukticn und irn Verkehr wird der Anteil des Arheiters am Prcdukt kleiner und der Anteil
der Kapitalisten größer. Der relative Lahn. fällt immer tiefer und tiefer. unanihaltsarn und
ununterhrnchen. der Mehrwert. d.h. der unbezahlte. aus den Arbeitern erpreßte Reichtum der
Kapitalisten. wächst ebenso unaufhaltsam und ständig innner höher und höher.“ 31)
R. Luxemburg bezcg sich in diesem Znsarnmenhang aufMarx .,.ahsolntes., allgemeines Gesetz
der kapitalistischen Entwicklung“, welches auf die zunelfırnencle Polarisierung ven Armut und
Reichtum verweist und die Ursachen der Arbeitslosigkeit aus den Verwertungshedingungen
des Kapitals ahleitet. Sie unterstrich: ..l\/lit dem Kapital und Reichtum wächst alsc
unverrneidlich auch die Größe der Unterbeschätligten und der Unentlchnten und damit auch
die .Lazartısschicht der Arbeiterklasse -~ die offizielle Armut.“ 321)
Im. Abschnitt ...Die Tendenzen. der kapitalistischen Wirtschaft“ unterstrich R. Luxemburg. dass
das Prcñtstrehen des Kapitals eine innner raschere uncl größere Produktion bewirkt und sich
zugleich anf Schritt und Tritt Marktschranken setzt. infolge fehlender zahlungslähiger
Nachfrage seitens der Kcnsunıenten. Sie wertet die Wirtschafiskrisen als Folgen dieses
Widerspruchs. Allerdings verfolgt R. Luxernhurg diese Gedanken auch in einer anderen
Richtung.. indem sie die Ansicht vertrat., dass dieser Widerspruch zwischen Prcñtinteressen
und Marlctsclıranken die Existenz eines äußeren Marktes erferdere. um dem
Ausdehnungsbedürfnis des Kapitals zn entsprechen. Sie meint: ...Die Sache wird ganz klar.
wenn wir' uns fiir einen Augenblick verstellen. die Entwicklung des Kapitalismus sei scweit
fnı“tgeschri.tten, daß auf der ganzen Erdkugel alles, was von Menschen produziert wird. nur
kapitalistisch. d.h. nur von kapitalistischen Privatunternehmern hi Grnßhetriehen rnit
rnndernen Lnhnarheitern produziert wird. alsdann tritt die Uranögliclıkeit des Kapitalismus
deutlich zutage.“ 33)
An dieser Stelle wird deu.tli.ch.. dass R. Luxemburg sich im diesem Zeitpunkt nicht tiefgrtíndig
rnit der Marifschen Analyse des kapitalistischen Prcdnl<ticns- und Reprcdnkticnspprnzesses
auseinantilersetzte. Sie war sich iin Unklaren darüber. wie das gesellschaftleiche Gesarntkapit.al
auch den Prnduktienswdingungen entsprechende Repreduktinnshedingnngen schafft., indem
vor allem die Produktion cler Prcdnlfticnsniittel stets neue Ahsatzgehiete erscltließt. der
Entwicklung von Technik und Technc›leg.ie entsprechend. Ehensn ist die Preduktinn und
Realisierung ven. Kriegsgerät weitgehend unabhängig von der individuellen Knnsurntion.
Sc wird auch deutlich, dass es nicht sachgernäß ist, ven einer „línmöglichkeit“

kapitalistischer Entwi.ck..lung intblge des Widerspruchs zwisehen Prcdukticn und
zahlnngs.t`a'higer Nachliage Zn sprechen. Aber dies ist mreits ein Prehlern der Al«;kıırnnlaticn
des Kapitals. das hier nicht ztır Erörterung steht.

In ihrer ..,Einfülmıng in die Naticnalëkenentie“ sah sich R.Luxernburg veranlasst. die
Perspektive einer sczialistischen Umgestaltung in graben Zügen zu entwerfen. Diese
Vcrgehensweise fclgte ihrer Einsicht. dass K.ls/lars rnit der wissenschaftlichen Begründung
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des Sozialismus (als einer historischen Bewegung d.V.) die letzten Konsequenzen aus der
Theorie gezogen habe. Damit wurde., so schlussfolgerte sie.“ der Sozialismus und die
moderne Arbeiterbewegung zum ersten Mal aufeine unerschütterliche Grundlage der
wi.ssen.schaftlichen Erkenntnis gestell.t“34f)
Nun steht heute allerdings außer Zweifel. dass der Z.usam.menbruch des Sozialismus
sowjetischen Typs diese „unerschütterliche“ Grundlage der wissenschaftlichen Erkenntnis
durchaus erschüttert hat. So drängt sich die Frage auf, wie mit diesem Teil ihres theoretischen
Erbes umzugehen ist. Es kann davon ausgegangen werden. dass sich R.Luxernburg den zu
ihrer Zeit vorherrschenden Sozialismusvorstellungen marxistischer Theoretiker anschlo ss. Sie
bemerkte u.a. :“Als gemeinsames politisches Aktionsprogramm des internationalen K
Proletariats ist der Sozialismus eine historische Notwendigkeit, weil eine Frucht der
ökonomischen Entwicklungstendenzen des Kapitalismus.“35)
Diese Charakterisierung des Sozialismus als gemeinsames politisches Aktionsprogramm des
internationalen Proletariats betonte die zu dieser Zeit vorherrschende marxistische Auffassung
vom Sieg des Sozialismus zugleich in allen Ländern oder zumindest in der Mehrheit der
entwi.ckelten kapitalistischen Ländern. Bekanntlich vollzog sich jedoch die I-Ierausbildung des
Sozialismus nach 1917 vorerst in einem einzelnen Lande und steter Konfrontation mit der
kapitalistischen Umwelt. die nicht ohne Ei.n.lluss auf diesen historischen Prozess blieb.

Urnstrittcn ist seit längeren Rlsuxemburgs Auffassung: .,.,...die Nationalökonomie als
Wissenschaft hat ihre Rolle ausgespielt. sobald die anarchische Wirtscthaft des Kapitalismus
einer p.lanma.ßigen. von der gesamten arbeitenden Gesellschaft bewusst organisierten und
geleiteten Wirtschattsordnung Platz gemacht hat. Der Sieg der modernen Arbeiterklasse und
die Verwirklichçung des Sozialismus bedeuten somit das Ende der Nationalökonomie als
iWissenschaft.“36) Diese Worte zeugen von einem historischen Opti.mismus.. der dazu
verleitete, die Widersprüchlichkeit der tiefgreifenden ökonomischen Urnw'a'.lzungen im
gesellschaftlichen Leben der Menschen und die Zeitdauer dieser Umbrüche zu unt.erschätzen..
.Heute zeigt es sich, dass allein das Fortbestehen der Warenwirtschaft im sowjetischen
Sozialismustyp zu nicht wenigen tiefgreifenden Widersprüchen und theoretisch
unterschiedlichen Bewertungen., selbst unter marxistischerı Ökonomen i`ühıte.R.I.:ı.1xemburgs
Vorstell.ungen gingen von einer bewusst geplanten naturalwirtschattlichen Ökonomie des
Sozialismus aus., die keiner wissenschafilichen Theorie mehr ibedürfe., weil ihr Wesen auch so
durchschaubar sei. In einer Bemerkung zur gleichen Auffiısseung Bucharins betonte Lenin im
Mai 1920. dass diese Auffassung vom Ende der Nationalökononıie falsch sei., weil selbst im
entwickelten Sozialismus die Beziehungen zwischen den Abteilungen I und Il der
Volkswirtschaft und die Akkumulation bestehen werden. Damit ist zugleich gesagt. dass diese
Beziehungen der theoretischen Erforschung bedürtenß 7)

Die Frage., wie die ökonomische Basis einer nachkapitalistischen Gesellschaft beschaffen sein
wird, wird wohl noch für längere Zeit Gegenstand von Auseinandersetzungen sein., die
letztlich erst durch die Praxis selbst beantwortet werden. Bedarf es einer längeren
Übergangsphase in Gestalt einer vom Kapital fieien Warenwirtschaft, oder ermöglichen
hochentwickelte Produktivkräfte einen unmittelbaren Übergang in eine geschichtlich neue
höhere Form der iNat1ıra.lwirtschaf`t? .Aber für weitere derartige Erörterungen geben
R.Luxemburgs Bemerkungen in ihrer .„Einrührung...** keine solide Grundlage.38)
Vielmehr dürften jene Vorstellungen aussagekräftiger sein, die vonder historischen
Vergänglichkeit der kapitalistischen Wirtsc.hafts«- und Gesellschaftsordnung ausgehen, davon.
dass die Keime der neuen Gesellschaft bereits im Schoße der alten Gesellschaft heranreifen.
In diesem Sirme bekräftigt R.Luxernburgs .Arbeit die Einsicht. dass die theoretische Basis
alternativer Gesel.lschaftsentwüri`ie nicht auf dem Wege eines spekulativen. Denkens entstehen
können, sondern vielmehr auf dern Wege der Analyse des heutigen Kapitalismus mit seinen
Widersprüchen und Tendenzen., die M Lösung drängen. Wird der Sozialismus als
historischer Prozess betrachtet.. als eine wirkliche Bewegung die zur Aufhebung der jetzigen
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Zustände fiihrt sc erscheinen gesellschaftliche Referrnen als grundlegende Voraussetzungen
einer revcluticnären Erneuerung der Gesellschaft. Angesichts heutiger
„Glchalisierungsdebatten“ ist Rlluxentburgs Charakteristik der vorn Kapital dcrninierten
internaticnalen Wirtschaftsbeziehungen aut`schlussreich. Sie stellte u.a„ test: „Das Kapital als
Ware client nicht dazu ` gewisse Lttcken` åernder \1cll<swi,rtschafien auszuiüllen, scndern
umgekehrt dazu Lticken zu schañten, Risse und Spalten im Gernäuer alttertttmlicher
Vclkswirtschaíten zu öffnen, in sie einzudringen und, wie Sprengpulver wirkend, über kurz
oder lang jene Vclkswiıtschafien in Triinnnerhauien zu verwandeln. Mit der Ware Kapital
werden sc ncch rnerkwürtligere `Waren` irruner ınasseııhafter aus einigen alten Ländern nach
der ganzen Welt getragen: nıcderne Verkehrsmittel und Ausrottung ganzer eingemrener
Välkerschañen, Geldwirtschalt und Verschuldung des Bauerntuıns, Reichtum und Armut,
Prcletariat und Ausbeutung, Unsicherheit der Existenz und Krisen, Anarchie und
Revcluticnen. Die curcpäischen Volkswirtschaften strecken ihre Pclypenarrne nach
sämtlichen Ländern und Vë lkern der Erde aus, urn sie in einem grcßen Netz der
kapitalistischen Ausbeutung zu erw"{„irgen“'.39)
Selbst unter Berücksichtigung histerischer Veränderungen in der heutigen Klassen- nder
Gesellschañsstruktur sind die fiındarnentalen Gegensätze zwischen Armut und Reichtum
nicht zu übersehen, die zunehmende Pclarisierung in der Gesellschañ ebenso wie in den
internaticnaien Beziehungen, die in naher Zukunfi encrrn an Bedeutung gewinnen werden.

Dieser Prczess der Polarisierung ist letztliclı in den heutigen Eigentumsverhältnissen, im
Gegensatz zwischen Grcßkapital und werktätigern Vclk ursächlich bedingt, Unttwrschhar ist
die ôkcnctnische wie pclitische Machtkcnzentraticn der grcßen Kapitaleigner, die das
Nichteigentum an den Prcdukticnsmitteln der Mehrheit der Bevä lkerung vcraussetzt und stets
aufs Neue herheifiíhrt. Die Existenz von Mittelschichten, mittelständige und kleine
Unternehmen wie bestimmte Kapitalbeteiligungssysterne scgenannter Kleinakticnäre
hedttrfen der hesenderen Analyse, indem sie einerseits die Einsicht. in die gesellschaftlichen
Pclarisicrungsprczesse erschweren, aber andererseits diesem stets auch selbst unterwerfen
sind, Angesichts dessen scll darauf verwiesen werden, dass R.Luxemburgs theoretisches
Vermächtnis nicht zuletzt die Einsicht wfiirdert, dass es einer pclitëknncrnischen
Thecrie wdarfi, die als Anwalt der lchnahhängig Beschäfiigten die Auseinandersetzung rnit
dem l\lecliheralisn†ıus sucht.
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Rosa Luxemburgs Spuren in der krisentheoretischen Debatte der
Bundesrepublik Deutschland
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Persönliche Verbemerkung:
Mein Zugang über die K0njun1<tur- und Wecbstumsfäheorie.

1. Die ökonomische Situatien nach dem Ende des „gøldenen Zeitalters“
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Diagramm: Arbeitsle se und offene Stellen im früheren Bundesgebiet 1950 bis 1995:
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Diagramm: Arbeitslese und effene Stellen im fiüheren Bundesgebiet 1950 bis 1995
Quelle: Statistisches .Bundesamt Wšesbaden, Laage Rešhee zur Wirfischaftsentwšeklung.
1996. S. 16.

Tabelle: Entwicklung des Brufreinlandpredakıs (_iBíP) uná des Bruiteinlandpre-
duktsšfirwerbtätige ( BIiPí.Erv„f) im friiheren Bundesgebiet 1961 bis 1989
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Eine jede Bewegung der „Neuen Linken" aber

begrub, sobald sie sich in eine „Alte Linke“

verwandelte, also meist, wenn ihre Mitglieder die

Viterzig überschritten hatten, ihre ursprüngliche

Begeisterung für Rosa Luxemburg

Zusammen mit ihren Jugendträuınen, und da sie sich

gewölmíieh nicht die Mühe gemacht hatten zu lesen,

geschweige denn zu verstehen, was sie zu sagen hatte,

fiel es ihnen leieht, sie mit dem herablassenden

Philisterturn ihres fiischerworbenen

Status abzutun. Hannah Arendt 1967

Werner Abel

Hannah Arendt über Rosa Luxemburg

„Über die verdrzlingte Nähe von Hannah Arendt zu Rosa Luxemburg“ untertitelte Ralf Kulla sein

Buch „Revolutionärer Geist und republikanische Freiheit“, in dem er, wohi erstmals in dieser

konaenttrieıten und umfassenden Form, die 'theoretischen Auffasstungen beider Frauen miteinander

verglich, um Gemeinsamkeiten und Unterschiede in iuhren Denken analysieren können (il). Die

,fiverdrätngtde Nähe" soll hier als Aniass genommen werden, einige Bemerkungen zu dem zu nischen,

was Rosa íiuxembutrg für Hannah Arendt bedeutete, also auch zu dem Luxemburg -» Bild Arendts

und zu den Anregungen, die Hannah Arendt durch ihre tßescihäftigung mit dem Leben Rosa

Luxernburgs gewonnen hatte.

Als W. li Lenin 1922 nach der Aufaählung der vermeintíichen Fehler Rosa Luxenfıburgs diese trotz

dieser ,Kritik als „Adler der Rtevolution“ bezeichnete und rnit Nachdruck die vollständige Ausgabe

ihrer Werke einforderte (2), konnte er natürlich nicht ahnen, dass Stalins späteres Verdikt und das

Wirken seiner .Epigonen sie, wenn schon nicht zur Unperson, so doch zu einer harmlosen Ikone

machen würde, deren Märtdyrerschicksal, zwar nutzbar war, deren Denken, aber mit dem Stigma des

Zweifelhalten versehen Wurde. Es mussten Jahrzehnte vergehen, bis endlich mit einer Werkausgabe

begonnen werden konnte. Interessant in diesem Kontext ist aber wohl auch, dass 45 Jahre nach jener

vergeblichen Forderung Lenins dieses Ansinnetnt erneut von Hannah Arendt aufgegriffen worden ist,

die der, wie sie sie

löl



nannte „,Heroine der, Revolution" den ihr gebührenden Platz in der Geschichte der politischen ideen

einzuräumen verlangte. Ihren berühmten Luxemburg-Essay, entstanden als Rezension von Peter

Nettls Luxemburg-Biographie (3), beendet sie :nit den Wortenf' Man möchte die Hofiıung nicht

aufgeben, dass mit großer Verspätung doeh noeh anerkannt wird, wer Rosa Luxemburg war und was

sie geleistet hat - ebenso wie man weiter hoffen möchte, dass sie endlich ihren Platz irn Pe-nsunr der

Politologie der westlichen Welt finden möge. Denn Neítl sagt mit Recht:`," Wo immer ernsthaft die

Geschichte der politischen Ideen gelehrt wird, da müssen auch ihre Ideen genannt nferden.*' (4)

Aber auch diese Aufforderung verhallte, abgesehen von einem bestimmten, aber begrenzten Milieu,

im Grunde ungehört. Allerdings hatte es nach ihrem Tode E975 auch fast den Anschein, als ob

Hannah Arendt ein ähnliches Schicksal drohe wie Rosa Luxeníıburg: Sie, die sich schon zu

Lebzeiten verscthiedenein Anfeindungen und Vorwürfen, ausgesetzt sah, schien langsam in

Vergessenheit zu geraten oder auf ihr Totalitarisrnes«-Buch eingeengt zu werden. Gerade durch

letzteres hatte sie sich durch ihre scheinbare Gleichsetzung von Nationalsozialismus und Stalinismus

den Unrnut der Linken zugezogen, die auch sonst wenig mit ihr anzufangen wussten. Anderen

wieder war sie zu normatiwontologisch, zu essayistisch, zu journalistisch, jüdische Kreise warfen

ihr wegetnr ihrem Bericht über den Eichınann~Prozess in .lerusalern und ihrer kritischen Haltung zum

Staate Israel und seinem Verhältnis zu den Palästinensern mangelhafte Liebe zum eigenen Volke

voir. Urn so überraschender war dann die Arendt«-Renaissance in den 80er, vor allein in den 90er

Jahren, als sich ihre Meinung, die moderne Revolution sei eine politische, aufdie Begründung von

Freiheit abzielende, sich in den Uınbrücherı in Osteuropa zu bestätigen schien. Aber auch die wieder

stärker werdende Ditskussion um die Totalitarismtusffheorie belebte das Interesse an den von ihr

aritatlyrsierten lšrsprüngen und Elementen des totalen Staates, den sie als eine neue Staatsfbrm neben

Tjrrmis und Diktatur begriffen hatte, Da inan aber in der sprunghaft anwachsenderı

Arentdtlšezeption nicht nur nach Erklärungen fiir die Katastrophen des 20, Jahrhunderts und

Antworten auf die Frage suchte, weshalb die Demokratien den Ansturm totalitärer Bewegungen

schutzlos gegenüberstanden, sondern auch nach einer Neubegrttndung des Politischen, musste man

auch auf die Wurzeln des Arendtschen Denkens zurückgehen und spätestens zu diesem Zeitpunkt

wäre zu erwarten gewesen, dass auch das lrıteresse an der von Hannah Arendt hochverehrten Rosa

Luxemburg geweckt und zunehmen würde. Aber auch hier biieb es bis auf wenige Ausnahmen bei

der ,gverdrängten Nähe". Beispielhaft für die unerklärliche Ignoranz soll das von Theo Stammen,

Gisela Riescher und Wilhelm Hofrnarın herausgegebene Kompendium .ilauptwerke der politischen

Theorie“ von 1997 (5) stehen,
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verlegt über 30 Jahre nach l-lannah Arendts eben erwähnter Auffcrderung, Rasa .Luxemburg end lieh

in die Politische Wissenschaft aufzuneshrnen. In dem genannten Buch sind wahl Arendts „Elemente

und Ursprünge tetaler Heirscihaiili. die „Vita activa“ und ,Das Urteilen lıernrnentiert enthalten, Rasa

Luxemburg aber wird überhaupt nicht erwä.hní. Diese Nichtbeachtung; se ist anzunehmen, hatte den

energischen Widerspruch Hannah Arendis prmfeziert.

Und das nicht nur, weil sich Hannah Arendt Rasa Luxemburg sehr verbunden, in gewissem Sinne

scfgm „verwand1:" gefühlt haâte, Arendt betrachtete Luxemburg auch als Vorbild hinsichtlich ihrer

persönlichen und inteliektuelslsen Unabhängiglieit., eine Eigenschaft, die Arendt auch fiir sich stark

betente und die íliir beide Originalität, Seuveränität, aber auch die Schwieriglceit der Einordnung

bedeutete. Zudem' sah Hannah Arendt in ihrer eigenen Biographie nach ein weiteres Mcnfıent., das

sie auch Rasa Luxemburg als ebense typisch wie prâgend ansah: Ursgprünglich pelritiseh eher

ciesinteressiert und mehr auf die „reiche“ Philesephie konzentriert, fühlte sie sich durch die

Bedrnhungen der Zeit veranlasst, sich dem Nachdenken über das zuzıawenden, was die Gxííıide für

Zerstönmg, iínlireiheit und iinterdrüekung vor ailein irn 20. Jahrhundert gewesen sein könnten.. Ihr

„Ich will versiehen“ ist schen nicht mehr die reine vita eotntemplativa, sie aber hatte. anders ais

Luxenibuírg, nicht die Absicht, eine pciiíisehe Bewegung zu gründen cder ihr anzugehören, aber sie

wnllte andere ebenfalls zum Verstehen anregen, und wenn es aufgegriffen wiirde, wäre sie. wie sie

meinte, sehen zufiriedten gewesen. Dass sie dabei einen neuen., tiefen Blick in die Geschichte wagte

ist ebenso richtig wie ihre besondere Sensibilität, resuitierend aus ihrem Jíídisch-Sein, also aus der

besnnderen persönlichen Gefährdung, der sie sich spätestens nach der Maehtiibernahme durch die

Natienalsnzialtisten ausgesetn sah. Die Aafgipfelmig jenes rassistischen, letztlich exterministischerı

Antisernitisrnus, dern Arendt um ein Haar Zain Opfer gefallen wäre, hatte Rosa Letıxemburg

wahrscheinlich nicht mal ahnen können. Dass sie Jüdin war, hatte wahl kaum eine weitere

Bedeutung lilir sie, sie glaubte, wie vieie herausragende jiidiscshe Persânlichkeiten der Linken auch.

dass die Lösung der jüdischen Frage nicht mehr sei als ein Teil der allgemeinen gesellschaftlichen.

Emanzipaticn, dass alsn mit dem Verschwinden. der Klassen auch diese Frage ven der

Tagesnrdnang verschvrände. Die Betenung, ihr Mitgefiíhl mit den unterdrückten Juden sei ebense

grcß wie das mit dem gegenüber den sern. Knlenialisrnns Unierdrückten, brachte ihr einen ähnlichen

Vorwurf ein wie dem, der gegenüber Hannah Arendt erheben werden wm, dass 'sie ihr Velk nicht

genügend iieben würde.
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Hannah Arendt konnte den Optimismus der revolutionären Linken hinsichtlich der Lösung der

jüdischen Frage zu ihrer Zeit schon nicht mehr teilen., paradigmatisch machte sie das fest an der

Biographie der Rahel Varnhagen, der zweiten historischen Prauensperson. in der sie Züge ihres

eigenen Lebens wiederzuerkennen glaubte. Arendt musste aus den mit der immer bedrohlicher

werdenden Umwelt gemachten Erfahrungen den Schluss ziehen, dass weder Assimilation noch

Emanzipation jemals erfolgversprechend funktionieren würden, dass man also. wie sie einen

Aufsatz im jüdischen ...Autbau" überschrieb. ...vor dem Antisemitismus nur noch auf dem Mond

sicher" sei. (6) Deshalb blieb den Juden nur, auf ihre „Paria"-Rolle stolz zu sein und ihr

Schicksal aus dieser heraus zu gestalten. Es war also das Sichtbare, das Erlebte und nicht zuletzt

auch die Enttäuschung über die zum Nationalsozialismus übergelaufenen oder sich passiv

verhaltenden Freunde und Bekannten. die den Inhalt ihres Denkens die Richtung gaben und sie

reklamierte für sich ebenso wie sie es für Rosa Luxemburg annahm., dass das Politische weniger

aus theoretischen Gründen zum Gegenstand des Nachdenkens wurde. sondern vielmehr aus

seiner Beobachtung und den rnit ihm gemachten Erfahrungen. Letztlich aber., und das hätte

Arendt vermutlich so nie ausgedrückt, ist es die Parteinahme für oder gegen etwas., die dieses

Niachdenken über das Politische bestimmt. Es gibt in ihrem fLuxembu.rg-»Essay eine Stelle., an der

sie mit Rosa Luxemburg wohl auch ihre eigene Motivation charakterisiert. .,.Len.in.". schrieb sie..

“war in erster IL.i.nie ein Mann der Tat und würde sich in jedem Falle politisch betätigt haben., sie

dagegen., die nach ihren halb ernstgemeinten Aussagen ...zum Gänsehüten" auf die Welt

gek1oınm.en. war., hätte sich genauso gut in Botanik oder Zoologie vertiefen können oder in

Cieschichtte. Nati.onal.ökonomie. Mathematik., wenn nicht die Zeitläufe ihren Sinn für

Gerechtigkeit und Freiheit verletzt hätten." (7) Auf dieses Thema kommt sie zu einem späteren

Zeitpunkt noch mal zu sprechen. 1972 veranstaltete die Toronto Society for the Study of Social

and Political Thought eine .Konferenz über "The Work of Hannah Arendt", auf der sie als

Teilnehmerin erschien. In einer leidenschafilich gefiíhrten Diskussion über ,.,Denk.en und

Handeln" meinte Arendt., dass es offensichtlich vordergründig für einen politischen Theoretiker

nicht darauf ankomme., Handeln und Denken miteinander zu verbinden und dass sie deshalb vom

Handeln, das ja wiederum eine zentrale Kategorie in ihrem Denken sei. etwas mehr verstanden

habe, weil sie es mehr oder weniger von außen betrachtet habe. Aber natürlich habe das Denken

einen Einfluss auf das Handeln. auf den handelnden Menschen. weil es dasselbe Ich ist., was

denkt und handelt. Hinsichtlich einer aus dem Denken abgeleiteten Theorie aber ist Hannah

Arendt sehr viel skeptischer, denn diese könne das Handeln nur durch Veränderung des

Bewusstseins beeinflussen und sie stellte die Frage.. ob jemals über die Anzahl der Menschen

nachgedacht
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worden wäre. deren Bewusstsein verändert werden müsste. (8) Aber sie bringt in diesem

Gespräch auch noch mal das Initiierende für ein bestimmtes Denken in die Debatte, die

Unrnöglichkeit. sich der Realität zu entziehen.. das -« auf Rosa Luxemburg abzielende -

Siclmiclıt-abfinden zeit Ungerechtigkeit: ...Ich bin von Natur aus kein Handlungsmensch. Wenn

ich Ihnen sage., dass ich nie Sozialistin oder Konnnurıistin gewesen bin - was fiir meine

Generation absolut selbstverständlich war., so dass ich kaum jemand kenne. der niemals

dazugehörte-. dann können Sie sehen, dass ich nie das Bedürfnis hatte. mich politisch zu binden.

Eis schließlich - 'schließlich schlug mir einer mit dem .Hammer auf den Kopf, und ich fiel mir

auf ' - und das. so kann man sagen. erweckte mich zu den Wirklichkeiten. Dennoch. ich hatte den

Vorteil., auf etwas von außen zu sehen.“ (9) Dass sie nie das Bedürfnis gehabt habe, sich politisch

zu binden, ist in dieser Absolutheit wohl nicht ganz korrekt. Ihre Biographin Young-Bruehl

berichtete. dass Hannah Arendt in der Pariser Emigration ihren Mann Heinrich Blücher und

seine marxistischen Freunde im Kampf gegen den Natio.na.lsozialismus unterstützte und. quasi

als Steigerung ihrer Unterstützung darüber nachdachte. der Komm.un.istischen Partei beizutreten.

Blttcher hatte ihr das allerdings mit der Begründung ausgeredet., die Partei nahme im Exil keine

neuen Mitglieder auf. (lil) Aber mit den oben genannten Sätzen manifestierte sie auch die

Übereiı'1sti.m.mung mit und das Anderssein zu Rosa Luxemburg. wobei der Au.sgan.gspunktt der

gleiche bleibt, die Konsequenz aber eine andere ist: ...In dem Augenblick, in dem ich politisch

handele. bin ich nicht an mir interessiert. sondern an der Welt. Und das ist der Hauptunterschied.

Für Rosa Luxemburg war die Welt von großer Wichtigkeit. und sie interessierte sich ü.berhaupt1

nicht für sich selbst. Wenn sie sich fir sich selbst interessiert hätte. dann wäre sie nach ihrer

Promotion in Zürich geblieben und würde bestimmte geistige Interessen weiterverfolgt haben.

Aber sie konnte sich mit der Ungerechtigkeit in der Welt nicht abf"u1den." (10) Dieses

Sich-nicht-Abfinden Rosa Luxernburgs sah Hannah Arendt als Resultat ihrer Herkunft aus einem

bestimmten Milieu, das wohl wichtig war für den revolutionären Geist des 20. Jahrhunderts., aber

schon in den 20er Jahren seine Bedeutung eingebüßt habe und heute völlig verschwunden sei.

Der .Kern dieses Milieus. assimilierte Juden aus bürgerlichen Familien mit kulturell deutschem

und politisch russischem Hintergrund und außerhalb aller sozialen jüdischen oder nicht jüdischen

Schichten stehend und deshalb auch keine wie auch immer gearteten Vorurteile habend, hätte

einen eigenen Ehrenkodex entwickelt. von dem auch Nicht-Juden angezogen mden. Interessant

in diesem Kontext ist wohl auch.. dass Hannah Arendt als Beispiel für diese Anziehungskraft

Felix Dshersinski nannte. den wegen dieses einzigartigen moralischen Hintergrundes nach

Lenins
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Meinung keine Macht der Welt hätte kcrrunıpieren können Der Kern dieses Milieus also,

Arendt nannte ihn eine „Gruppe von Ebenbürtigerfi, 2.eic„hnete sich aus durch die

Selbstverständlichkeit der wechselseitigen Achtung, des uneingeschränkten Vertrauens und der

echten, fast naiven Verachtung für alle sozialen und nationalen Unterschiede. Und Arendt meinte

weiter, nur in diesem Milieu., niemals in der deutschen Partei., wäre Rosa Luxemburg zu Hause

gewesen, vor allem als diese nach der ersten russischen Revolution entdeckt habe, dass die von

Bebel behauptete Ablehnung der derzeitigen Gesellschaft eigentlich *iin der entschiossenerı

Nichteinrnischung in die öffentl,ichen Angelegenheiten der Welt und der ausschließlichen

Beschäftigung mit dem Anwachsen des Parteiapparates lag. Aus dieser Erfahrung heraus

entwickelte sie nach l9l() ihr Proganun der konstanten Reihung rnit der Geselischafi, ohne die-

wie sie damals erkannte ~ der Quell des revolutionären Geistes zum Ausetrocknen verdammt

war." (gt 1) Das „Anderssein”, das ihre eigene Biographie bestimmte, beeindruckte Arendt auch

bei Rosa Luxemburg, die nach ihrer Meinung in den ,politischen Auseinandersetzungen immer

einen eigenen Standpunkt bezog und der die politische Theorie nie zum religiösen Dogma

gerann. Arendt, die Konfermismus und Angepasstheit hasste (Was nicht nur aus ihren

Reaktionen auf das Verhalten früherer Freunde dann in der Zeit des Nationalsozialismus ablcsbar

ist), die sie als Gefahren ñir das Poiitische und als mögliche Ursachen fiir das Totalitâre ansah,

sie meinte auch, dass die Außenseiter die „wirklichen Menschen“ seien, weil sie einmal die

Realität nicht einfach passiv hinnährnen und sich entgegen dem einfachen Sich«~abi`inden

einmischten. Mehr noch: „Sozialer Nonitonfomiismusf so sollte sie einmal sagen, „ist das sine

qua non großer intelleltnıeller Leistungen.“ (12)

Rosa Luxemburg war tür Hannah Arendt schon seit ihrer Kindheit ein vertrauter Name und sie

hatte damit schon eine auch emotionale Bindung an die Frau, die sie in vielerlei Hinsicht

verehrte. Wenn auch, wie schon erwähnt, Hannah Arendt in ihrer Jugend politisch eher

desinteressiert war, beeindruckte sie doch die Bewunderung nachhaltig, die ihre Mutter Martha

Arendt fiir Rosa Lu.xem,burg hegte. Martha Arendt hatte zeitweilig recht enge Kontakte zur

Sozialdemokratie und stand dern Kreis um die von Joseph Bioch herausgegebenen

„Sozialistischen Monatshefte“, der Tribune des „Revisionismus” in der SPD nahe. Obwohl

dieser Kreis die Abspaltung des Spartaltusbundes von der Sozialdemokratie politisch ablehnte,

unterstütze Martha Arendt „die Spartakjsten, als deren Aufstand in der ersten Woche des Jahres

1919 zu einem Generalstreik fiihrte. Hannah Arendt erinnerte sich daran, dass sie von ihrer

Mutter zu den ersten erregten Diskussionen mitgenommen worden, war, die irn Königsberger

Kreis (Königsberg war der Gehurts- und daınaiige Wohnort Hannah
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Arendts, WA.) gefißıhrt werden. als die Nachricht aus Berlin karn. dass dert ein Aufstand

stattgefiırıden habe. Als sie durch die Straßen liefert, rief Martha Arendt ihrer Tochter zu: 'Pass

auf, das ist ein histcrischer Augenbiickí”

Einen weiteren Zugang :ru Rasa Luseinberg fand Hannah Arendt rnit Sicherheit durch ihren

zweiten Mann Heinrich Bliícher, den sie in der Emigraticn irı Frankreich kennen gelernt und

r.geheiratet hatte. Interessaat ia diesem Kcattest ist. dass einige Aspekte dieser Beziehung, in

erster Linie natürlich der intellektuelle, dere. Verhältnis ähneln, das zwischen Rosa Luxemburg

und Lee Jegiches bestandee hatte. Heinrich Blücher. dem Hannah Arendt später ihr

Tctalitarismus-Buch widmen scllte, war seit Mitglied der KPD gewesen, hatte diese aber

wegen der beginnenden Stalinisierttrıg urid der ,,Sczialfaschismus"-Theorie Verlassen und

war zu KPO gewechseit. „Seine erstaunlichen phiícscphischen Kenntnisse als Autedidakt, seine

politischen Erfahrungen und seine packende Art ze reden, begeisterte alte, die ihrn begegrıeten.

Seit Hannah Arendt ihn kannte. begann sie, sich mit der rnarxitstischent Gesellschafis- und

Revclutitenstbectrie und der lmperialisirıusstudieri (der „Akkurnulartient des Kapitals“.

W.A.}auseinander zu setzen. auf die sie sich im 2. Teil ihres Buches über den Totalitarisnıus

stürzte.“ Wie in anderen Emigrantenkreiseri wurden auch in dem Kreis um Heinrich Blücher

und Hannah Arendt die Ereignisse in der Sewjetanicn. die Mnskauer Prozesse urid die

Säuberungen, die Rclle der Kcrrıaiunisten im Spanischen Bürgerkrieg und der Hitler Stalin»-Pakt.

ausgesrprcıchen kritisch diskutiert und sicher war das ailes entscheidend dafür, dass auch Blííeiher

sich mehr und mehr vera dcgmatischen Marxismus distanzierte.

An dieser Stelle sei] noch auf etwas anderes aufmerksam gemacht werden. Hannaih Arendt

versuchte zu erklären. weshalb Rosa Luxemburg irnrner wieder in Vergessenheit zu geraten

schien und führte das auch darauf zurück, dass irerner wieder und meist mit denunziatcrischer

Absicht bestimmte Legenden geschaffen wurden, die die wahre Luxemburg unter sich begraben

und einen Zugang zu ihr versperren selten. Da war es ven der Luxermburg, die immer geirrt habe.,

nicht weit bis ıruın „Lu:«;emburgisrnus”, der schließlich in Ruth Fischers Bemerkung vcm

„Luxernburgschen Syphilisibazillus** atutgipfelte, da war die „blutige Rasa“, deren Ermerdung

andererseits kritische Geister im Kcrmnunisrnus anch lange mit eirıern Bruch zögern ließen, aber

da war auch die Kcrrektur des genannten Bildes durch die Veröffentlichung her Briefe, ver

allem die aus dern Gefängnis. in der sie sich sicht scbeute, ihre Leidenschaften und Eınctienen.

ihr Mitleid und ihre Zerbrechliehkeit zu beschreiben ein Urnstand. der Arendt, die selbst

Gedichte schrieb, besonders berühren rnusste. Akr „dafür entstand eine neue Legende.. die

sentirnentale Vorstellung ven der Blumen- und Vcgelfåeundin, von der die Gef`a`ngnisw`a`.rter sich

unter Tränen verabschiedeten, wehrt sie aus
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der Haft entlassen wird - ais ob sie nichaweiterleben kênnten ohne diese seltsame Gefangene, die

darauf wstanden hatte, sie wie Menschen ru behandeln. ” (li) Und Hannah Arendt scheint

fiagen zu wollen, ob nicht die Erzählung dieser Legende die Absicht verbergen kann, Rosa

Lursemburg in der revelutienalren Bewegung als harrnlcse Phiiantrophin zu diskreditieren.

liarmah Arendt genoss es sichtlich, mit Rosa Luxemburg verglichen zu werden und sie erzählte

erneut, dass als sie 1955 eine Gastprofessur an der Unversity of California, Berkeley hatte und

Veranstaltungen zum Thema „History of Political Theory” abhielt, ein junger Student ausrief:

„Die Rosa ist wieder dai” An ihren Mann Heinrich Blttcher schrieb sie 1958: „Übrigens: Der

Mann, der mich eiuführte filr meinen Vortrag, verglich mich (irgend so etwas muss ja immer

sein) mit Rosa Ltuternburg und Ricarda Huch.. Ich erwiderte, ohne auf Huch einzugehen, dass es

eine große Ehre sei, mit Rosa Luxemburg in einem Atem genannt zu werden. Darauf das junge

Gerniíse Saal: spontaner Beifaiiš Nun sage mir bitte mal, woher wissen die das überh,aupt.

Nicht ein Buch von ihr ist im ißuchhandel zu haben. Piper z..B. hatte kaum Ahnung." (16) Dieser

Bezug kam noch einmal zur Sprache, als sie die Absicht hatte, ihre Schriñ „ Die Ungarische

Revolut,iou und der totalitäre Imperialismus” der „Erimtemng an Rosa ,LuXemburg`” zu widmen.

Der Piper~\ferlag hatte Preblemte mit dieser Widmung, l-lannah Arendt verzichtete auf ihre

Absicht, schrieb aber an Klaus Piper und ihren Lektor: “Wenn wir groß erklären, was wir

meinen, müssen wir die Widmung streichen. Daun geht es eben nicht; erklären kann man in einer

Widmung nichts. Die arme Rcsaí Nun ist sie bald vierzig Jahre tot und fällt immer nach

zwischen alle Stühle. Natürl,ich, verstehe ich Ihre Gründe. lch habe es tímrhaupt nur gewagt, weil

mit die Ihnen ja auch ganz überraschende Reaktion des Publikums bei meinem Vortrag auñiel.

Die jungen Leute ~ und nur sie haben geklatschtí ~ wissen vielleicht etwas besser Bescheid; denn

dass das nicht gut alles Kemmunisten gewesen sein können -die nb. ja gerade nicht geklatscht

hatten? -, darüber sind wir uns doch einig. Die Widmung ist untbrmulierbar, Weil man erklären

müsste, dass die ,Luxemburg weder Sozialistin noch Kommunistiri wirklich War, sondern ' nur'

für Gerechtigkeit und Freiheit und die Revolution ais die einzige Möglichkeit einer neuen

Gesellschafis- und Staatstbnn” (17) Dieser Brief, gelesen im Kontext mit ihrem 8 Jahre später

verfassten Luxemburg-Essay, erlaubt einige Anmerkungen. Zunächst beinhaltet er natiirlich eine

Anspielung auf den „kalten Krieg” und seine ideellen Auswirkungen, beides hielt Arendt für

gleichermaßen tragisch. Bestimmte sensible Reakticnen ihrerseits erklären sich auch aus ihrem

Erlewn der Mc.Ca1thj'g-Zeit, als die Kornmunistenfurcht ihtysterische Züge annahrn und sie und ihr

Mann Heinrich Blticher iiirchteten, wegen seiner kcnirnunistischen
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Vergangenheit vor das berechtigte Komitee zitiert ze werden. Der :urn Gitíck. nie eingetretene

Fall hätte esistenaielle Feigen gehabi, akr interessant wäre schon das Wissen urn die Reaktion

Arendts gewesen, wentn sie erfahren hätte, dass das FBI, wie später bekannt wwde, eine Akte

über sie angelegt hatte. Arendt beklagte, dass Rosa Lexteniburg ini „kalten Krieg" besonders von

den Ea,konnnun.isten im Kampf gegen Stalin benatzí wordten war, weil das tragischerweise zur

Folge hatte, dass nur ihre Kritik an der Russischen Revolution überlebt habe. Es sei unanst'a`.ndig,

den Namen Rosas als Wurfgeschcss ira Kaiten Krieg :ent verwenden, zitierte sie aus der

Rezension des Buches von Peter Neai im Times Literary Supplement. Vor ailern aberf* Ihre

neuen Bewunderer haben ebenso wenig mit ihr gemein wie ihre Verächter. Ihr hochentwickeltes

Verständnis für eigentiiche Unterschiede und ihr untrügliehes Urteil, ihre persönlichen

Neigungen und Abneigungen, würden es ihr unter ,keinen wie auch imrner gearteten Uınstânden

erlaubt haben, Lenin und Sialia in einen Tcpf .zu werf`en...”. (18) Und bei dieser Cıelegenheit

beklagt sie gleichzeitig bitter, dass die „Barmer Regierung“, sichtbar an den Umgang mit der

Ermordung Rosa Luxembıırgs, „in dieser wie in anderer Hinsicht nur altizu bemüht ist, die

bedenklicheren Züge der Weimarer Republik aaileben zu iassen", harte diese doch „{iı:n Bulletin

des Presse- und lnformatsionsamtes der Barıåestregiteirnng) zu i.-ferstehen gegeben, dass es sich bei

der Ermordung von Liebknecht und Luxemburg urn eine Hinrichtung in Übereinstiznnnınrg mit

den Kriegsgesetzen und somit um einen iegaien Vorgang ge.han_delt habe.“ (19)

Was nun könnte Arendt mit der Bemerkung bezweckt haben, Luxemburg sei weder Soaialistin

noch Konnnunistin gewesen? Später meinte sie, Rosa Luxemburg sei keine orthodoxe Miarxisttin

gewesen, „sc wenig orthodox, dass sich bezweifeln lässt, ob sie überhaupt Mantistin war.“ (20)

Wili sie sagen, dass Luxemburg so unabhängig war, dass sie katnn noch etwas gemein hatte rnit

denen, die sich als M`ars:isten und Koenneaisten verstanden, vielleicht auch diese Namen

missbrauchten? Oder meint sie, die sich auch nicht einordnen iasserı wnllte( „lch stehe

nirgendwo. Ich schwimrne wirklich nicht im Strcrn des gegenwärtigen oder irgendeines anderen

politischen Denkens. Allerdings nicht deshalb, weil ich so besonders originell sein will - es hat

sich vielmehr einfach so ergeben, dass ich nirgendwo sc richtig hineinpasse. Diese Sache mit

dem Kapitalismus und Sozialismus scheint mir die cffensichtlichste Arıgeiegenheit der Weit.

Und die Leute verstehen nicht einmal, Worüber ich rede, scízfusagen." (21)), dass Etil-tettierungen,

die sie außerdem ja selbsr meist vermeidet, chaehin brâichig und tiagwürdig sind? Es gibt jenen

schönen Satz über Picasso von ihr, der die Fragwšırdigkeit manifestiert, Menschen immer erst

einzagruppieren, bevor man auf ihr Werk schaut. „Wenn ein großer Meister wie Picasso sich im

politischen Wirrwarr

i 69



unserer Zeit nicht mehr auskennt und Knnnnnnist wird. se hat das erst dann eine Bedeutung,

wenn er anfängt., schlechte Bilder zu ınaien, nicht wenn er peiitische Meinungen äußert.“ (22'í}

Die grundsatzlicihe Differenz zu Mars and damit zu der sich auf ihn berufenden Theorie aber sah

Hannah Arendt in Sch].ussfnlgerungen, zn denen Rasa Luxemburg in ihrer „štkkumulatien des

Kapitaís“ geknrnmen war. Da Arendt die Gedanken Rasa Luxemburgs überdies in das

Imperialismus-Kapitel ihres Tetaiitarisnrns-ißuches einbezegen hatte., snil hier die entscheidende

Passage über die ..,.Ai«;kun1u.lation. des Kapitais” aus dem Luxenrhtırg-Essajf zitiert werden: „Die

Hauptthesc dieses eigenartigen.. geniaien Werkes ist einfach genug. Da der Kapitalismus keine

Anzeichen des Zusannnenbruchs `unter dem Druck seiner tiknna.n1ischen Widersprüche' gebe.

begann sie nach einer äußeren Ursache für sein fertdanerndes Bestehen und Anwachsen zu

suchen. Sie entdeckte sie in der segenanaten 'Drittei'«~i\/iarnı-T.hecrie', dh. in der Tatsache, dass

der Vnrgaıtg des Anwachsens nicht aliein die Feige ven der .kapitaiistischen Predukticn

innewehnenden Gesetzen.. snndern auch dein Vorhandensein ven vnrkapitalistischeıı Sektnren

des betreffenden Landes an danken ist., die der *Kapitalismus* erobert und in seinen

Einilussibereich einbringt.. Hat sich dieser Prezeß dann auf das ganze Land ausgedehnt? werden

die Kapitalisten ge2:v«.fungen„ nach anderen Gebieten der Erde Ausschau zu halten «~ nach weiteren

vnrkapitaIistisc.hen Gebieten - und diese in den Vorgang der Kapitalakkumulatien ei.nzu.heziehen.

der sich snzusagen von allem ernährt, was außerhalb seiner liegt: *Faktisch ist die

Kapita1sal<.kurnu1aticn als geschichtiicher Prnzess in allen ihren Be;.›:.iehungen auf

nicht~kapitalistische Geseiilfizhaftsscihichten und formen angewiesen.“ Mit anderen Wertenu Mars*

ursprüngliche Ai<;l<urnulaticn des Kapitais war nicht. wie die Brbsünde.. ein Eıinzelereignis. ein

einmaliger Akt der Exprnpriatien durch die entstehende Bnurgeoisie., der einen Prezess der

Akl-curnulaitinn ausiöste., der dann 'rnit eisemer Nntwendigk.eit* das ihm innewnhnende Gesetz bis

zum endgültigen Zusammenbruch erfüllen ınnss. im Gegenteil.. die Exprnpriattinn :nass irnrner

wieder von neuem wiederihnlt werden., um das Systern in Gang zu halten. Daraus folgt, dass der

Kapitalismus kein in sich gesehiessenes System ist., das seine eigenen Widersprüche

hervnrbringt und * mit Revnlntinn schwanger* geht; er lebt van äußeren Faktoren., und sein

automatischer Zusannnenhruch kann, wenn iiberhaupt. erst dann erfnlgeen, wenn die gesamte

Erdnberfläche ven ihm ercbert und verschlungen werden ist.“ (23)
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Mit Rosa Luxemburg über die Revolution nachdenken

Uns geht es darum, uns darüber kiar zu werden, was eine Revolution eigentlich ist, was das

Phänomen der Revolution einerseits für den Menschen und den Bereich des Politischen besagt, und

wasl es andererseits heißt, in einer Welt zu leben, die aus Revolutionen geboren ist und von

Revolutionen dauernd erschüttert wird.“ (24) Hannah Arendt hatte sich intensiv mit den

Revolutionen der Neuzeit beschäftigt, nicht nur beschreibend als vielrnehr auch der Frage

nachgehend, weshalb diese Revolutionen letztlich die in sie gesetzten Elrwartungen nicht erfiíllt

hatten. Sie sah.. und das muss sicher auch in Relation zu ihrem Totalitarisn1us~Buch gesehen werden,

in der Revolution eine zwingende Notwenigkeit, die die Ursachen fiír Not und Furcht in Form einer

Befreiung beseitigen kann und eben als Revolution die Möglichkeit des l\leu-Beginnes in Freih.eit

ist. Arendts Bezugnahme auf Rosa Luxemburg sind dabei folgende Faktoren: das Problem der

Spon.taneität, das Entstehen von Räteforrnen und das Schicksal der Revolution.

Der Zufall hat es gewollt, dass beide Frauen sich irn unmittelbaren Anschluss an eine Revolution

oder ein revolutionäres Ereignis des 20. .lahrhunderst rnit diesem Thema befassten. Mit „Zu.r

russischen Revolution" und „Die ungarische Revolution und der totalitäre Irnperilalismus"

versuchten Rosa Luxemburg und Hannah Arendt nicht nur eine Kritik oder Würdigung der

jeweiligen Geschehnisse, sondern sie wollten rnit Sicherheit vor allem. auch etwas aussagen über die

politische Form, die politische Ordnung, die beiden Autorinnen als ideale, als wtfınschenswert.e

erschien. Die ißntstehungsgeschichten beider Schriften allerdings hätten unterschiedlicher nicht sein

können. Rosa l..,u:~;en†ıbmg schrieb über die russische Revolution im Gefáttgnis su Breslau,

weitestgehend abgeschnitten von der Umwelt und zunächst vielleicht mehr zur Sel.bstverstíändigung

für sich und ihre engsten Freunde. Hannah Arendt war zu dieser Zeit schon weit bekannt durch ihr

Totalitarisrnus-Buch und auf dem Höhepunkt auch der akademischen. Anerkennung. lm Herbst l956

befand sie sich in Europa, in der Schweiz, und konnte die Vorgänge in Ungarn quasi aus der Nähe

beobachten. Natı`irli.ch war Arendt an dem, was sie in Ungarn beobachten konnte, nicht nur

irıteressiert, weil dort etwas geschah, was ihrem Verständnis von Revolution exakt entsprach, sie

wollte natürlich auch schen, ob sich ihre Aussagen über das Ende des stalinistischen Totalitarismus

rnit den über Ungarn gemachten Beobachtungen bestätigen lassen. Hier soil aber interessieren,

weshalb Hannah Arendt die ungarische Revolution in Verbindung brachte mit Rosa Luxemburg.

Ihre Absicht, die Unga.rn~Schrift Rosa Luxemburg zu widmen, wurde, wie wir gesehen haben, nicht

realisiert, aber schon gleich zu Beginn ihrer Schrift nennt Arendt den
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Grund: „Wenn es je sn etwas gegeben hat wie Riesa Lusernburgs 'spentane Revc›lut.inn*. diesen

plötzlichen Aufstand eines ganzen Veškes fiir die Freiheit and nichts snnst - spentan und nicht

'~zer*anlasst durch das dernnraiisierende Chaes einer militärischen Niederlage.. nicht herbeigeführt

durch Staatsstreich-Techniken, nicht nrganisieit ven einem Apparat berufsrnäßiger Versehwtirer und

prnfessioneller Revelutinnäre, nhne die Püinung selbst einer Partei, alsn etwas, was jedermann.

Knnservatšsfe wie Liberale, Revelutinnäre wie Radikale längst ais eine schönen Traum hinter sich

gelassen haben-, dann ist es uns vergörmt, wenigstens Zeuge daven gewesen mt sein." (25)

Bever nun jenes Element des Spnntanen betrachtet werden sell, bietet dieser Satz. auch die

Gelegenheit., auf eine ven Arendt so interpretierte Differenz zwisehen Lenin und Luxentiburg

hinzuweisen. Zunächst: Die ungarische Revelutiea ist aach deshalb fiír Arendt eine authentische,

weil sie nicht an einen Krieg und an ein von diesem ausgelösten Chaos, Zerrüttung des Staates, aus

Net geborener Miehilisierung der Massen usw. anschließt. In ihrem L..usernburg~Essayc unterstellte

Arendt Lenin, dass er eine pragmatische Sicht auf den Krieg gehabt habe, indem er den Krieg als

eine quasi begtínstigende Ursache für die Revelntiea ins Kalkül zog. Während er also sozusagen

leidenschaftsies den Krieg unter dem Aspekt der Níítzliclıkeit betrachtete, hatte ilrtıireınbtırg aus

rnnrailisehen Gıüıirderı in der Revnlutien eine Möglichkeit zur Beendigung des Krieges gesehen.

Diese Sicht ist rrı.E. nicht haltbar, weil sie impliziert, Lenin hätte dem Beginn des I.. Weltkrieges

tatenlns zugesehen, sie vergisst auch seine maßinse Enttäuschung und sein Entsetzen über die Rnlle

der eurnpäischen Snzialderunkratie im Vnrfeld des 1. Weltkrieges. Es ist wnhl. eher anzunehmen,

dass beide.. snwnhl Laxernburg als aueh Lenin., in erster Linie die Beendigung des Völketrtnnrdens

herbeisehnten und wollten, und sie wussten, ehne zu ahnen., exakt kemrnen würde, dass die

Weit nicht mehr se sein werde wie åtiher.

Worüber sich Arendt mit Luseinhurg am meisten einig sah und we sie die intensivste .Differenz

2.wi.schen Luxemburg und Lenin auszainachen glaubte, waren das Problem der revnlutinnären

Avantgarde und das des Zustandekernınens der Revolution. Sie glaubte nicht, und das fand sie für

sich auch irn Denken und Handein Rasa Luscmbergs bestätigt, dass irgendjernarıd eine Rtevelutien

machen könne. Dies müsse in sieh sehen den Geist der Revnlutinn serletzenden Keim des

Destruktiven in sich tragen. Arendt, die nicht wie Luxemburg direkt in die pnlitiscfhen Tageskärnpfe

verwickelt (ehwnhi sie die pnlitischen Prezesse sehr sensibel veerfnlgte und sich unablässig

eirımisehte) und auch nicht in das kemplfiieríe Agieren einer pelitischen Partei eingebunden war..

hatte ungleich mehr Zeit und Mtögiichkeitee, sich rnit diesem Prehtern theoretisch zu besehäfiigen.

Sie stellt fest, dass die
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„Be1'¬afsrevelutienäre” und die aus ihnen gebildeten ,getvelutienären Avantgarden” ein Phänernen

der modernen Revelaticnen sei. Der Berafsreeelatienar aber werde in seinem Handeln ánrch im

Grunde zwei Fakteren angetrieben, die sich gegebenenfalls zu einem Metitf vereinigen können:

durch clas Mitleid und durch den Glauben, Vellsstrecker der Geschichte zu sein. Mitleid aber

könne in Heucheiei entarten und in das Verihigen eigener Ziele, die clamit stellvertretencl

legitimiert werden ncler in šer Meinung, man müsse für Unmündige etwas tun. Glaubt man

dann noch, die Gesetze der Geschichte zu k,enner,ı, dann ist es nicht weit bis zu der Annahme,

Situatienen ebense „herstellen“ zu kennen wie eine neue Gesellschaft. irn Grunfle genctnmen,

meinte Arendt, wiirden Avantgarden, nach Claire selbsternannte, den sich rnit der Revoluticn neu

ñffitenden Raum des Pelitischen penetrieren, ihre Interessen einbringen und das freie Handeln

der Menschen (aller Menschen) blockieren und einschränken. Ihr Deterrninismus und ihre

lcíeclegie können sie dazu zwingen, bestšnnnte Menschengrnppen aus dem Pnlitischen

auszuschließen und die Möglichlreit des sich aus der ,menschlichen Pluralität ergebenden

N0twené;igl<:ei,t des permanenten Neaaafangens auszuschließen. Außerdem würden diese

Reimíutinnäre Macht und Gewalt rniteinander identifizieren, damit eigentlich schen nicht

reveltttienär der deminierenden earepäischen Denktractlitien felgend, die im Bruch mit der

griechischen Antike Autorität, Macht und Herrschaft ins Zentrum des pelitischen ,Denkens

gestellt hatte.. Wenn also der moderne R,evelatienshegrift` nicht mehr wie nach in der Englischen

Relvelutien die Rückkehr, das Wiederherstellen zum inhalt hat, áann kann fiír Arendt nun Ziel

und Inhalt der Revelutien nur die Freiheit sein, nicht nur frei von etwas, senáern pesitiv frei sein

irn Sinne ven Beginrıenkönnen, Sienıaısaanrnenschließen-können und alle Angelegenheiten der

Gemeinschaft ehne Ei,nfluss privater Interessen öffentlich diskutieren uná vereinbaren zu

können. Für Arendt ist es nur der Raum des Pelirischen, in dem Freie gleich sein können, in dem

Handlungsfreiheit bestehen, bei der es darauf aı'ıl«:ererr1t, dass diese rnit der Handlungsfreiheit

aller anderen nicht kollidiert. Macht kermnt unter diesem Aspekt eine völlig neue Bedeutung zu.

Macht ist für Arendt alsn nicht die Möglichkeit im Weberschen Sinne, dem jeweils eigenen

Willen dem anderen aufsııdrängen, sondern sich ehne Zwang, aber nicht unverbindlich, auf ein

auf die Gemeinscshaft zielendes Handeln zu einigen. Macht besitzt eigentlich niemand, sie

entsteht nur, wenn Menschen gemeinsam handeln, aber sie verschwindet, so bald sich die

Menschen wiecler zerstreuen. Und ver allem ist Macht áie Fähigkeit, gerneinsarn ëtfentlich ein

Resultat zu erreichen, etwas nen an schaffen. Uná Macht ist keinesfalls die Untercrclnung der

Individuen, unter eine einheitliche und abseiute Staatsgewalt, sendern „sie wird stabilisiert und in

der Existenz gehalten durch die rnannigfaltigea Fennen des Sich-aneinacler-Binderm,
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durch die Versprechen und Bünde und Verfassungen. Wo irnrnefr es Menschen gerlingr. :lie

Macht, áie sich zwiscrhen ihnen irn Verlauf einer bestirarnten Uraernehmung gehiláei hat, inrakr

zu halten, sind sie bereits irn Prozess des Griínáens hegriffen; die Verfassungen, Geserze und

Institutionen, die sie dann errichten, siná genau so lange lebeinsfahiig, als die einmal erzeugre

Macht lebendigen Handelns in ihnen íiberclauerí. Gerade in der Fähigkeit, Versprechen zu geben

und zu halten, offenbart sich die weltbildende Fähigkeit des Menschen." (26) ln diesem Denken

haben Avanigarden, vielleicht Parteien überhaupt, uatiiriieh keinen Platz, weil sie einmal in

jecieın Falle repräsenrieren, also srellveríretend handeln, und damit die Individuen in ihrer

Politikteilhaliie begrenzen, oder mit der Behauptung, für sie zu handeln, von der Politik

überhaupi ausschließen oáer weil sie zusätzlich zur Atomisieıung, der lnrlividuen in den

rnoriernen Massengesellsehaften die Gemeinschaft fragrnentieren und damit den öffentlichen

Raum des Poiitischen begrenzen,

Als Hannah Arendt Anfang der 60er Jahre an ihrem Buch „Über die Revolution” arbeitete (das

Buch erschien 1963 ), konnte sie auch schon die Beobachtungen der ungarischen Revolution

verarbeiten, Für ihr Denken, in dem dem „Sprechen“ und dem „Handeln“ eine besondere

Bedeutung zukomna, war es eine Bestätigung, dass eine Rede, ,nâmlicli die von Nikita

Ciırustsehow auf áem XX. Parteitag der KP<;iS'U, vor allem in Ungarn und Polen eine

Erschütterung auslösre, die dann in Ungarn zu den genannten Ereignlissen fiihrte. Für Arendt aber

war es nicht diese Rede selbst, sonåern áas Sprechen iiber diese Reale, das von einem

bestimrnten Zeitpunkt an in spontanes Hanclein üwrging. Und was sie sofort bemerkte: Die

Initiative ging von den eigentlich Priviiegierten, den Stuáerıten und Intellektuellen aus, nicht von

den Schleehtgestellien, uncl darnii von einer Schicht, deren” materielles Wohlergehen und

icleologisches Training eine der Haupísorgen des Regimes gewesen waren” und deren “lx/loitisf

..„weder ihr eigenes rnaterielles Elenci noch das ihrer Mitbürger (biilâete), sonoern einzig das

Verlangen nach Freiheit und `Wahrbeitf* (27)

Weiterhin bemerkte sie sofori, dass :lie revoiuiionäre Erhebung nicht von einer Partei oder von

einer wie auch immer gearteten „Avantgarde” ausging, sondern von einer spontanen

Solidaritätsmkundung ungarischer Studenten und Inielleioiueller mit den gegen den Stalinisrnus

dernonstrierenden Polen. Die Krisensyrnpiorne der ungarischen Gesellschaft waren zuvor schon

in dem immer mehr Zulauf erlemneleri Petöfi-Klub áiskutiert worden, der aber Raum der

kritischen Artikuiation, aber keinesfalls eine Art Führungszentrurn War., zu dem ihn die

stalinistisehe Propaganda und Gesehichtssehreihung ernannt hatte. Es war also sicher dieses

spontane Element, das Hannah Arendt sofort init Rosa Luxernburg in Verbindung brachie, deren

Auffassung zufolge die Revolution ohne die ,Leitung áurch eine
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Parte, scndern bestenfalls durch deren anregendes Agieren spcntan durch die prcletarischen

Massen begonnen und durchgeführt wiirde. im Verlauf der Revcluticn entstiinden dann auch die

Organisaticnsfcrmen, die den Bedürfnissen and der jeweiligen Situation entsprachen. In ihrer

.lunius-Broschüre, auf die sich auch Arendt hescnders bezog, hatte Luxemburg geschrieben:

,Revclnticnen werden nicht 'geinachtl grnße Velkshewegnngen, werden nicht rnit technischen

Rezepten ans der Tasche der Parteiinstanzen inszeniert. ,Kleine Verschxvörerzirkel. können fiir

einen bestimmten Tag und Stande einen Putsch lvcrhereitení..l\/Iassenhewegungen können mit

derartigen primitiven Mitteln nicht geleitet werden ...Ob grcße Vnlkskundgehnngen und

Massenakticnen, sei es in dieser oder jener Ferm., wirklich stattfinden, darüber entscheidet die

ganze Menge êknnnmischer, pelitischer und ,psychischer Faktcren, die jeweilige Spannung der

Klassengegensätze, der Grad der Auflilärtrng, die Kampfstirnrnung der Massen, die

unherechenhar sind und die keine Partei künstlich erzeugen kann. Das ist der Unterschied

zwischen den grnßen Krisen der Geschichte und den kleinen Paradeakticnen, die eine

gntdiss.in,lin.ierte Partei im Frieden sauber nach dern Talastcck der Jnstamen” ausfiíhren karın.

Die geschichtliche Stunde heischt jedes Mal die entsprechenden Formen der Velksbewegnng

nnd schaffi sich selbst neue, imprcvisiert vorher unbekannte Kampffcırmen, sichtet und

Mreichert das Arsenal des Velkes, nnmktínnnfıert um alle Vcrschriíten der Parteien." (28) In

Rcsa Luxemhurgs Ansichten waren ihre Erfahrungen aus der „l\/Iassenstreikdebatte, der

Russischen Revnluticn ven 3905 und dem Versagen der internationalen Sozialdemekratie bei

Ausbruch des l. Weltkrieges eingeflessen und Arendt meinte, anders als Lenin hätte Luxemburg

„die erste Berühnıng mit einer richtigen Revelation (...) mehr und Besseres gelehrt als die

Desillnsinniermzg und die i<líínste der Verachtung und des Mfisstranens. Sie gewann daraus auch

ihren Einblick für die Natur pclitischen Handelns, den Nettl mit Recht als ihren wichtigsten

Beitrag zur politischen Thecrie bezeichnet. Ver allen Dingen lernte sie von den .revolutionären

Arheiterräten (den „Scwjets”), dass „gute Organisatinn der Aktion nicht vcrangerht, sondern erst

ihr Ergebnis ist“, dass „die Organisation der revcl.nticnä.ren Aktien in der Revelntien selbst

erlernt werden kann, wie man das Schwimmen nur im Wasser lernen kann“, dass Reveluticnen

von niemandem „gemacht“ werden, Sendern „spentan aushrechen“, und dass der „Druck zur

Aktien” innner „ven unten” kcmmtf* (29)

Wenn man Luxemburgs Schrift zur Russischen Revcriaticn und die Arendts zur Ungarisehen

Revclutic›n vergleicht, dann fallt auf, dass sich beide primär mit politischen Fragen beschäftigen.

Hinsichtlich Luxetnhurgs kcnnnt Arendt das natürlich sehr entgegen, in ihrem Verständnis ist

die authentische Revolutien primär eine pelitische, sie entartet dann, wenn sie
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durch die soziale Frage penetriert und dcnıiaiert wird. Das Soziale, se meinte sie '~zvchl„ ist

bestenfalls Aufgabe des Pelitischen Das klitngt sehr elitär, ist aber aus ihrer Sicht gerade das

Gegenteil: Arendt hat ısweei Stadien einer Reafeiuticn irn Auge, das erste Stadium könnte rnit

einer Rehellien: gleichgesetzt werden, hier wird die vcrhe,rgehende Hetrschaii überwunden und

gleichzeitig das scziale Prcbieın gelöst. Hier kann es nach um Ausgrenzung, lselierung,

Zurückdrängung, alsc urn Gewalt gehen. Diese Elemente hawn aber im zweiten Stadium, der

„eigentlichen“ Revcluticn, dem Neuheginnen, dem Gründen, keinen Platz mehr, eben weil es um

die Konstituierung eines Raumes geht, der Freiheit ermäglicht. Freiheit aber gilt für alle, der von

Arendt so verstandene ,ñffentliche Raum” duldet keine Einschränkungen, Grenzen setzen

höchstens die Verfassung, cder -besser nach ~ die Menschenrecrhtet Mehr ncch: Sie stimmte

Aristcteles zu, das die Freundschaft , „phiiia", der Bürger die sicherste Grundlage eines

Gerneinwesens ist. (30) Zur Unterscheidung der Revcluticn in zwei Stadien scheint Hannaih

Arendt durch Rosa Luxernburg angeregt werden zu sein, denn chne dass sie es sc nennt,

unterscheidet auch sie mfischen Rehellicn und Revcluticn oder, präziser noch, zwischen

Destrukticn und Kcnstrulrticn, gleichsam das Dekretierte und das Spcntane eıszakt zu definieren:

,Das Negative, den Abbau, kann man dekretieren, den Aufbau., das Positive, nicht, Neuland,

Tausend Prchlerne. Nur ungehenfırnt schäumendes Lewn verfällt auf tausend neue Farmen,

Imprevisaticnen, erhält schöpferische Kraft, kcrrigierí selbst aile Felılgriffe. Das öffentliclıe

Leben der Staaten mit beschränkter Freiheit ist ehen deshaih sc dürftig, sc armseliig, sc

schematisch, sc unfnıchtbar, weil es sich durch Ausschließung der Demokratie die lebendigen

Quellen allen geistigen Reichtums und Fcrtschritts ahsperrt.“ (3 ig)

Wenn man nun zu dieser Aussage Rasa Luxembmgs wohl berühmteste Definiticn „Freiheitt ist

immer die Freiheitt des Andersdexıkenden“ (32) addiert und ihre kritische Anrneírkung an die

Adresse der russischen Bclschewiki, „ohne ailgemeine Wahlen, ungehemrnte Press ~ und

Versarmntlungsfreiheit, fieien Meinungskampf erstirbt das Lehen in jeder ëft`entlichen Institution,

in der die Bureaukratie allein das tätige Element bleibt. Diesem Gesetz entzieht sich niemand,

Das öffentliche Lehen schläft allmählich einm” (33), dann karte man damit wahl ohne weiteres

auch das illustrieren, was Hannah Arendt als den „öffentlichen Raum” bezeichnet, Dieser

âffen.tliche Raum ist der Ort., in dem genuin Pciitik stattfinden kann, in dern die Menschen ihre

Nähe und ihre Distanz zueinander leben können, in dem sie selbst sprechen und handeln, Ohne

Einschränkungen und chne, dass jemand fiir sie zu sprechen vergeben darf, Die Figur für Arendt,

an der sie ihre Auffassung über das Pclitische zu erl~;läre,n versucht (und vun der sie sicher auch

Anregungen übernommen hat), ist die antike Pciis Nun wird Arendt uft der Vcrwtırf gemacht,

sie idealisiere die Pclis und vernachlässige
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deren Defizite, ver allern den Ausschluss der Frauen, Meteken und Sklaven aus dern öffentlichen

Lehen, was letztlich zn einem elitären Keuzept fiilnen rnttsse. Natülich kannte Arendt diese

problematischen Seiten, aber richtig ist welıl, dass sie die Pelis rnit ihrer Trennung ven

Öffíentlichem und Privatteın und dent kenstitutienell garantierten freien Handeln der Gleichen als

idealtypisch fiír Pelitik irn eigentlichen Sinne benutzte. Und außerdem scheint es entgegen allen

Unterstellungen richtig zu sein., dass Arendt ewn keine Elite präferiert., denn eine Elite, die nicht

in irgend einer Ferrn über den iibrigen Mensehen steht, was ja in ,Arendts Struktur des

„Handelns gar keinen Platz hätte, ist per se sinnies. Wenn letztlich bei allen Warnungen ver dem

„Meh*', übrigens in der Charakterisierung dern Marxschen Begriff des „Lumpeinpreletariats“ sehr

ähnlich, Hannah Arendt in das Sprechen, Urteiien and Handeln alle einbeziehen Will (welchen

Sinn senst hätte z.B. ihr Beharren auf dern allgemeinen Wahlrechtt allerdings substantiell

unterschieden von dem in der repräsentativen Demokratie), dann erientiert sie zunächst auf eine

Demokratie. Diese Demekratie kann akt* in ihrem Verständnis der Penn nach nur eine

partizipative sein denn jede Penn ven Repräsentation, auch über Parteien, verengt und gefährdet

den üfientlichen Raum. In ihrer Suche nach dem institutionellen Rahmen der Partízipatien

machte sie eine veirhlüffende Entdeckung ~› sie fand das Alte, was sich nach jeder Rievelntien seit

1848 immer wieder neu kenstituierte., um dann von Lhıks und ven Rechts wieder zerstdrt zu

werden. Es bilden sich alse im Verianfe einer Reveintien, „nahezu gleichzeitig mit den ersten

bewaffneten Demenstratienen, jener reveiutienärerı Räte - Arbeiter» und Seldatenräte-„ welehe

nun seit mehr als hundert Jahren mit einer Regelmäßigkeit ehnegleichen im Aktiensfeld der

Geschichte erscheinen, wann innner das Veik fiir ein paar Tage oder Wochen eder Menate die

Chance hat, seinem eigenen pelitischen Menschenverstand mt felgen, ehne ven einer Partei am

Gängeliband, gefiihrt oder ven einer Regierung gelenkt nı werden.“ (34) In dern, was hier

.,.,parti.aipative Dernekratie” genannt wird., sah sich Hannah Arendt mit Resa Ltıxemhurg in

völliger Übereinstimmung. Auch diese war auf das Phänernen der Räte gesteßen, wenn gleich

sie anfangs auch nech den Sezialšsnnıs in einer :tenen Ferm der parlamentarischen Republik, in

dem der Parlamentarismus durch Aufklärung und Biidung der Massen qualifiziert werden müsse,

am besten aufgehoben sah. Nach einer Zwischenstute, in der sie auf eine Art Keexistenz von

Parlament und Raten erientierte, wobei sie die Räte weh] als Kerrelativ und Kentrellgrerniurn

des Parlaments sah, favorisierte sie nach dem 9. Nevenzber 1918 eindeutig und ausschließlich

das Rätesystern. Luxemhurgs Rätehegriff war mit Sicherheit enger gefasst als der ven Hannah

Arendt, weil sie die Räte natiirlich als Klassenerganisatienen begrifft jener Klassen aber., die tür

sie - auch irn quanititativen S inne
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das Volk bildeten. Rosa Luxemburg hatte nieht mehr die Zeit, eine bis ins letzte Detail

durehdacthte Räte-Theorie auszuarbeiten, aber das., was sie unter dem Titel „Was will, der

Spartakusbundí” als Programm des Spartakusbnndes verfasste, enthält alle jene Kernstüclıe einer

Räterepublil~:, die in rnodifizierter Forrn rnit jeder R.exfolution seit der zweiten Häifte des 19,

Jahrhunderts aufiauchen sollten, um dann, wie Hannah Arendt erstaunt feststellen musste. durch

die Parteien von Links und Rechts wieder zerstërt zu werden, Interessant ist, dass Rosa

Luxemburg im „Spartakus-Prograrr1n†a” nichts über das Schicksal bürgerlicher oder

reformistisciher, Parteien schreibt, aber von der Weiteretaisteıız des „Spartakusbundes"(als

Partei?) ausgeht, der aber nicht den Räten übergeordnet ist, diese - und das ist der Unterschied zu

Lenins Räte-Auffassung - weder fuhrt noch ieitet, sondern er ist „der Mahner., der Dränger, (..;)

das soziaiistische Gewissen der Revoiution.“ (35). Ohne Zweifel ist fiír Rosa Luxemburg die der

walfıren, fiir sie der sozialistischen, Demokratie entsprechende politische Form die Räterepublik,

und ohne die sozialistische Attributierung vertritt Plannah Arendt, der ja öfters vorgeworfen

wurde, sie lasse eine lnstitutionalisierung ihres ideals vom, „öffentlichen Raum des Politischen“

vermissen, die gleiche Meinung. Unter :modernen Bedingungen gäbe es überhaupt nur zwei

l\/löglichkeiten demokratischer Herrschaft, „das seit hundert Jahren siegreiche Parteiensystern

und das seit hundert Jahren immer wieder besiegte Rätesystern, ..."(_36) Sowohl in „Über die

Revolution" als auch in ihrer Schrifi über Ungarn 1956 (die in Deutschland m.W. nur 1958 und

erst wieder 42 Jahre später aufgelegt werde), spielen die Räte die entscheidende Rolle. Aber

nicht nur als Begieiterscheinuing oder Ergebnis einer Revolution, sondern eindeutig auch als

,Alternative :sunt Parteiensystem und damit zur repräsentativen Demokratie, Es hat den Anschein,

als ob Hannah Arendt gerade bei der Beschreibung der Ungarischen Revolution als Basis der

Beschreibung der dortigen Räte Rosa Luxeınburgs Räte»-Elernente aus dein

„Spartakus-Progrannn“ benutzt. Anders gesagt: Arendt übernimmt das Substantielle und blendet

das ihrer Meinung nach störende ideologische ans. Was damit gemeint ist, dafilr soll sie selbst

mit dem sprechen., was sie in der „Ungarischen Revolutionm" 211 diesem Thema wohl am

komprimiertesten und deutlichsten zum Ansdtructk brachte, ,Das Rätesystem“, schrieb sie, "kann

man nur verstehen, wenn man sich vergegenwärtigt, dass es genau so alt ist wie das

Parteieılsystem selbst., zusammen mit ihm entstand und irnrner Wieder von ihm vernichtet werden

ist. Die Räte stellen bis heute die einzige Aiternative zu dern Parteiensystem dar, d.h, die einzige

Alternative einer demokratischen, Regierung in der Moderne. Sie sind nicht anti-parlarnentarisch,

sie schlagen nur eine andere Art der Volksvertretang vor, aber sie sind ihrern Wesen nach

anti-parteiiich., das heißt, sie richten sieh gegen eine Volksvertretung, die durch

Klasseninteressen auf der
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einen Seite, durch Ideologien oder Weitanschauungen auf der anderen bestimmt ist. Während der

historische Ursprungsort des Parteiensysterns irn Parlament liegt, entstehen die Räte ausschließlich

durch das Zusarnrnenhandeln selbst und durch die in dieser Aktion spontan entstehenden

Forderungen des Volkes. Hinter ihnen steht keine Ideologie, und sie sind von keiner politischen

Theorie über die beste Staatsforrn vorgesehen, geschweige denn vorbedacht worden. Wo immer

Räte aufiraten, begegnete ihnen die gesamte Parteibürokratie von der äußersten Rechten bis zur

äußersten Linken mit entschlossener Feindschatt, und von Seiten der Staatswisselnschafiler und der

politischen Theorien ist ihnen bisher nur einrnütiges Totschweigen und vollständiges Ignorieren

zuteil geworden. Dabei ist es ganz fiaglos. dass der Geist des Rätesysterns echt demokratisch ist.

aber Demokratie tritt hier in einer Form auf, die man nie :zuvor gesehen und noch nie erwogen hat.

Desto l<.ennzeichnender ist die eigentärnliche Haıtnäckigkeit, mit der sie jedes Mal wieder

vorgeschlagen wird, wenn das Volk iímrhaupt dazu kommt. seine Stimme .zu erheben. Hier haben

wir es wirklich mit einer Spontaneität zu tun, die unmittelbar aus dem Handeln selbst starnrnt und

weder von einem außerhalb des Handelns liegenden Interesse noch von einer von außen

herangetragenen Theorie bestimmt ist.“ (3 7) Und zum Verfahren selbst: „So werden die in die Räte

bemfenen Männer von unten in direkter Wahl gewählt, während die Partei den Wählern von oben

die Kandidaten vorschlägt, sei es, dass sie den Wählern die Wahl zwischen verschiedenen Personen

belässt oder sie zur Annahme einer Liste von Kandidaten zwingt. Dadurch entsteht eine ganz anders

geartete Auswahl der Vertreter selbst; denn während die von der Partei vorgenornrnene Ernennung

der Kandidaten von dem Partciprograntrn oder der Paıteiideologie abhängt, an welcher seine

Eignung geprüft wird, geht es bei den Kandidaten irn Rätesystern lediglich darutn. ob seine Person,

seine Integrität, sein Mut und seine Urteilskrafi genug Vertrauen eirtfhítissen, urn ihn rnit der

Vertretung der eigenen Person in allen politischen Angelegenlıeiten zu mtrauen.”(38)

Für Rosa Luxemburg sind es die šetriebsräte, die im Etinvernehinen mit den Arbeiterräten die

Betriebe leiten, die zuvor wie die Banken, Bergwerke, Htítten sowie die Großbetriebe in Industrie

und Handel durch die Räterepublik enteignet werden sind. Auch in Ungarn hatten sich Arbeiterräte

gebildet, die die Verwaltung der Betriebe in die Hand nahmen. ihnen war eine längere Lebensdauer

beschert als den „politischen“ Raten, die nur lit Tage wirken konnten. Die Arbeiterräte wurden erst

im April 1958 aufgelöst. lrimah Arendt hatte ihnen nicht die gleiche Atufmerksarnkeit gewidmet

wie den Räten irn politischen Raum. Die Arbeiterrätc sah sie als Gremien, in die die

tfertrauenswtírdigsten Personen nach moglicihernfteise politischen Kriterien gewählt werden wären,

weniger nach fachlicher
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Qnalitikaticn. In der Prednkticn aber wirken andere Mechanismen als in der Pnlitik, nder anders

gesagt: Freiheit sei hier fehl ant Platze, weil, die Pteduktien zum Beispiel autoritäre Leitung und

Organisatien verlange. Das tangiert auch den eit gctnachten Verwnrf , sie Würde das Soziale

unterschätzen. Aber: Umgeben ven einer Welt des Überflusses und der reichlichen Resscurcen ist

fiir sie die Überwitndnng von Arrnnt und Elend eher eine Angelegenheit der Verwaltung., letztlich

also des Pclitischen.

Während Rasa Luxemburg im Spaıtakttspregrannn, das ja zunächst wohl als Ühergangspregramm

gedacht War, ziemlich exakt bestimmt, wie das Eigentum an Prcdukítiensmittel und die Verwaltung

unter einer Räteregierung grundsätzlich erganisiert sein soll, fehlt bei Hannah Arendt die

Beschreibung der sczialökcncmitschen Basis., die dem Rätesystem zugrunde liegen könnte, Ein

freiheitsstiñtender Faktct ist für sie, den Menschen privaten Besitz zu garantieren (den sie immer

wieder durch lnflatien und Besteuerung gefährdet sieht): Sie wendet sich allercilings ausdrücklich

gegen den Besitz an Prcduktienstnitteln, diese scllten keinesfalls in der l-land eines einzelnen

Menschen sein. Da sie sich aber ebenso gegen das staatliche Eigentum aussprach (das sie

,ftreduktiensmittel im Besitz: der Regierung“ nannte) ( 39) , ist m vermuten, dass sie auch an

kellektives nde: Gruppeneigentum gedacht hatte. Bei staatlichem Eigentum an Prcdulttiicnsmitteln

machte sie auf die Gefahr aufinerksam, dass eine Btírekratie möglicherweise mehr

Prcduktiensmittel „besitzen“ oder die Verfiígungsgewalt über sie haben könne als eine Klasse, und

in der ,Endkcnseqnenz wäre das gleichermaßen negativ. (40) Dass diese Einschätztıng im Ansata

berechtigt ist, zeigte die (ieschichte der sozialistischen Länder, in denen der Marxsche Gedanke der

Vergesellschafiung der Predukticnsntittel in falscher Auslegung letfllich mit der Ve:rstaatl:ich¬ang

der Prtıdulctiotısnıittel gleichgesetzt wurde.

Rosa Luxemburg, se rneinte Hannah Arendt als Fazit, habe an keinen Sieg geglaubt, an dem die

breite Masse keinen Anteil und kein lvlitspraciherecht gehabt habe. Es wäre ihr nicht darum

gegangen die Macht mn jeden Preis in den Händen halten zn können, denn letztlich hätte sie eine

defermierte Revelation weit mehr als eine erfelglcse gefiírchtet. (41)

Da die Welt ina 21. Jahrhundert weder besser nach sicherer gewerden ist., muss es erlaubt sein,

innner mal wieder über Alternativen zam, Bestehenden nachzudenken. Vielleicht könnte dieses

Nachdenken auch auf Rosa Luxemburg und Hannah Arendt matíckgtreifen?

Eine abschließende Bemerkung: Besonders das ,Luxemburg-Essay hinterlässt den Eindruck,

Deutschland hätte nach der Meinung ven Hannah Arendt nie sc richtig mit Rasa Luxemburg

umgehen können, dem Leser assoziiert sich se etwas wie ein „gestörtes Verhältnis“. An einer
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Stelle wird Hannah Arendt diesheztíglieh hesenders detnlich und macht das exemplarisch an

felgender Episnde fest: als Rasa Ltntemhurg während der (ersten) russischen Revnlutien in

Warschau verhaftet werden war. sannneåten ihre Freunde Geld fiir die Kautinn. sie drehten aber

gleichzeitig mit Repressalien. d.h. wenn Rasa Luxemburg etwas gesehâhe, würde man mit

Aktionen gegen hechgestellte Beamte reagieren . Hannah Arendt keınntentierte diese Geschichte

mit einem verhlüfienden Schluss. bei dem man sich schen wundern mass. dass nach niemand

auf die Idee gekemmen ist. sie reehtfertige terroristische Aktienen. wenn sie schrieb: „Den

deutschen Genessen ist ein seleher Gedanke an *Aktionen* nie gekommen. weder ver nach nach

der Welle pelitiseher Mnrde, bei der die Strafiesigkeit derartiger Taten deutlich genug zutage

getreten war. ll (41 )
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Helmut Steiner

Rosa Luxemburg und Alexandra Knllnntai ›- Versuch eines Vergleichs

I.
Vergleiche setzen keine Gleichheit voraus. Sie leben vom dialelftischen Spannungsverhältnis
von Genieinsarneın und sich Unterscheidendem und doch muss dieses Spannungsverhältnis so
sein, dass es für einen Vergleich siru-woll und liuchthar wird. Ftir Rosa .Luxemburg und
Alexandra Kollontai sind diese Voraussetzungen ni. E. gegeben.
Beide Waren als Frauen hervorragende Reprâsernacnten der internationalen Arbeiterbewegung.
Als gebürtige Polin und Russin aus ~ in unterschiedlichen Maße ~ begüterten Elternhâusern
zog es sie unzeitgernäß als junge Frauen zum Studium nach Westeuropa. Beide studierten in
der für Osteuropâer und fiir das Frauenstudiuın vergleichsweise liberal aufgeschlossenen
Schweiz Gesellschaftswissenschafien und begannen ihre wissenschaftlichen Studien rnit der
Kapitalisrnusentwicklung ihrer Herkunftslânder.
Beide .fanden ihre politischen Standortbestimmungen in der sozialistischen Bewegung. Als
überzeugte Internationalistinnen wirkten sie engagiert in der ll. Internationale und imteiligten
sich auch aus dem Ausland an den politischen Auseinandersetzungen und Kämpfen ihrer
l~ierku.nfisländer. Wie R. Luxemburg den Kampf gegen den Bernstein“'schen Revisionisrnus in
der deutschen Arbeiterbewegung aufnahm. fiihrte A. Koilontai zurıächst unabhängig davon
und nach Kenntnis von R. Luxemburgs „Sozialreform oder Revolution“. mit Hilfe dieser den
Kampf gegen den ...legalen Marxisnius“ Peter Stmves und Michail 'l`ugan~Baranowsk.is in der
russischen.
lm l. Weltkrieg gehörten sie nicht zu den .,Sozialpatrioten“. sondern blieben Känıpferinnen
gegen den imperialistischen Krieg.
Sie nahmen politische Verfolgungen und persönliche Verunglirnpfungen unterschiedlichster
Art auf sich und waren dennoch keine verbitterten. sondern lehensbejahende. streitbare und
geñíh.lvcl.ile herausragende Frauenpersönlicghl<eiterı. Beide waren sie hegnadete Rednerinnen
und verstanden ihre Gedanken auch in künstlerischer Art auszudrücken.
Sie waren Frauen. die seit ihrer Loslösnng von ihren l+ier.kunitsfarni.lien ausnahmslcs in allen
Lebensphasen selbstständig und selbstbewusst. d. h. emanzipiert lebten. .Beide haben sich in
ihrem politischen und persönlichen Lehen die Freiheiten genornrnen. wie es ihre Parteien und
Gesellschaften gerade noch zuließen. nein, sie überschritten sie sogar.
Neben hoher Anerkennung. 'werden sie beide lebenslänglich verunglirnpft. schließlich wurde
die eine von ihren Feinden ermordet und die andere von ihren Gesinnungsgenossen ins
...diplomatische Exil“ abgeschoben.
Jeder dieser genannten Aspekte ihrer Genieinsamkeiten lässt sich ausführen und mit Details
veranschaulichen. Und doch können sie die fiıgleich 2. T. tiefgreifenden Unterschiede und
Verschieclenheiten der beiden Persönlichkeiten nicht verdecken.
Mit verwandtem Geburtsjahr (1871. 1872) lebte und wirkte nach der Ermordung der 47-
jâhrigen R. Lıutemhurg 1919 A. Kcilcntai über 30 Jahre länger bis 1952„ allerdings schon
1922 mit „diplomatischen Weihen“ aus dern öffentlichen politischen Lehen der Sowjetunion
ausgegrenzt. Das ist bei einem Vergleich zu bedenken.
Für R. Luxemihurg wurde nach ihrem Studium in der Schweiz - Deutschland und die deutsche
Sozialdemokratie ihr Lehensrnitteipunlcítç fiir A. Koilontai war und blieb es Russland und die
Sowjetunion, obwohl sie nicht nur durch erzwungenes Exil 1908 -- 1917 (Deutschland,
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Frankreich, Skandinavien) und professionelle Auslandstätigkeit im „diplomatischen Exill“
1922 -~ 1945 (Norwegen, Mexiko, Völkerbund, Schweden), sondern durch ihre gesamte
Persönlichkeit eine überzeugte Kosmopolitin war.

R. Luxemburg war von Anfang an bis zu ihrern Tod am linken Flügel der Partei und oft genug
in der Minderheit und sogar aufsich allein gestellt; A. Kollontai war seit ihrer frühen
Lebensentscheidung überzeugte und selbstbestimmt disziplinierte Sozialistin, dabei aber
durchaus als Persönlichkeit wechselnden Fraktionen und Gruppierungen zugehörig
(Menschewiki, Bolschewiki, Regierungsmitglied, und Gegnerin des Brest«-Litowsker
Friedensvertrages, „linke .Kommunistinfi „Arbeiteroppositio.n“, braves KPdSU-Mitglied).
R. Luxemburg war in erster Linie die scharfsinnige Theoretikerin und Analytikerin des
Marxismus sowie der politischen Strategie und Taktik der Partei ,_ während A. Kollontai als
Praktikerin und Theoretikerin, Publizistin und Agitatorin der Gesellschaftspolitik und im
besonderen der gesellschafilichen Emanzipation der Frauen, oft auch „ohne Taktik“, in die
Geschichte einging.

R. Luxemburg betätigte sich als Frau selbstbewusst in der „politischen Männerwelt“. Die
gesellschafiliche Position und Gleichstellung der Frauen waren für sie kein gesondertes
Wirkungsfeld. Ihr bewußtes und bekennendes Frei« und Gfleich~Sein als Frau lebte sie.
Demgegenüber war :tür A. Kollontai Arbeiter« und Frauenbewegung nahezu synonym. Die
Lage der Frauen im zaristischen Russland waren für sie ein entscheidender Impuls ihrer
politischen Sozialisation., die Frauenproblernatik wurde zu einem ihrer entscheidenden
russiscl1~sowjet.ischen und internationalen Betätigungsfelder. Dabei beschränkte sie sich nicht
auf den unmittelbar ökonomischen, sozialpolitischen und unmittelbar politischen Bereich,
sondern bezog Ehe und Familie, Moral und Sexualbeziehungen sowie das gesamte
Alltagsleben vollgültig rnit ein. Auch sie lebte es selbst vor, begründete es darüber hinaus
gehend ätffenitlich. und wurde dafiir von Gegnern und Freunden zu ihrer Zeit und bis auf den
heutigen Tag angefeindet und mißverstanden.
Diese und weitere Unterschiede bestimmen den Vergleich von R. Luxemburg und A.
Kollontai.

Il.
R. Luxernburg, 1871 im Gouvernernent Lublin in Russisch-Polens als fünftes Kind _jüdischer
Eltern geboren, lebte mit ihrer Familie ab 1873 in Warschau, wo sie von 1880 -~ 1887 das
Mädchengymnasiuın besuchte und mit Erlangen der Hochschulreife auch .Mittglied einer
Warschauer Gruppe der ,Revolutionär Sozialistischen Partei des Proletariats“ wurde. Zwei
Jahre später musste sie 1889 wegen drohender Verhaftung durch die zaristische Polizei
fiiehen und nahm an der Universität Zürich ein Studium - zunächst der Natur- und schließlich
der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften - auf, dass sie ii 897 mit der Dissertation über „Die
industrielle Entwicklung Polens“ mit „magna cum lande“ abschloß. Seit 1896 veröffe.ntli.chte
sie Beiträge zu Problemen der polnischen Arbeiterbewegung in der schweizerischen
„Arbeiterstimme“ und in der deutschen „Die Neue Zeit“. 2
1898 ging sie mit dem deutschen Gustav Lübeck, bei dessen Vater sie in Zürich zeitweilig zur
Untermiete wohnte, eine Scheinehe zur .Erlangung der deutschen Staatsbürgerschaft ein,
übersiedelte nach Deutschland und wurde Mitglied der SPD.

Kollontai, 1872 in St. Petersburg als Tochter der ukrai.nisch-finrıischen Eltern Domontowitsch
geboren, Wuchs in der Familie eines traditionsreichen adeligen Gutsbesitzers und Mitglied des
Generalstabs sowie obersten zaristischen Militärrats auf. Sie erhielt einen umfassenden und
weltoffenen rnehrsprachigen Privatunterriciht und erwarb mit 16 Jahren die Hochschulreife
und das Recht als Lehrerin tätig zu sein. Durch eine Privatlehrerin, die Mitglied einer
illegalen sozialistischen Gruppierung war - wurde sie am Beispiel des eigenen Gutshofs und
der sie umgebenden Dorfarrnut in gesellschañliche Probleme eingefiíhrt, ihr soziales
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Gewissen geweckt und Grundlagen sozialpolitischer Derıkstile gelegt. ln den folgenden
Jahren nahm sie Kurse und Privatunterricht in Geschichte und Literatur und verfasste ihre
erste Publikation über l)obroijubo1af3. Zugleich besuchte sie seit 1892 sozialistische
Versammlungen, erwarb bei einem ihrer ersten Auslandsbesuche (Paris und Berlin) K. .Marxf
F. Engels „Manifest der Konnnuuistischen .Parteftund arbeitete seit 1895 unter Leitung ihrer
einstigen Hauslehrerin in einem Wandermuseum für Lehr- und Lernmittel.
Eine wohl vorbereitete standesgemâße Heirat (innerhalb des Generalstabs, in einem Fall sogar
in die Zarenvemrandtschafi) lehnte sie ab und heiratete gegen den Widerstand ihrer Familie
1893 ihren mittellosen Cousin , den ingenieur W. L. Kollontai aus dem Kaukasus. Die Ehe
währte nach ihren Angaben aber nur drei Jahre, 1894 wurde ihr Sohn Michail geboren und
1899 wurde sie offiziell geschieden. Sie verließ 1898 Russland, urn an der Universität in
.Zürich bei Heinz Herkner ein Jahr Wirtschafts- und Sozialwissenschaften zu studieren und
1899 einen mehrrnonatigen Studienaufenthalt in England bei den führenden Pabiern Beatrice
und Sydney Webb anzuschließen. Doch es zog sie wieder nach Hause. Sie wollte nicht fur ein
abgeschlossenes Studium fir mehrere Jahre von Russland wegbleiben Nach ihrer Rückkehr
trat sie in Russland öffentlich gegen die russischen Revisionisten aufund begann mit illegaler
revolutionärer Tätigkeit.
Zum Gegenstand ihrer publizistisch-wissenschafilichen Arbeit wählte sie die kapitalistische
Entwicklung der engeren Heimat ihrer Mutter, des russisch«-zaristisch bestzten Finnland,
machte sich 1896 in Narwa mit den Arbeits«~ und Lebensbedingungen in einer der größten
,Fabriken Rußlands mit mehr als zwolñausend Arwitern vertraut, verteilte beim
Textilarmiterstreik in St. Petersburg Flugblätter, sarnrnelte Geld für die Streikenden, krıüpfie
eine lebenslang währende politisch~personliche Freundschaft rnit der Revolutionärin ,Elena D.
Stasowa, nahm an der politischen Arbeit des ,Roten Kreuzes“ teil und organisierte Hilfe tür
Vera Pigner u. a. politische Gefangene in der Sch.l_tt.sselburg.
Das Bemcrkenserte des Beginns ihrer wissenschaftlichen Analysen ist, dass sich Luxemburg
wie Kollontai mit der Kapitalismusentwicklung in zwei okkupierten nationalen Randregionen
des zaristischen russischen ,Imperiums und deren Arbeiterwwegung befassten.
R. Luxernburgs 1898 vorgelegte Dissertation faßte auf mreits zehnjähriger praktischer
Erfahrung in der polnischen Armiterbewegung, fur die sie eine erste sozialökotnontische
Arıalyse der industriellen und damit kapitalistischen Entwicklu.ng Russisch-»Polens vornahrn.
Anknüpfend an die vnrtscltafishistorischen und staatsrechtlichen Eckpunkte Polens seit dem
13. Jahrhundert setzte ihre konkrete Untersuchung bei den im Gefolge der fnapoleonischen
Kriege Anfang des 19. Jahrhunderts beginnenden ökonomischen Entwicklung ein. „Das
Jahrzehnt 1820 -« 1830 ist die Entstehungsperiode der polnischen Industrie oder richtiger der
polnischen Manufaktur“3' , des Üwrgang zur Großindustrie zwischen 1850 ~ 1870, deren
regionale Verteilung sowie die Bildung des inneren Marktes in Polen sowie im angrenzenden,
bzw. beherrschenden Russland. Der zweite Teil der Arbeit ist der Wirtschafispolitik Rußlands
in Polen unmittelbar gewidmet, zeigt die ökonomische Konkurrenz-, aber zugleich die
lntegrationsbeziehungen zwischen polnischer und russischer industrie. interessant ist dabei -
vor allem auch in Bezug au die Kollontaiischen Untersuchungen über die soziale Lage der
finnländischen Arbeiter - Luxemburgs Vergleich der Arbeitsbedingungen und Löhne in ,Polen
und Russlandfi Auch für die Zusanunensetzung des Kapitals und seine Konzentration stellte
sie vergleichende Analysen zwischen Polen und Zentral-Russland an, um abschließend die
politischen und ökonornischen Interessen ,Rußiands gegenüber Polen, aber auch im weiteren
geopolitischen Sinne bis in den Orient zu betrachten. Zusammenfassend betont sie bei aller
Unterschiedlichkeit und Konkurrenz zwischen polnischer und russischer
Kapitalisrnuse.ntwicklung und Bourgeoisie ihre gemeinsame Tat zur Vermehrung der
polnischen und russischen Arbeiterklasse. Ihre abschließende Quintessenz ist daher: “Die
kapitalistische Verschmelzung Polens und Rußlands erzeugt als das Endresultat, was in
gleichem Maße von der russischen Regierung, der polruschen Bourgeoisie und den polnischen
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Nationalisten außer acht gelassen wird: die Vereinigung des polnischen und russischen
Proletariats zum künftigen Syndikus dem Bankrott zuerst der russischen Zarenherrschafi und
dann der polnisch-»russischen Kapita.lhe.1Tsc..hafi“.5
R. Luxemburgs Positionen zur nationalen Unabhängigkeit Polens resultierte aus dieser
ökonomischen Analyse der sich wechselseitig befördernden Kapitalismus- und damit
Proletariats-Entwicklung zur Stärkung der sowohl polnischen wie russischen
Arbeiterbewegung.

Die im Dunker&Humblot Verlag veröffentltichte Dissertation fand ob ihrer sachkundigen
konzentrierten und folgerichtigen Analyse trotz ihrer historisch-materialistischen
Methodologie und ihrer politischen Ableitungen selbst bei ihrem erklärt antimarxistischen
Betreuer und Erstgutachter Julius Wolf Ö. wie auch bei den anderen Professoren der
Universität Zürich höchste wissenschaftliche Anerkennung, sowie nicht nur in der
sozialdemokratischen .,.Arbeiterstimme“, sondern auch in der bürgerlichen Fachzeitschrift
„Schmollers Jahrbücher“ positive Rezensionen.
Auch Alexandra Kollontai hatte sich vor und nach ihrer l 903 erschienenen umfassenden
Analyse der kapitalistischen Entwicklung Finnlands 7 über ein Jahrzehnt generell mit
Erıtwicklungsproblemen Fi.nnlands befasst. Zahlreiche Aufsätze -- vor allem publizistischen
Charakters -- liegen zur allgerneinpolitischen. insbesondere aber sozialpolitischen Themen
vous Die verwandtschafi.lic.he.n Beziehungen durch die rntítterliche l†le.rkunft., die Kenntnis der
finnischen Sprache und die geographische Nähe zu St. Petersburg mögen beigetragen
haben, die Kapitalisrnusentwicklung im Rahmen einer kolonialisierten Nationalität an der
Peripherie des zaristischen Imperiums zum Untersuchungsgegenstand wählen..
Ihr Buch über die tirınländischen Arbeiter vermittelt in neun Kapiteln auf über 300 Seiten
eine Analyse der IÃndustrie- und Agrarstruktur Finnlands, der Arbeitslöhne. des .Budgets der
.finn.lä.ndische.n Arbeiter (auch im Vergleich mit ausgewählten Gebieten Rußlands., der
Schweiz., Deutschlands, Englands und den USA), den Wohnbedingungen., den Arbeitszeiten
und der Dauer des Arbeitstages. den Arbeitsbedingungen in der Industrie, den
Wo.hltätigkeitseinrichtungen, den Beziehungen zwischen den Unternehrnern. und den
.Arbeite1'n sowie der Teilnahme der arbeitenden Bevölkerung in den gewählten politischen
Vertretu.ngen. Das auf russischen., finnischen, schwedischen., deutschen und französischen
()riginalquellen und Literaturangaben fiıßende Buch ist -~ ebenso wie die Luxernburgsche
Arbeit über Polen - wohl die erste wissenschaltliche Analyse des Kapitalismus in Finnland.
Es ist mgleich der sichtbare Ausdruck des Übergangs Alexandra M. Kollontais zueinem
anderen theoretisch marxistischen. Herangehen. Karl Marx* ...Das Kapital“ und Karl Kautskys
„Die Agrarfrage“. aber auch „Die Arbeiterfiage“ ihres liberalen Lehrers aus Zürich dienten
ihr als theoretiscihe Grundlagen. Die für die Thematik auch bedeutsamen Arbeiten Friedrich
Engels „Die Lage der arbeitenden Klasse in England“ und Wladimir I. Lenins ...Die
Entwicklung des Kapitalismus in Russland“ waren ihr offenbar noch nicht bekannt.
Das Thema „Finnland“ beschäftigte sie seit ihrer Rückkehr nach Russland. Zum Teil unter
dem Pseudonym Ellen Malin oder auch anonym ohne Autorenangabe (wie selbst ihr
Finnland-Buch) oder im Ausland (wie in den deutschen Zeitschriften „Soziale Praxis“ und
„Die Neue Zeit“) veröffentlichte sie Aufsätze über die Arbeiterfrage und den Sozialismus in
Finnland. die fnnische Arbeiterbewegung, die russische Regierung., sowie über die
Bourgeoisie und das Proletariat in Finnland bis zur Charakterisierung der .Ereignisse 1905/06
in Finniandf*
In den folgenden Jahrzehnten stand Finnland zwar nicht mehr im Zentrum ihres Interesses.
Sie widmete sich jedoch auch immer wieder finnischen Themen, nutzte Finnland fur illegale
Grenzübertritte aus und nach Russland, nafhrn illegales Quartier in Finnland. wirkte in den
Revolutionsmonaten des Jahres l9l7 auf den Schiffen der Baltischen Flotte im Hafen von
Helsingfors (Helsinki), trug als Mitglied des ersten Koalitionskabinetts Lenins nach der
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()ktoberrevoiution 1917 politische Mitverantwortung für die unveräigliche nationale
Unabhängigkeit Finnlands von Russland und war als Botschafterin in Schweden die
sowjetische Verhandlungsäíhrerin fiir die Beendigung des sowjetisch~finnischen
..Winterkr.i.eges 1939549“. Öffentlich wenig bekannt ist bisher.. dass sie für ihren persönlichen
Anteil an der Beendigung dieses Krieges ais sowjetische Diplornatin vorn Kriegsgegner
Finnland -- der finnischen Regierung mit Iínterstützung der Sozialdemokratischen und
Kommunistischen Parteien Schwedens und Norwegens ± 1946 und I947 filir den Friedens-
Nobelpreis vorgeschlagen wurde.
Zusammengefasst lässt sich feststellen„. dass etwa zur gleichen Zeit (1898, l899., l903j) von R
Luxemburg. W. I. Lenin und A. Ko llontai (der Geburtsjahrgänge 1870 - 1872) die ersten drei
sozialökonornisch-sozialistischen Analysen zur Kapitalismusentwicklung in Russland
tferöfientlicht wurden: Lenins ...Die Entwicklung des Kapitalismus in Russland“ (1899). für
Russland insgesamt, sowie R. Luxemburg und A. Koilontai zu zwei an Westeuropa
grenzenden und deshalb wschleunigterer Kapitalismusentwicklung vom Zarismus
okkupierter Nationalitäten.

III.
Vor allem R. Luxernburgs, aber auch A. Kollontais herausragende Rolle als weibliche
Persöniichkeitesn nicht nur in der patriarchal ischen Gesellschaft, sondern auch in der
Maänneodominierten Arbeiterbewegung um die Jahrhundertwende und im ersten Viertel des
20.. .Jahrhunderts -~ verlangt zwingend eine gesonderte Erörterung: welchen Stellenwert
nahmen die Geschlechtermziehungen der sie umgebenden gesellschaftlichen Umwelt in
üırem gesellschafistheoreftischen Verständnis., in ihrem politischen Wirken und in ihrem
persönlichen Leben ein?
So verschiedenartig ihr beiderseitiges Engagement auf diesem Gebiet ganz offenk.un.dig war.
so übereinstimmend waren ihre Ausgangs» und Grundpcsiticnen:
Erstens war die Tatsache des gesellschaftlichen Patriarchats fiir sie objektiv und subjektiv
eine reale Gegebenheit und bedurfte als solche keiner weiteren Diskussion. Zweitens sahen
sie die Wege zur Üiberiwi.n.dung oder zumindest zur Abschwächung dieses gesellschaftlichen
Patriarchats nur innerhalb und durch die Arbeiterbewegung möglich. Drittens ging es ihnen
nicht allein um rechtliche Gieichstellmagen und die politische Einmziehung der Frauen in der
Gesellschaft. sondern um gesellschaftliche selbstbestirnrnte Emanzipation der Frauen im
gesamten gesellschaftlichen und persönlichen Leime. Und viertens befolgten sie dies in jeder
Beziehung in ihren eigenen beruflichen, politischen und unmittelbar persönlichen
Lebensgestaltungen. Darin unterschieden sie sich nicht nur graduell, sondern grundsätzlic.h
selbst von den entschiedendsten bürgerlichen Frauenrechtlerinrıen ihrer Zeit., wie sich das am
Beispiel von Marianne Weber. der Eheåau von Max Weber „ zeigen lässtfli
Obwohl R. Luxemburg die Geschlechterproblernatik nicht zum Gegenstand ihrer
theoretischen .Arbeit machte und in den Mittelpunlrt ihres pral~ftisch-politischen Wirkens
rückte, war sie seit dem kindlichen Sozialisationsprozeß als Mädchen. sich vom engen
Rahmen der osteuropäischen Herkunítsfamilie lösende Jugendliche, im Ausland ein Studium
aufnehmende und promovierende sowie mit einem Geliebten „unrechtsmäßig“
zusammenlebende junge Frau - sowohl mit dem herrschenden Patriarchat tagtäglich
konfiontien und zugleich herausgefordert. es tür sich tagtäglich zu durchbrechen.Vieie ihrer
ausgeprägt selbstbewussten Urteile über andere sind nicht zuletzt auf dieses notwendige
gesellschafilich-»persönliche „Durch.te:=ten“ zurtickzuiiihren.
Was bedeutete es für sie persönlich und äñentlich. wenn zu Beginn des Frauenstudiums und
mit noch wenigen weiblichen Promotionen zwei so namhafte bürgerliche
Sozialwissenschaftler wie Hei1mi~lerl<ner und Kari Bücher die wissenschaftliche Leistung der
Frau. jüdischen Polin und erklärten radikalen Sozialistin derart rtíhmen: „Unter den
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nationalökonomisch gebildeten Polinnen ragen Frau Dr. Zofia Daszynska und Frau Dr. Rosa
Luxemburg hervor“.“ Und an anderer Stelle erinnerte sich Käte Dunker. „Es war 1898, als
ich als Hörerin an den Übungen des Vol.kswirt.sch.aftlichen Seminars der Universität Leipzig
teilnahm. Der Leiter. Professor Karl Bücher.. besprach eingegangene nationalökonomische
Arbeiten. Als wichtigste unter den neuen vorliegenden Druckschriften befindet sich die
Doktorarbeit einer Frau, Rosa Luxemburgs, die auf einem sehr hohen Niveau ste„ht.“l2

Selbstverständlich schrneichelte es sie., doch wollte sie sich nicht von der
„Frauenproblematik“ vereinnalunen lassen, zumal sie genau zu diesem Zeitpunkt ~ an dem
die diesbezüglichen Auffordenıngen besonders nachhaltig an sie gerichtet Wurden - mit der
für sie weitaus wichtigeren Auseinandersetzung mit Eduard Bernstein begann und angesichts
der ersten bereits erschienenen Reaktionen (u. a. von Grigori Plechanow) sich selbst zur
höchsten Eile trieb” Der Kampf gegen den Revisionisrnus war ein ihr übergeordnetes Ziel,
'wusste sie bezüglich der Frauenproblernatik C. Zetkin auf diesem Kampffeld. Dabei ist sie
durchaus in den folgenden zwei Jahrzehnten rnit mehreren publizistischen und praktisch-
politischen Aktivitäten zur Frauenproblemati.k hervorgetretenfi So schrieb sie u. a. in der
„Leipziger Volkszeitung vom 4. April 1902: „ von der Hineinbeziehung der proletarischen
Frauen in das politische Leben muss jeder klar Denkende über kurz oder lang nur einen
mächtigen Aufschwung der Arbeiterbewegung erwarten Auch in ihr politisches und
geistiges Leben müßte mit der politischen Emanzipation der Frauen ein starker frischer Wind
hine.i.nwcl1en., der die Sticklufi des jetzigen philisterhaften Farnilienlebens vertreiben Würde.
das so unverkennbar auch auf unsere Parteimitglieder. Arbeiter wie .Führer abf`ärbt." 1:”
Es greift also zu kurz, wenn in der Vergangenheit immer wieder festgestellt wurde. die
Fraucnptrobleniatik habe R. Luxemburg gar nicht interessiert. ist Rays Dunayewskava
danken., dass sie sich ni. W. erstmals dieses Themas in einer :«rLısaın.n1e.n.h.ängenden I)arstellung

tsarıgenommen hat.
Detmgegenüber wurde es für A. Kollontai zu ihrem gesellschaftstheoretischen-› und
praktischen .I„.eitthe1na. Das gilt um so mehr., als sie sich auch nach der Oktoberrevolution für
die Gestaltung neuer gesellschafilicher Verhältnisse in den ersten 5 ~iiiii 7 10 Jahren vor allern auf
diese Problematik konzentrierte und dabei in der Geschichte des Feminismus Pionierarbeit
leistete. 17
R.ückten zunächst in ihrer praktisch»-politisc»hen Arbeit auch bei der Organisation von Streiks
-~› Probleme der werktätigen Frauen.. der politischen Gleichberechtigung. der
`Unzulängli.cihkeiten der bürgerlichen Frauenbewegung, aber auch Defizite der
Frauenproblematik in der Programmatik und praktischen Politik der russischen
Sozialdemokratie in den Blickpunkt. So wurde dies auch zunehmend zum politisch-
theoretischen Mittelpunkt ihrer Interessen.
Bereits seit 1907 nahmen Themen über die Aufgaimn der Arbeiterinnen., der «-- nach ihrer
Terminologie - „feministischen Bewegung“, der Gründung eines legalen Frauenklubs als
„Gesellschaft der gegenseitigen li-Iilfe von A.rbe.iterimien“. der Teilnahme an den
lntemationalen Sozialistinnen-Kongressen 1907 in Stuttgart und 1910 in Kopenhagen - einen
zunehmend größeren Raum in ihren Gesamtaktivitäten ein.
In Vorbereitung der von den Vertretern liberaler Frauenorganisationen ~- mit ihrer Beteiligung
-- organisierten 1. Allrussischen Frauenkongresses 1908., erarbeitete sie als Präsentation
sozialistischer Positionen ihr erstes Buch über die Frauenfrage. is Es war nach ihrer Finnland»
Analyse von 1903 ihre zweite grundlegende Arbeit. Zur Ausarbeitung und Diskussion des
Buches weilte sie 1908 auf Einladung von Maxim Gorkij auf der Insel Capri. Mit Gorki
verband sie offenbar eine enge persönlich-politische Beziehung: er organisierte die
Veröffentlichtıng einer ihrer ersten politischen Broschüren. sie traten genfıeinsam auf
politischen Veranstaltungen auf, und Gorki war es auch, der nach ihrer Verhaftung durch die
Kerenski-»Regierung im Juli 1917 ihre Freilassung gegen Kaution erwirkte.
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In fiinf Kapiteln analysiert und entvrirft sie in ihrem ersten, der Frauenthematik gevvidrneten
Buch zunächst die generelle Problemstellung, um daran anschließend den Kampf für die
ökonoınische Unabhängigkeit der Frauen.. die Ehe und die Farnilienproblernatik, den
Schwangeren- und Neugeborenen-Schutz und den Kampf der Frauen um ihre politischen
Rechte zu behndeln. Aufder Grundlage von F. Engels ,Die .Entstehung der Familie, des
Privateigentums und des Staates“, A. Bebels „Die Frau und der Sozialismus“, P. Lafargues
„Die Frauenfrage“, láautskjrs Korntnentar zum Erfurter Programrn, C. Zetkins und B.
Webbs fi"auenpolitischen Schriften, aber auch vviıtschatlshistorischer Studien K.. Btichers,
sozialwissenschaftlicher Studien L.. Gurnpiowiczí, verschiedener sozialmedizinischer
Veröffentlichungen zur Prostitution u. a. - veršffcntlichte sie ihren „Bebel“ für Russland im
Jahre 1909.
Ebenso wie bei ihrem Finnland-Buch nutzte und verarbeitete sie - außer der internationalen
frauenpolitischen Literatur «- umfangreiche statistische Materialien zur historischen
Entwicklung, vviıtschaftsstrukttuellen und territorialen Verteilung der weiblichen
Berufstätigkeit und ihrer Arbeitsbedingungen, russische wie ausländische Quellen zum
gesellschaftlichen Kontext von Ehe- und Familienentwic.klun.g sowie des Kamptes der Frauen
urn ihre politischen Rechte.
Die analytische und prograrnrnatisc he Fortsetzung dieses Buches war ihr 1914 fertiggestelltes,
doch durch den Kriegsausbruch erst 1916 erschierıenes Werk über „Gesellschaft und
1\%l*utterscihañ“*.ii} ln ihm ging es ihr -~ als Band 1, dem weitere folgen sollten ~»~ um den
staatlichen Mutterschutz. In 24 Kapiteln und einer Gesetzes~Dokurnentation aus 14 Staaten,
wird von ihr eine rn. W. bisher einmalige international vergleichende Analyse zu dieser
Problematik gegeben. Werden. im ersten Teil die {.l¦rsachen für einen staatlichen Mutterschutz,
der Geburtenrtíckgang und die Kindersterbiichkeit, der Einfluss der proletarischetn
Lebensbedingungen auf die Kindersterblichkeit, die Beziehungen von Beruf und
Mutterschañ, der Einflulš der weiblichen Berufstätigkeit auf die Kindersterblichkeit, der
gesetzliche Schutz der Murterschafi sowie verschiedene lfypen und Formen des
Mutterschutzes soziologisch analysiert und dargestellt, so bietet der zweite Teil eine
international vergleichende sozialpolitische und rechtssozio logische Analyse des staatlichen
M.utterschu.tzes von 15 Staaten (Deutschland, England, Frankreich, Italien, Schweiz,
Österreich., Ungarn, Luxernbnrg, Norwegen, Bosnien«-Herzegowina, Serbien, Rumänien,
Australien, Finnland und Russland).
All ihre späteren Arbeiten nach l9l 7 zur Prauenernanzipation, aber auch zur
Arbeiterdernokratie sind nur aufder Grundlage und in Einheit mit diesen, ihre marxistischen
Grundpositionen. fbrniulierendetn Arbeiten bis 1917 zu lesen und zu verstehen. Sie hat dieses
sozialökonomische Herangehen auch später prononciert » z. B. 19251 in ihrem
wirtschafishistorischen Vorlestuıgszyklus über „Die Situation der Frau in der
gesellschaftlichen Entvvicklungttz - herausgearbeitet und betont, aber sie hat es zum einen
nicht stets in aller Ausíiihrlichkeit wiederholt und zum anderen hat sie sich nicht darauf
beschränkt. Sie hat sich weder explizit. noch implizit von diesen Ausgangspositionen
abgewendet oder sie relativiert, wie ihr das in den 20er Jahren wiederholt - und z. T. von
einflußreichen Funktionsträgern -~ vorgehalten vaude. Irn Gegenteil, sie hat daraufaufgebaut,
wie ihre Schrift „Die neue Moral und die Arbeiterklasse“ Zi beweist.
Das ist ein Gesichtspunkt, der tür die politische, theoretische und vor allem auch historische
Beurteilung ihrer späteren Arbeiten -- auch der belletristisch-publizistischen -- über Liebe,
Sexualität, Ehe. Familie und Moral wesentlich ist. Sie waren keine die sozialökonomische
Basis negierenden und allein „Überbau“-«Bereiche behandelnden Darstellungen und sie waren
weder nur norrnativ, noch pornographisch, wie es ihr z. T. sehr massiv vorgeworfen Wurde.
Sie gab niíchterne Schilderungen patriarchaiischer Verhältnisse und gesellschaftlicher
Anornie in Zeiten des Urnbruchs. Sie erklärte sie aus historisch gewachsenen
sozial.oko.nomischen Produktionsverhälítnissen und suchte in Einheit und irn Ergebnis mit
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deren z. T. chaotischen Veränderungen nach neuen Verhaltensweisen, veränderten
Rollenrnustern weiblicher Emanzipation und Umgestaltung der unrnittelbarsten Mensch ~
Mensch - Beziehungen im partnerschaitlichen und farnirlialen Zusammenleben.
In ihrer Schrift „Die neue Moral und die Arbeiterklasse“ gibt sie in drei Kapiteln „Die neue
Frau“, „Die Liebe und die neue Moral“ sowie ...Die Geschlechterbeziehungen und der
Klassenkamgpt.“ aufbauend und ergänzend zu dem traditionell marxistischen Zugang (B- über
die Einbeziehung der Frauen in den gesellschaftlichen Produktionsprozess., ihre juristische
und politische Gleichstellung sowie ihre Einbeziehung auch in das gesellscthattspolitische
Leben -) Problemstellungen und Entwürfe für eine einer neuen sozialistischen Gesellschafi
entsprechenden Neugestaltung der Geschlechterbeziehungen in der Partnerschaft und Familie.,
die den Frauen eine tatsächliche Gleichstellung und selbstständige
Persönlichkeitsentwicklung ermöglicht. Es ist mehr als nur ein politischer und moralischer
Appell. Sie sucht nach gesellschaftlichen Zwischengliedern und Mechanismen zwischen der
ökonomischen Berufstätigkeit und den neu gewonnenen politischen Rechten der Frauen, um
das Alltagsleben der Frauen so neu zu gestalten, dass sich die Frauen darin tatsächlich aus den
patriarchalischen Strukturen des Berufslebens, der Partnerschaft, der Familienbeziehungen
und auch des politischen Lebens emanzipieren können. Und das war keineswegs nur eine
illusionäre Marotte der Kollontai. So verschiedenartige Repräsentanten der jungen
Sowjetrnacht wie .Leo Trotzkij einerseits und Anatolij Lunatscharskij andererseits
beschäftigten sich in diesen ersten Jahren des gesellschaftlichen Autbruchs, trotz aller
andersartigen. Veírpflichtungen und existenziellen Kämpfe um die neue Gesellschaft W mit
Problemen des neuen Alltagslebens. Zwar waren sie nicht derart auf die
Geschlechtcrbeziehungen, Sexualität und Familienentwickrlung zentriert wie die Kollontai.,
sondern problematisierten es überrgreitender, aber durchaus auch unter Einschluss der
(iteschlechterbeziehungen. [Im Komsornol ., der kommunistischen Jugendorganisation, war der
„neue Byt“ über mehrere Jahre eines der zentralen .Diskussionsthemen in ihren Presseorganen„
aus denen aufschlußreiche Sammelbände zusammengestellt und gesondert veröli,`entl.icht
wurden.

In.sofern.¬wt1rde Lenin mit seiner Polemik gegen die angebliche „Gtlas -- Wasser - Theorie“
Weder in der sachlichen Wiedergabe noch in seiner Argumentation der Kollontai gerecht.
Eine der Kolrlontai unterste].lt;e Aussage., die korrekte Wiedergabe des Gesprächs mit Lencin
durch C. Zetkrin vorausgesetzt., „man solle seine sexuellen .Bedürfnisse befriedigen, wie man
seinen Durst mit einem Glas Wasser stille“. gibt es meines Wissens bei der Kollontai so
nich.t.22 Eine vielleicht dafür heranzuziehende Passage aus einem umfassenderen
Zusammenhang über natürliche Triebe, wie Hunger, Durst und auch Sexualität.. rechtfertigt
und erlaubt keine derartige Interpretation und zugespitzte Polemik durch Lenin. wie sie in
dem von Zetkin wiedergegebenen Gespräch vermittelt wird und bis auf den heutigen Tag als
einzige mittelbare Quelle diesbezüglich zitiert wird.
Es ist hier nicht der Ort., dies weiter auszui`t`ıhre.n,. es wäre ein eigenständiges Thema. Zum
Beispiel verdienten auch das von Kollontai initiierte neue Familien- und Sexualitätsstrafrecht
in Sowjetrußland, aber auch die internationale Ausstrahlung ihrer frauenpolitischen
Positionen und der gesetzgeberischen Neuerungen in den 20er Jahren auch auf Deutschland
eine gesonderte Analyse.
Die Kolrlorntafschen frauenpolitischen Positionen lassen sich rn. E. an ihrem eigenen
persönlichen .Beispiel in drei Maxirnen zusammenfassen;

Zunächst vollzog sie die Befreiung aus ihrem sozialen Herkunttsmilieu und traf Konventionen
durchbrechende Lebensentscheidungen (ihre politische Richtungsentscheidung., ihre
eigenwillige Heirat mit W. Kollorıtai, die alleinige Abreise zum Studium in die Schweiz, ihre
Entscheidung als Berufsrevolutionärin zu wirkten).
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Daraufautbauend gestaltete sie ihr berufliches. poiitisehes und persönliches Leben durchaus
nach männlichen .Karrie.remu.stern. ...es den .Männern gleichzutun“ war eine ihrer ersten
verhaltensorientierenden Empfehlungen fiír Frauen. auf gleiche Weise wie die Männer zu
agieren, d. h. die männlichen Rollenrnuster in allen Lebensbereichen auf gleiche Weise für
sich in Anspruch zu nehmen.

Und schließlich suchte sie auf der Grundlage praktizierter gleicher Verhaltensmuster nach
neuen.. den neuen gcsellschaftlich.en. Verhältnissen entsprechenden tatsächlich
gleichberechtigten und im Einl<..lang damit auch nach geschlechtsspezifischen Lösungen für
Frauen und Männer innerhalb einer tatsächlichen Gleichstellung.
Für sich selbst hat sie es sich so erstritten und danach gelebt. Und um auf das ...Glas Wasser“
nochmals zurückmkommen: üwr alles. was ihr von Wohl- wie auch Böse-Gesonnetnen
nachgesagt wurde, stimmen sie darin alle überein. dass die von ihr eingegangenen
Liebesbeziehungen jeweils nicht nur ein Glas Wasser fiír den sexuellen Durst. sondern stets
prickelnder Champagner innerhalb eines leidenschaftlichen Lebens waren.

IV.

R. Luxemburg und A. Ko llontai waren seit ihrer Jugend mit der gesellschalilichen und
politi.sch-revolutionären Entwick.l.ung Rußlands auf vielfältige Weise verbunden. Sie leisteten
ihren praktischorganisatorischen. publizistisc.h-agitatorischen und wissenschafilich.en Beitrag
zur Vorbereitung der russisclaen Revoiutionen von 1905 und 1917. sie haben sie
herbeigesehnt und begrüßt. Das schließt ein.. dass sie seit Beginn. ihrer eigenen legalen und
illegalen revolutionären Tätigkeit an den vieitältigen Auseinandersetzungen der
verschiedenen Gruppierungen so oder so beteiligt waren. Das bezieht sich auf ihr Verhältnis
zu den Bolschewiki. zur Persönlichkeit und zum Wirken W. I. Lenins u. a.
Bei R.. Luxemburg gründet sich dies vor allem aufdie widersprüchlich.en Beziehungen
innerhalb der polnischen. aber auch zwischen der polnischen und russischen
Arbeiterbewegung. ln den Gesammelten Werken.. aber auch Briefen ist das seit den IÜJDR«
Ausgaben der 70er und 80er Jahre inzwischen leicht zugänglich. Das schließt die
zeitgcschichtlich umstrittenste Publikation von R. Luxembtırg.. die 1918 im Gefängnis
verfasste und von Paul Levi 1922 aus dem Nachlaß herausgegebene. inzwischen reichlich
dokumentierte und kontrovers diskutierte ...Die russische Revolution“ ein..23
In ihr kulminieren all die von ihr über mehr als zwei Jahrzehnte mit ihren russischen
Genossen gefiihrten Diskussionen und zu Tage getretenen Meinungsverschiedenheiten. Es
waren total andere als die mit E. Bernstein ausgetragenen. aber ~ wie der geschichtliche
Verlauf zeigte - nicht weniger gewichtige und doch unter Gesinnungsgenossen. Ging es in
den Auseinandersetzungen mit Bernstein und anderen um ..Sozialreforrn. oder Revo.1ution`“' so
war das Kernproblem mit Lenin und den Boischewik i ...Sozialismus und Demokratie“ und das
sowohl in der Partei, wie in der Gesellschaft.
Sie schließt ihre Get`a`ngnis-«Aufzeicimungen mit den historisch gewichtigen Sätzen: Den
Bolschewiki bleibt „das unsterbliche geschichtliche Verdienst., mit der Eroberung der
politischen Gewalt und der praktischen Problemstellung der Verwirklichung des Sozialismus
dem internationalen Proletariat voraugegangen zu sein und die Auseinandersetzung zwischen
Kapital und Arbeit in der ganzen Welt mächtig vorangetrieben zu haben. Es konnte nicht in
Russland gelöst werden. Und in diesem Sinne gehört die Zukunft überall dem
.Bolschewismus“ ““.24

.25Auch A. Kollontai war seit Beginn ihrer revolutionären. Tätigkeit in den 90er Jahren
innerhalb der .Partei-Diskussionen nicht immer bei den Mehrheits-Fraktionen. ibzw. genauer:

191



erst seit 1915 bei den Bolschewiki und die längste Zeit bei den Menschewiki. Doch zum einen
waren die Grenzen zwischen Bolschewiki. Menschevviki und mancherlei anderen
Gruppierungen in der konkreten Arbeit keinesuregs immer so staní, wie es die offizielle
Parteigeschichtsschreibung oft erscheinen ließ und zum anderen stand die Kollontai stets
zuallererst für sich selbst und erst dann hir eine entsprechende Gruppierung. Das war selbst in
den Auseinandersetzungen und Entscheidungen der ersten Jahre nach 1917 bis 1922 der Fali.
lhr diesbezüglich schwerwiegendstes und folgenreichstes politisch-prograrnmatisches
Engagement war das von ihr 1921 verfasste „Manifest der Arbeiteroppositio.n†“.2'6 In der
Mehrzahl der in der Sowjetunion seit den 30er Jahren veröffentlichten bio- und
autobi.ografischen Arbeiten wird es allenfalls erwähnt. In den in den 80er Jahren in der DDR
erschienenen Autobiografie S» einer Übersetzung aus dem Russischen im Umfeld ihres 100.
Geburtstages 1972 blieb es gänzlich tu1genan.nt.37

Allerdings fand es in dem von Josef W. Stalin (1879 -- 1953) verantworteten parteioffizellen
„Kurzen Abriss“ der Geschichte der KPdSU durchaus Berücksichtigung. Wenn auch auf
spezifische Weise. „Die Arbeiteropposition“ wird namentlich mit „Schl_japnikow, Medwedew.,
Kollontai und andere“ als eine der ...oppositionellen Grüppchen“ erwähnt. die ...sich in einem
Zustand der Z.erfa.hrenl"ıeit befanden und die sich zum größten Teil aus früheren Menschewikri,
Sozialrevolutionären, Bundisten., Borotbisten und l~lalbnationalisten aller Art rekrutierten.
Und in der zu.sa1n..me.nfassenden Wertung wird. sie als ..eine anarcho~syndi.ka1isti.sche
parteifeindliche Gruppe“ beurt.ei.1t.m Es sit übrigens die einzige namentliche IÜ†Irwäh.nung. die
A. Kollontai in dieser Stalirfschen Parteigeschichte erfährt.
Nach 1926 wurde in der Serie ...Die RKP irn Kampf mit Abweichungen“ ein Lehrmaterial ftir
das Parteilehrjahr mit Materialien und Dokumenten von 1920 -~ 1926 über die
.Aribeiteropposition herausgegeben. ln den thematischen Zusammenstellungen über
..Meinungsverschiedenheiten zwischen der Partei und der Arbeiteropposit.ion“,
.,.,Gewerkschaf`t. Partei und Staat“. „Das Bündnis von Proletariat und Bauernschaft, die NJÖP“.
„Fragen des Paírteiaufbaus“ kamen bei den ausgewählten Originalbeiträgen exemplarisch stets
auch ein Beitrag von A. Koll.onta„i zum Abdmckfiç
Das besondere an ihrem für den X. Parteitag 1921 verf`assten Manifest und die dazu auf
diesem Parteitag., auf dem im gleichen Jahr stattgetiındenen Ill. Komintern-Kongress sowie
nochmals auf dem XI. Parteitag 1922 vorgetragenen Redebeiträgen 3° waren nicht schlechthin
kritische Positionen gegenüber denen vom ZK vertretenen. Das war bis zu diesen Parteitagerı
noch normal.. Kollontai selbst war wegen des Friedensschlusses von Brest~Litowsk mit
Deutschland 1918 auf dem V11. Parteitag dagegen aufgetreten und nach ihrer
Abstimmungsniederlage gemeinsam mit ihrem damaligen Ehemann, dem Volkskommissar
filir die Baltische Flotte, Pawel J. Dybenko (1889 -~ 1939) u. a. als Vokskorrırrıissare
zurückgetreten., d. h. als Regierungsmitglieder aus dem Kabinett Lenins freiwillig
ausgeschieden. Sie wirkten beide dennoch weiter auf verantwortlichen Positionen fiir die
junge Sowjetmacht.

Dieses Mal ging es um prinzipielle Fragen des bisher eingeschlagenen und künftigen
gesellschaftspolitischen Weges der Sovxrietunion. Das von A. Kollontai persönlich formulierte
und auch unter ihrem Namen dem X. Parteitag eingereichte ..,Manifest“ war die komprimierte
Zusammenfassung der sich seit 1920 vor allem in gewerkschafilichen Parteikreisen immer
stärker artikulierende Kritik an er sich herausbildenden und ausdehnenden neuen Sovqiet- und
Parteibürokratie, der damit verbundenen Zurückdrängung der Gewerkschafis- und
Produktionskomitees sowie der kapitalismusrestaurierenden ...Neuen Ökonomischen Politik“
(NÖP). Stattdessen wurden die Leitung der Wirtschaft durch die Gewerkschaften und die von
ihr gebildete Arbeiterselbstverwaltung geforderti Z Zum ersten Mal wurde nicht auf mögliche
oder zu befiirchtende Fehlentwicklungen der Oktoberrevolution - wie von Rosa Luxemburg --
hingewiesen, sondern bereits drei Jahre nach dem gesellschaftlichen Beginn die tatsächliche
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Herausbildung einer neuen Sowjet~ und Parteibtirokratie von A. Kollontai als Zeitzeugirı und
Beteiligte festgestellt und sehr grundsätziieh kritisiert.
Sie behandelte das Problem der Siiiaíietbiírolrratie historisch vor Trotzkij. Das politisch
Pikante dabei war zudem. dass Trotzkij dabei als einer ihrer entschiedensten Kritiker ~
so'-.fvohl in der Sache wie in der iWorterahi «- schärfer als Lenin warf“
In Lenins Werken sind seine prinzipielien ond emotionale Ausführungen mit der
Arbeiteropposition und namentlich mit A. lvl. Kollontai auf dem 10. Parteitag nachzulesen.33
Was dort oder in gesonderten Veräffentiichungen nicht enthalten ist, sind ihre eigenen
Ausführungen sowie die von Lenin wie auch der auf dem III. Komintern-Kongress von einer
eigens gebildeten Kommission (P - der auch Clara Zetkin angehörte - ) geforderte
Parteiausschluß Kollontais. Die dazu erforderliche Zwe.id.rittelmehrhe.it des Parteitags kam
nicht zustande., nicht zuletzt wohl auch deshalb? weil Lenin selbst unmittelbar vor der
Abstimmung den Saal verließ und an ihr nicht teiinalnn. Er wollte die politische Verurteilung.
Er beurteilte das von Kollontai verfasste „Manifest“ als die politisch gefahrlichste.. weil auch
inhaltlich anspruchsvollste zusamraeagefaßte Position der .,Arbeiterropposition““ und verlangte
deshalb ihren Partciausschluß - um die politische Tragweite zu unterstreichen, ohne sie als
Gcnossin tatsächlich verlieren zu wollen.
Es war die so genannte ...Gewerkschafisdiskussicn“ in der er mit seiner Position «
(iiewerkschañen als ...Scluıien des Sozialismus“ - einerseits gegen die administrativen
Positionen Trotzkijs. die einer „Versiaatlichung“ der Gewerkschafteıt gleichkam und gegen
die von Kollontai und der „Arbciteropposition“ geforderte iProduzentendemokratie und
unmittelbaren Arbeiterselbstverwaitang andererseits ankämplte. Tatsächlich ging es bei der
sogenannten „Ge\«verksc.haftsdiskussion“ um weit mehr als um das Verständnis der
Gewerkschaften - so wichtig das darnals in dem neuen Gesellschafistyp war.34 Letztlich. ging
es um den weiteren einzuscihiagenden Entwic-klungsweg, fiir die zu gestaltende neue
alternative Geselischaftsordnung. naciidern die sozialistischen Revo lutionen in Westeuropa.
ausgeblieben waren, das Land aafsicii allein gestellt und das ohnehin ökonomisch
rückständige zaristische Russiand durch den Weltkrieg, den Widerstand der innenpoilíitischen
Gegner und die mehrjährige intervcrıtion acsiändischer Mächte ausgezehrt darrıiederiag.
Kollontai wurde nicht ausgeschlossen. verlor aber all ihre gesellschaftlichen Funktionen.
1922 wurde sie die weltweit erste offizielle weibliche Diplomatinffi Ihr Ausscheiden aus dem
innenpolitischen Leben hat ihr angesichts ihrer späteren Entwicklung - vermutlich das Lemn
gerettet.
Es war eine von ihr „ernstgenorarnene Lehre“, sie ging einen „Lebenskompromiß“ ein und
änderte von nun an grundsätzlich ihr öffentliches Auftreten.
Um ihr gesamtes Denken und Handeln tiber den Sozialismus auf eine zusammenfassende
Maxime zu bringen, so war Sozialismus für sie stets und in allen Belangen menschliche
Emanzipation am Beispiel der Ausgebeateten, der unterdrückten Nationalitäten, der Frauen,
der werktätigen Produzenten. Und so sehr ihr Kampf stets für und im Namen der Klasse, der
Nationalität, des Geschlechts oder der Gemeinschaft der Produzenten oufdie Emanzipation
kollektiver Subjekte gerichtet war, wor dennoch stets die Befreiung, das
Seibstrbesämmımgsrechr und die politische Gesiairarrgsmocht des einzelnen ihr oberster
Maßstab sozialistischer Zielsteliungen and Ergebnisse. Und das war fiir sie nicht nur ein
theoretisches Postulat, sondern konsequentes Leitmotiv ihres praktisch-politischen Handelns
und ihrer eigenen persänli.chen Lebensgestašteng. Und darin stimrnte sie wieder mit PR.
Luxemburg überein.

V.

Rosa Luxemburg und Alexandra Kollontai kannten sich beide persönlich seit ihrem ersten
Zusammentreffen 1901 in Zürich (W. i. Lenin trafA. Kollontai erstmals 1905 in St.
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Petersburg). In der Folgezeit kam es zu wiederholten Begegnungen, vor allem bei
Veranstaltungen der SPD (A. Kollontai war als Esıilantin von 1909 bis zu ihrer Übersiedlung
nach Frankreich 1911 und erneut 1913 bis zum Kriegsausbruch 1914 Mitglied der deutschen
sozialdemokratischen Partei) . bei Kongressen und Konferemcn der II. Internationale sowie
im Herbst 1906 in Finnland. Das letzte persönliche Gespräch fand am 5. September 1914 in
Berlin, wenige Tage vor ihrer Abreise (Auswei.sung) aus Deutschland zu Beginn des l.
Weltkrieges nach Dänemark statt, in dem sie ihre beiderseitige Solidarität und
Entschlossenheit im weiteren Kampf gegen den imperialistischen Krieg nochmals
bekräfiigten. Nach der tiefen Enttäuschung über die SPD und die Mehrheit ihres Vorstands
notierte A. Kollontai sie in ihrem Tagebuch am 5. September. .. Traf mich mit Rosa
(Luxemburg). Das Wiedersehen war kurz. aber es war erfrischend. Der Kopf Rosas - er ist
klar. Ihr schonungsloser Sarkasmus setzt vieles auf seinen Platz.

Die illegale Arbeit sieht sie als noch zu verifrüht an. Private Zusanımenküntte finden schon
statt. Die Verbindung zu den Massen verliert sie nicht. Genau genorrnnen sind die Arbeiter
auch jetzt insgesamt nicht begeistert vom Krieg.
Ich hob die Rolle., welche die Frauen bei der wachsenden Teuerung spielen können. hervor.
Rosa stimmte dem zu. Erzählte von Clara. Von Vandervelde hat sie nichts anderes
erwa1'tet.““3i”
Aus dem bisher zı.ıgä.ngl.ic.hen Briefwechsel. sind weder von Seiten R. Luxemburgs noch von
der A. Kolflontais Zeugnisse des schriftlichen Meinungsaustausches miteinander bekannt. Beni
R. Luxemburg wird sie in zwei Briefen 1906 und 1908 ohne weitere konkrete Aussagen
erwähnt 37 und lediglich ein einem Brief an Clara Zetkin aus dem Jahr 1.912 gibt sie über
Kollontai ein Beispiel ihrer bissigen Pol.ernik., auch gegenüber Gesirınungsgenossen. „Was die
K.ollontai ibett.rit`ft., so handelt es sich um folgendes: Sie hat in russischer Sprache ein
„Tagebucth der Agitatorin.“ veröflentlicht., in dem sie in gemeiner Weise die einfachen
Parteifrauerı und auch die Männer wegen ihrer Plumpheit. Unbil.dung. schlechter Kleidung
etc. verhö.h.nt., sich selbst aber als den leuchtenden Mittelpunkt des Weltalls schildert. Das
Buch duftet ganz àl la Lily Braun. Die informierten Leute --~ Rjasanow, die Luise K(iautsky)
(der man .mehrere Seiten übersetzt hat). Marchlewski etc. ~~ fordern., dass ich das Buch in der
.„.Glei.chheirt“ bespreche. Angenehm ist mir das nicht. aber man muss ihr das Handwerk legen.
Ich firıde. nach dem., was ich bis jetzt in dem Buch gelesen habe, dass fiír sie in der
Parteifpresse kein Platz ist.“ 33
Birte Besprechung in der „Gleiclılıeit“ oder an anderer Stelle durch R. Luxemburg ist nicht
bekannt und auch der russische Originaltext Kollontais „Po Rabotschej Ewrope“. auf den sich
diese vernichtende Kritik bezieht, war bisher nicht zugänglich. Allerdings ist 1912 im
.„K,orrespondenzblatt der Generalkornmission der Gewerkschafien Deutschlands“ anonym
eine Rezension über diese Schrift Ko llontais erschienen, die in der Aussage und im Duktus
der Ltıxemburgischen Kritk sehr ähnlich ist.
Generell ist jedoch zu bemerken. dass diese Art von wenig schrneichelhatter Wortwahl
durchaus zum Repertoire Luxernburgischer Auseinandersetzungen auch mit
Gesinnungsgenossen und selbst persönlichen Freunden gehörte. wie sich das u. a. am Beispiel
Julian Marchlewskis 39 u. a. zeigen lässt.

In jedem Fall gab es zwischen den beiden Frauen wohl keine persönlich-vertrauensvollen
oder gar freundschaftliche Bez.i.ehungen.. wie es sie zwischen Kollontai und Karl Liebknecht
sowie Clara Zetkin gegeben hat. Es gab aber seit ihrer ersten Begegnung eine außerordentlich
hohe intellektuell-politische Wertschätzung und Verehrung der Kollontai für Luxemburg.
wofiír es zahlreiche Zeugnisse gibt. Ihre Rezension der Gefängnis-Briefe. ihr Aufsatz ..Die
Rote Rosa“ und weitere Beiträge zu ihrem Gedenken zeugten in der Sowjetuni.on von einer
sehr persönlich bestimmten (ig - nicht parteioñiziellen - ) Verehrung durch die Kollontai. im
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Im Grunde il waren sie sich als seibstbestirrunende. eınanzipierte Personlichkeiten innerhalb
ihrer Parteien. deshalb viešfach auch als .,.Einzelkä.rnpferinnen“ und am radikalen linken
Flügel ihrer Parteien. das ...Bad in der Menge“ und ...an der Basis“ Anerkennung suchend bis
l9l9 bzw. 1.922 - sehr ähnlich.

Anmerkungen

1 A. Kollontai; Otrjfwki ls Dnewnika 1914 g. (Auszüge aus dem Tagebuch des Jahres 1914).
Leningrad 1924. str. 74

2 A. Kollontai; Osnowy Wospitardia Po Wsgijadarn Dobroljubowa (Die Grundlagen der
Erziehung nach den Ansichten Dobroljubowsg). ..,Obrasowa.nie“'. 1898. N 9. str. l - 15; N 10.
str. l- 16; N 11. str. 1 ¬ 16

3 Rosa Luxemburg; Die industrielle Elntwíckiung Polens. In: Gesarmnelte Werke. Bd. 1.
Berlin 1974. S. 119

4 Ebenda. S. 163 -~ 167

5 Ebenda. S. 211
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8 Julius Wolf (1 862 - 193 7) veröffentlichte 1892 sein Buch „Sozialismus und kapitalistische
Gesellschattsordnung“. das er selbst mit den Worten charakterisierte „Das Buch ist die
schärfste Zurückweisung der wirtschaftlichen Evolutionstheorie des Marx“, und das in seiner
Diktion selbst von Werner Sombart und Gustav Schmolier in ihren Rezensionen abgelehnt
wurde.
Vgl. Verena Stadler-.Labhardtg Rosa Luxemburg an der Universität Zürich: 1889 -- 1897.
Zürich 1978

ii Schisn“ Finljandskich Rabotschich. Ekonomitscheskoe Issledowanie (Das Leben der
iinnländischen Arbeiter. Eine ökonomische Untersuchung). St. Petersburg 1903

8 A. Kollontai u. a.;
~ Die ArbeiterIi†age in Finnland (I und II). ...Soziale Praxis. Centralblatt fiir Sozialpolitik“. 6

u. 13.09.1900 Sp. 1233-1238, Sp. 1257-1262
- Promyschlenost“ iTorgow1_ia Welikogo Knjaschestwa Finlandskogo (Industrie und

Handel im Finländischen Großherzogtum). ...Nautschnoe Obosrenie“. 1901. Juli.. str. 8 -~
40 er

- Sozialisrn wFin1andii (Sozialismus in Finnland). ..Sarja“'. 1902. N4
-~ Sernelnyi Wopros w Finlandii (Die Landfiage in Finnland). „Nautscrhnoer 0bosren.i.e*`.

1902., N 2 .. str. 20l~205; N1 3. str. 206» 210; N 4. str. l~13
- Schi.li.schtscha Finlandskich Rabotschich (Die Wohnsituatiorı der Fi.n.ländischen Arbeiter).

„Russkoe Bogatstwo“. 1902. N 7. str. 126«-144
-~ Rabotschie I..esopl.awija w Finijandii (Die Arbeiter -~ der Holztlößerei. in Finnland)

...Russkoe Bogatstwo“. 1902. N 9
- síA. Malin -~ Pseudonym>; Arbeiterbewegung in Finnland unter der russischen Regierung

...Die Neue Zeit“, 1904., Bd. 24
-- Rabotschee Dwischenie wFin1iandii (Die Arbeiterbewegung in Finnland). .,.Ral:›otschij

Escihegodnik“. 1906. str. 137-142
- Finijandija u isbiramtelnych urn (Finnland an den Wahlurnen). „Russkaja Schisn“. 2.

März 1907
-~ Isbiratcl.naia Ka.mpanija w Finljandii (Die Wah.ll<ampagne in Finn1.an.d). ..Ortgolos.k.i“.

1907., N 3.. str. 46»-61
- iNow}fj P`i..n.1and.skij Parlarnent (Das neue tinnländische Parlarnent). ..Obrasowanie“. 19017..

N 4., str. 72«-90;1\l 5. str. 54-69 N 7. str. 21«-47
- Sozialnoe Dwischenie W Finljandii (Soziale Bewegungen in Finnland).

...Obschtschestwennoe Dwischenie W Rossii W natschale XX Weka“. St. Petersburg 1910.
N4

9 A. Kollontai; Finljandija i Sozialisın (Finnland und der Sozialismsus). St. Petersburg.
1906

§0 Vgl. .Marianne Weber; Fraluenfragen und Frauengedanlwn. Gesammelte Aufsätze.
Tübingen 1919

H Heinrich Herkner; Das Frauenstudium der Nationalökonornie. „Brauns Archiv filr Soziale
Gesetzgebung und Stat.istil›:“. XIII. Band. Berlin 1899.. S. 229-254. Zitiert in: V. Stadler-
Labner. a. a. O.. S. 36

li Käte Duncker; in: I. Schile u. E. Milz (Hrsg.); Erinnerungen zum 100. Geburtstag von Karl
Liebknecht und Rosa Luxembtug. Beriin 1971. Zitiert in V. Stadler-Labhardt. ebenda
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I3 Vgl. Helmut Steiner; Rcsa Lusernbergs Kampfgegen den aufkemrnenáen Revisicnisrnus
in der deutschen Sczial.de1ncl<ratie bis ein ciše Jahrhenciertwende. Dipiernarbeit an der
Xífiirtschaiiswissenscliaftiichen Fakeitäi âer Hinnbeidí-Universität mi Berlin. Berlin 1958

M Vgl. Rcsa Luaenibmg u. a.:
_ Brief an Lee Jegiches. E 1. Fehrnar 1902. Gesamrnelte Briefe, Bd. 1., Berlin 1982.

S. 601 (über eine Diskussion zu Frauenfragen nach einer SPD-Versammlung in Meerane)
- Was Wellen wir'? Kcnnnentar stein Pregraınrn der Sczialáemekratie des Königreichs Polen

uncl Litauen. Warschau 1906., darin: „die Gíeichbereehtigung der Frauen“. Gesammelte
We.rke. Bd. 2, Berlin 1972. S. 71

- Frauenwahlrecht und Kiasseni-aampf. Hrg. ven Clara Zetkin zum Zweiten
Seáalclenielíratischen Frauentag. Sturtgart. E2. Mai E912, Gesainmeláe werke. Berlin
1973. S. 159-165

15 Rosa Lusemhiırg; eine taktische Frage. Gesammelte Werke. Bd. 1.1 . Berlin 1974. S. 184

*Ö Vgl. Raya Dunayevskaya; Rasa Luxemburg. Prauenbefreieng und .Marsf Philnsephie der
Reve.hit.ien. Hamburg 1998

1? Die russisch~sewjet ische und internatienaie Rezeptiensgescihichte von .Leben und Werk A.
Keiientais ist ein eigenes vielschichíiges Thema. auf åas hier nicht näher eingegangen werclen.
kann. Es sei nur darauf ingewiesen. dass in einer irn vergangenen Jahr in den USA
erschienene Geschichte des eurcpäischen Feminismus das diesbezügliche Wirkíen ven A.
Kellentai. besenclers hervergeheben wird.
.Karen Offen; Eurcpean Feminismus 1.700 -~ 1950. A Pelitical Iflistery. Stanfcrü Un.iversít¬y
Press 2000

18 ~ A. Kcllentai; Sczialnija Osnewy Schenskagc Wepresa (Die sozialen Grundlagen der
Frauenfiage). St. Petersburg 1909
~ A. Kelierıtais Nachruf zurnTcde Augcst Eebels erschien 1913 inder Zeitschrift .,.Nascha

sarja“. N 7»-S
~› A. Kellcntai; Weiikij Berez sa Prawe i Swcheáe Schensehtschinjr (Ein greßer Käınptfer

ftir das Recht und die Freiheit der Frau). Er wurde später der russischen Ausgabe ven
Bebeis Buch als : Predisíewie (Verwert) zu A. Bebel; Schenschtschina i Sczialisrn (Die
Frau und der Sezialismus). St. Petersburg E9š 8 verangestellt. ln Deutschland erschien von
ihr in .Die Gleichheit“ zu dieser Thenıatik in Fcrtsetzungen „Die ökencrnische Lage der
russischen Arbeiteri.nnen**. 191 0. Nr. 24.. 25. 26

ig A. Kelleníai; Obsehtschesiwe i Materinstwc (Gesellschaft und Mutterschaft). i.
Gesudarstwennee Straehewanie Materinstwa (I. Der Staatliche Mutterschutz). Petregraà
1916. 2. Auflage: Meskau 1921
in Deutschland erschien ven ihr dm ein Aufsaíz in ...Die Neue Zeit: Staatliche
Mutterschafisversicherung“. 1914.. N. 33. S. 363-371

li) A. Kelientai; Die Situation der .Frau in cler geseilschañiiehen Entwicklung. Vierzehn
Verlesungen vor Arbeiterinnen und Bäuerinnen an der Sverdicv-Universität 1921.
Fraııkfiırt/.M. E975

31 A. Kollcntai; Die neue Meral und die Arbeiterklasse. Münster 1978
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22 Clara Zetkin; Erinnerungen an Lenin. in: Ausgewälıite Reden und Schriften. Bd. 3. Berlin
1960. S. 139f

23 - Rosa Luxemburg; Die Russische Revcluticn. Mit einem Vorwort ven Paul Levi (1920).
Berlin 1922
- Rosa Luxemburg; .Zur russischen Revolutioín. Gesarnmeite Werke. Bd. 4. Berlin 1974. S.

332-365
~ Georg W. Strebel; Die Partei Rasa Luxeniburgs. Lenin und die SPD. Die polnische

„europäische“ Internationale in der russischen Sczialdemekratie. Wiesbaden 1974
V Rosa Luxemburg und die Freiheit der Andersdenlcenden. Extraausgabe des unvollendeten

Manusltripts „Zuır russischen Revolutiun“ und andere Quelien zur Poleinik mit Lenin.
Zusammengestellt und eingeleitet ven Annelies Laschitza. Berlin 1990

» Rosa Ljukseniburg; O sozialisme i russkoj rewoluzii. lsbrannye Statii. Retschi. Pisma
(Über Sezialismus und die russische Revolution. Ausgewählte Aufsätze. Reden. Briefe).
Moskwa i 991. Zusannnengestelli und eingeleitet von J. S. Drabkin

24 Resa Luaenıburgç Die Russische Revolution. a. a. 0.. S. i2.8ln den Gesarnrnelten Werken.
Bd. 4.. S. 365 enthält der vorletzte Satz eine wesentliche išrgänzung: „Es konnte nicht in
Russland gelöst werden. es kann nur ínternazienal geläsf wertíen.“ (liervorheibung von mir W»
H. St.)

zi Der Zeitpunkt ihres Parteieintritts wird in den verschiedenen Publikationen sehr
unterschiedlich angegeben. Dafür gibt es rn. mindestens drei Ursachen: erstens fiel Beginn
revolutionärer Tätigkeit nicht unbedingt mit Parteieintritt zusarnrnen. zweitens war zu der Zeit.
der Parteieintritt nicht so t`ermlich wie später (fiühestens nach dem II. Parteitag 1902) und
drittens (4- und das ist irn gegebenen .Pati weit! das entscheidende «-) wird ihre Zughörigkeit
bzw. lesen Beziehung zu verschliedenen Grupeierungen in der Partei als nicht zur Partei
zugehärig. weil Nicht»-Bol.schewiki beurteilt. Nach 1985 wurde im hochofíiziellen ...Sewetsltij
Eıız;rkieped.i tscheskij Slewar“ ihre Partei«1\/Iitgliedschañ ab 1915. d. h. seit ihrer «offiziellen
Zugehörigkeit zu den Bolschewiki. ....aneri<a.nnt“ (S. 601). Zur Aneritennung bestirntnter
Aktivitäten und Leistungen zuvor wird notfalls ihre Belschewiki-Zugehörigkeit gelegentlich
explizit ..verdatiert“'.

26 Alexandra Kellontai; Die Arbeit.eropposition (1921). in: F. Kool., E. Oberländer (Hrg.);
Arbeiterdeniolcratie oder Paríeidiktatur. Dokumenie. Bd. 1. München 1972. S. 182-2.40

37 Vgl. A. Kellontaig, Ich hak viele Leben gelebt . Autobiegrafische Aufzeichnungen.
Berlin 1982

28 Geschichte der Kommunistischen Partei der Sowjetunien (Bclschewiki). Kurzer Lehrgang.
Moskau 1945. S. 317

29 ...Rabctschaja Opposizija“. Materiaiy i Dekurnenty 1910 ›- 1926 (..Die Afbeiterepposition“.
Materialien und Dckurrıente). Moskwa --~ Leningrad 1926

313 Vgl. Stenogafitscheskij Ottschet X Sjesda RK? (b) (Stenographiser Bericht des X.
Parteitages der RKP (B))
~ Protokoly XI Sjesda RKP(b) (Prcctekoll des Xi. Parteitages der RKP(B); Moskwa 1923
~ Protokoll des 3. Kongresses der Kommunistischen internationale. Hamburg l 921
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ii Helmut Steiner; Alexandra Kellentai - Frauenemanzipatien und arbeiterdemekratie. ..Z.
Zeitselırifi für marxistisehe E.meu.eri1ng“'; 36. Dezember 1998.. S. 174-183

33 Vgl. die Pretekelle fies X. uncl X1. Parteitages áer RKP(B). a.a.O.

33 Vgl. Wladimir l. Lenin e. a.:
- Schluliwert mim Bericht des ZK der KPR (B) mm 09.03.1921. Werke. Bd.. 32. Berlin

196i. S. 192-208
- Bericht über die politische Tätigkeit des ZK áer KPR(B). 08.03.1921. Ebenda; S. 168-191
- Neeh einmal über fiie Gewerksehañen, die gegenwärtige Lage uncl die Fehler 'l`.r<:›t:›'.kis

und Bueharins (Januar E921). Ewnda., S. 58-200

34 Vgl. Michael Brie; Lenins Sezialismus~The0rie. Pesitimien in der
Crewerksehaftsdiskussien 1920221. ln: T. Bergmaıın. W. Hedeler, M. Keßler. G. Schäfer
(Hrg); Lenin. Theorie und Braxis in der historischen Perspektive. M.ai.nz 1994., S. 81-100

*ii Vgl. Alexafıdra Kelloníai; Ich lıaw viele Leben gelebt _, a.a.O.
- ivlichael Olesin; Perwaja W Mire (Die erste in der Welt). .Meskwa 1990

38 A. Kellentai; ()trywki ls Dnewnika 1914 g. (Auszüge aus dem Tagebuch des Jahres 1914).
Leningrad 1924.. str. 74

ii - R. í.uxemburg; Briefe an Luise .Kautskyı 22. August 1906
- R. Luxemburg; Briefe an Lee .iegisehes (Anfang Oktemr 1908); in: R.. .Luxemburg

Gesammelte Briefe. Be. 2, Beriin 1982., S. 267, 384

33 R. Luxemburg; Briefe an C. Zetkin (Berlin, Anfang Juli 1912). In: R. Luxemburg.
Gesammelte Briefe. Bd. 4.. Berlin 1983; S. 226

39 So schrieb sie über ihren persönlichen Freund Julian Marchlewski. „Juiee2el<., wie immer in
wiehtigenAugenb1ieken., ist ein wenig verrückt; wedeit ein wenig mit dem Sefhwäneehee und
ist dabei sehr blass.“ (R. Luxemburg an Leo .legiches vem 24. September 1898) und in
ebenfalls sehr sel.bstbewusster Weise am 24. April 1900 (;.Juleezel< tut ohne mich keinen.
Sel1ritt“) und am 31. August 1910 {..lulek seheint ziemlich dumm geredet zu haben.“') an
L.. Jegiches. ln: R. Luxemburg; Gesammelte Briefe. Bd. 1, Berlin 1982. S. 206; siehe auch S.
459 Sowie aa. 3, s. 225
40 Vgl.:

- A. Kellentai; Pisima Rosy Ljuksembarg (Die Briefe der Resa Luxembturgg).
._..K0mmunistl<a'“, 1921, N 8-9. str. 36-38

- A. Kellentai; ;;Krase.aja Rasa“ (Die Rete Rasa). ln: „Resa Ljuksemburg“. Sbomik
Statej. Meskawa 192.1. str. 5-E3
(Die Breseiiííre enthält außerdem Beiträge ven Clara Zetkin, Julian Marehlewski und
Paul Levi).

M Ihre beiáerseitige \Äfiı'iai.ngsgesehichte in Deutsehiaaà und in cler Sewjetupien/Russland
sewie in Skandinavieıμ in den USA; Franitfeieh. Greßbritan„n.i.en u. a. ist gesenclert zu
behancteln.
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Klaus Kinner

Die Luxemburg-Rezeption in KPD und Komintern

Das .Ringen um das Erbe Resa Lusernburgs war seit den frühen zwanziger Jah-
ren ein Ringen um einen eigenständigen deutschen Kommunismus, der sein
Selbstverständnis aus den Traditionen der linken Sozialdemokratie der Vor-
kriegs- und Kriegszeit schöpftef In der Kornintern stand ihr Leben und Werk für
eine plurale Marxisrnusrezeption, die sich dem eindirnensionalen Fortschreiben
des Werkes von Karl Marx und Friedrich Engels verweigerte.
Die Rezeption ihrer Ideen, die Stellungnahme zu ihnerı in Zustimmung oder
Ablehnung Waren in KPD wie Kotnintern inhärenter Bestandteil des sich aus-
prägenden theoretischen und politischen Sešbstverständnisses.
So folgt die Geschichte der Rezeption des Werkes von Rosa Luxemburg auch
im wesentlichen den Zäsuren der Entwicklung von KPD und Konıinternz
ln einer ersten Phase zwischen 1919 und 1923 galt Rosa Luxemburg in der KPD
und auch in weiten Teilen der Sektionen der Kornintern als bedeutende Theore-
tikerin, deren Werk als schöpf`erische Weiterentwicklung des Marxismus begrif-
fen und als ebenbürtig neben das Lenins und Trotzkis gestellt wurde.
1922 brachte das einer der Theoretiker und Propagandisten der KPD. Eduard
Ludwig Alexander, auf den Begriff. In einer Disposition zu einem Kurs »Die
politische und wirtschaftliche Weltlage« der zentralen Parteríschule der KPD irn
August 192.2 in Berlin findet sich das Thema: »Der Streit der Soz.ialdemokrat:ie
über den Iırıperialismusei
Sowohl die Wahl des Themas als auch seine Untergliederung sind aufschluß-
reich. Es heißt da:
>>1) Cunow-Kautsky (über die ›Notwendigkeit< des Imperialismus.

Sozialchauvinismus und Sozia1_pazitismus);
2) Hilferding (Finanzkapital und Koalitionspol.itik):;
3) Lenin (Der Imperialisrnus als jüngste Etappe des Kapitalismus.

lmperrialistischer Krieg und Bürgerkrieg des Proletariats):,
4) Rosa Luxemburg (Die Akkumulation -- Die deutsche Linke.

Die theoretische Grundlegung des Kommunismus in Deutschland. <<
Rosa Luxernburgs Akkurnulationstheorie als theoretische Grundlegung des
deutschen Kornmunisrnus; diese bemerkenswerte Aussage kann als Schlüssel fiír
das theoretische Selbstverständnis der Grändergeneration der KPD gelten. Sie
ist in vielerlei Hinsicht interpretierbar. So hinsichtlich der revolutionstheoreti-
schen Positionen in der Partei. Hier soll ver allem hervorgehoben sein, daß in
der KPD dieser Zeit nicht die Leninsche sondern die Luxernburgsche als maß-

4

el Zur Gesanıtthernatik dieses Beitrages siehe At1neliesLaschitza: Zum Umgang mit Rosa Luxemburg in Vergan-
genheit und Gegenwart. ln: BZG. 4(l99l._). S. 435-åíš.
2 Die Positionen des Verfassers siehe in: Kiaus Kinner: Der deutsche Kommunismus. Selbstverständnis und
R.ea.lität. Band 1: Die Weimarer Zeit. Berlin 1999.
3 Stiftung Archiv Parteien und .Masserrerganisatienerr der DDR beim Burıdesarchitf (künftig: SAPMO). RY
5il2f'707.
4 Eberıda. Hervcrh chung vom Verf
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geblich galt. Und das in Kenntnis der Leninsehen Positionen. Das galt bis etwa
Ende l92.3.
Die erste Periode der Lu:›<:ernburg-Rezeption wurde bescnders durch eine Zäsur
geprägt, die den Umgang rnit Leben und Werk Rosa Luxernburgs in der Folge
schwer belasten sollte: Die Debatten urn die Herausgabe des Get`a`ngnisrnanu-
skripts zur russischen Reuuiutiun und urn den Herausgeber Paul Levi. Es War
dies der erste große Kcnflikt urn Rasa Luaernburgs Erbe. Da diese Debatten gut
untersucht sind, hier nur eine äbergreifende Einnrdnung in die Rezeptions- und
Parteigeschichtefl
Die Debatten um das Gefängnisnıanuskript waren Bestandteil des Ringens um
den weiteren Weg der KPD. Paul Levi. der als einer der engsten Vertrauten Ro-
sa Luaernburgs als ihr politischer Testarnentsaollstrecker gelten kann, knüpfie
an Rosa Luxernburgs vorsichtige. zögernde Politik bei der Herausbildung der
Kommunistischen Partei an., die sie auch lieber ››Sozialistische Partei« genannt
hätte. Ihr brernsender Kurs bei der Gründung der Kommunistischen Internatio-«
nale. der die Loslösung des linken Flügels der ill/i. internationale abwarten
wollte, findet sich wieder in Paul Levis Politikstil ~›~ etwa in der italienischen
Frage ~. urn Levi gemeinsam mit Clara Zetkin u.a. den Kurs der K.oıninterrı-
Führung ablehnte. die auf die Schaffung einer kleinen. reinen italienischen Sek-
tion orientierte. die sich von der linken Mehrheit der Sozialisten trennte und so
ohne Not die Chance preisgab, die Mehrheit der italienischen Sozialisten tür die
Kornintern zu gewinnen.
Als die KPD~Führung --~ ermutigt durch die sprunghafi gewachsene Stärke nach
der Vereinigung mit dem linken Flügel der USPD -~ eine Politik entwickelte.. die
-~ ganz im Stil des Avantgardisrnus ~ die ()fl`ensive urn jeden Preis suchte und in
Verkennung der Kräfteverhäitnisse in den l\/Iärzkänıpfen einer gezielten Prora«
kation der Reaktion in die Falle ging. lief Paul Levi gegen diese Politik mit sei»
ner Bruschtíre »Wider den Putschisrnusa Sturm.
Seine Option war die Fortsetzung des Kmses der Einheitsfrontpolitik rnit dem
Ziel, eine möglichst breite linkssozialistische Strömung in der deutschen wie der
internationalen Arbeiterbewegung unter dem Dach der išoınintern zusan1n'1rnen-
zufiihren.
Das stand der Politik, wie sie in den Zi Aufnahrnebedingungen des ll. Welt-
kongresses Niederschlag gefunden hatte., diametral entgegen. Der Versuch einer
linkssozialistisch intendierten Realpoitik im Kapitalismus. rnit dern Ziel diesen
zu überwinden? stand einer Politik gegentiber.. die fundamentalistisch am Kon-
zept der Weltrevolutinn und dern Glauben von der Machbarkeit dieser Revoluti-
on festhielt. Dieser Widerspruch reproduzierte sich in der Geschichte des Partei-
komnfuınisnius des Kcmintern-Typs bis zu seinem Ende immer wieder. Die Nie-
derlage Leviis und seiner Parteigänger fuhrte zum Rticktritt von Paul Levi und
dessen Covorsitzenden Ernst Däurnig sowie von Otto Brass. Adolph Hoffrnann
-- alle ehemals i`Líhrende Funktionäre der USPD - und von Clara Zetkin. Der irn
weiteren Verlauf dieser Auseinandersetzung erfolgende Pa1'teiausschluß Paul

3 Siehe Rasa Luxemburg und die Freiheit der Andersdenkendea. Erstausgabe des unvullendeten Manusiuåpts
»Zur russischen Revolution« und anderer Quellen zur Peienrik rnit Lenin. Eerlin l990.
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Levis und das Ausscheiden führender ehemaliger USPD-Funktionäre reduzierte
die geringe Chance. die Kornintern offen zu halten fiír eine breite Sammlung der
Kräfte der Arbeiterbewegung links von der reformistischen Sozialdemokratie
vom Typ der MSPD. Das vertiefte die Spaltung der Arbeiterbevvegung und
führte zu einer Polarisierung. die linkssozialdernokratische Kräfte von der kom-
munistischen Bevvegung abstieß. Die Option filir eine einheitliche, demokrati-
sche. linkssozialistisch-kornınunistische Organisation im nationalen wie im in-
ternationalen Maßstab verlor ihre vvichtigsten Protagonisten.
In diesem Kontext stand die Herausgabe des Manuskripts Rosa Luxemburgs zur
russischen Revolution durch Paul Levi und die folgenschwere Replik Lenins in
seinen Notizen eines Publizisten l922.ó Ohne Kenntnis des Luxernburgschen
Manuskripts oder gar der umfangreichen Einleitung Paul Levis denunzierte Le-
nin Levi als Überläufer. der als Huhn zwischen den Misthaufen auf dem Hinter-
hof der Arbeiterbewegung umherirrte. Der fragwürdigen Ehre der Anwendung
der berühmt gewordenen Fabel .Krylows vom Adler und den Hühnern auf Rosa
Luxemburg folgte auf dem .Fuße der bekannte Katalog von Irrtümern, der künf-
tig in vergöberter und erweiterter Form zum Kanon der Luxemburg-Kritiker
werden solle. Der rigide und oberflächliche Umgang Lenins mit Rosa Ltuxern-
burgs Werk. das apodiktische. stakkatohafte fiinfmalige »sie irrte sie irrte<<
bereitete objektiv dem späteren Luxemburgismus-Verdikt den Boden.
Auch eine weitere Tendenz künftigen Umgangs mit Rosa Luxemburg ist bei Le-
nin angelegt: Die Trennung von .Leben und Werk. Die Würdigung des revolu-
tionären Lebens und Wirkens bei zunehmender Distanz zum Werk sollte bald zu
einem Grundzug der Luxemburg-Rezeption werden.
Derınoch blieb Rosa Luxemburg irn Selbstverständnis der Kommunisten bis et-
wa 1924/25 eine unaíngefochtene Autorität als Theoretikerin und Revolutionärin.
Die eigentliche Voraussetzung fir die Trendwende in der Luxemburg-.lRezeption
War in zwei eng mitei-n.ander verbundenen Prozessen zu sehen.
Der nahezu kampflose Rückzug der KPD im Herbst 192.3. der Ausfall des
»deutschen Oktobersu, erbrachte eine Verschiebung des Kräfteparallelogramms
in KPD und Komintern. In Deutschland wurde die Führungsgeneration ge-
schwächt. die mehrheitlich aus den Traditionen der deutschen Linken hervorge-
gangen war. In der Komintern und in der KPdSU(B) erhielt der Machtkampf um
die Nachfolge Lenins mit dessen Tod und dem endgültigen Ende der nachrevo-
lutionären Krise. die fälschlich als revolutionäre Nachkriegskrise verstanden
worden war. eine neue Dimension.
In den endlosen Debatten über die Ursachen des Scheiterns des Versuches. das
weltrevolutiorıäre Projekt via Deutschland voranzutreiben, dominierten immer
mehr jene Positionen. die das Parteikonzept der ersten und einzigen siegreichen
Partei zum Maß aller Dinge erklärten. Der Leninismus wurde geboren.
Zunächst noch nicht von Stalin dominiert. der damals noch weniger als theoreti-
sche Autorität galt. wurden die russischen Erfahrungen in ein System gefiigt. das
trotz gegenteiliger Behauptungen zunehmend Allgerneingültigkeit beanspruchte.

ft w.ı.Lf.-mn; Narren aaa Publizisten. ia; vfaas aa- ss. sun- iss.
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Die Konstruktion des Leninisrnus., die seit dern V.Weltkcngreß der Kcrnintern
irn Juni/Juli 1924 als internatieriai verbindliche Richtschnur für die Sekticnen
galt, zog die Auseinanderseizung mit anderen Thecrieansätzen nach sich. Der
Begiff des Luxeniburgismus cder des Lusíeinburgianertuıns findet sich seit
192.4 in den Dckurnenten der KPD und der Keniintern.
1925 wurde diese Sichtweise rnit den »Thesen über die Bclschewisierung der
Sektienen der Kcminterns in ein theoretisches Korsett gepreßt. mit dem es den
Kommunisten zur Pflicht gemacht wurde, sich niit den ideclcgischen Überresten
der Sozialdemolqatie, die von Sincwjew bereits 1924 als ››faschistisch<< apcstrc-
phiert werden waren, auseinanderzusetzen.
Der >>Lusernburgisrnus<< wurde zum Samnaelbegiff für jene tatsächlichen oder
angeblichen Schwächen der deutschen Partei., die íetztlich den Erfolg des »deut-
schen Oktcberss vereitelt haben sollten.
Die Tatsache, daß die Repräsentanten der ››l%/lellrheite der Parteifiíhrung der
KPD, die Politik bis zur ››()kteberniederlage<< zu verantworten hatten., in der
Tradition Rosa Luxemburgs und der deutschen Linken standen, und die ››linke<<
Oppositicn überwiegend aus der USDP oder anderen Zusarnrnenhängen in die
KPD gekommen war, verstärkte diese Polarisierung.
Daran änderte nichts, daß in dieser Phase auch segenannte ultralinke Kreise in
der KPD das Erbe Rosa Luxeınbergs für sich beanspruchten. Das blieben letzt«
lich rnarginale Erscheinungen. Ruth Fischers Replik auf eine ultralinke linan-
spruchnahıne Rosa Luxemburgs in Auseinandersetzung mit den Positienen
Heinrich Brandlers gipfelte in dem geschmacklesen Bild, die Ultralinken well»
ten den Brandlerschen Tripper durch die Luxernburgschen Syphilisbazillen hei«
len.
Mit dem Abstcßen des äußersten ultraiinken Flügeis bildete sich seit 1925 eine
klare Frontstellung zwischen den ››Linken<< der Richtung Ruth Fischer., Arkady
Maslow und Ernst Thälırıann und den aiuxeınburgistischenrr Rechten heraus.
Die Überlagerung der deutschen durch die Moskauer Kämpfe urn die Nachfolge
Lenins fiíhrten dazu, daß die Parteinahnie des fiihrenden ››linken<< Flügels der
KPD fir Sincwjew und Stalin gegen Tretzki Rückwirktmgen auf' die Sicht der
deutschen Parteigeschichte hatte. Die Luxemburgsche Traditienslinie wurde
kurzschlüssig als trctzkistisch diffamiert. Ttatsächliche Beziehungen der theore-
tischen Pcsitionen Rosa Luxernburgs und Leo Tretzkis., Übereinstinnnungen wie
Differenzen, blieben dabei im Faces des zunehnsend in der Stalinschen Fassung
vulgarisierten Leninisrnus unbeachtet. Hier ist besenders ein Artikel Ernst
Schnellers über den Trotzkisinus in der deutschen kemrnunistischen Bewegung
zu nennen, in dem Schneller in unhisterischer Geschichtsklitterung die als trotz-
kistisch ausgemachten Übel in der Geschichte der deutschen Linken und na-
mentlich im Werk Rasa Luxernburgs aufspíirte.8

'F Ruth Fischer: Der Funke. Beriin. Nr.4f5. April i9Iš4.
3 Siehe Ernst Schneller: Vern Tretzkisrnus in der deutschen kcmmunistischen Bewegung. ln: Die intematienale.
Beríin. 8{'l92S)3. S118-§28.
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Paul Frölich entgegnete Schneller scharf und vernichtend. Er widerlegte
Schneller sachlich und legte vor allem die unhistorische Methode dieser sich in
der Komintern ausbreitenden Geschichtspoflšitik bloß.9
Es war das Verdienst Ernst Meyers, Clara Zetkins und besonders Paul Frölichs,
daß nach der partiellen Zuriickdrängung der Ultralinken in der Parteifiihrung der
KPD seit dern Herbst neben dem fortwirkenden Luxemburgismus-Verdikt, das
in den Bolschewisierunsthesen der Komintern seine offizielle und bindende
Ausprägung gefunden hatte, differenzierte Analysen der Geschichte der deut-
schen Linken und Editionen der Werke Rosa Luxemburgs im innerparteilichen
Diskurs Gehör fanden.
Der Weg der größten Sektion der Komintern außerhalb Sowjetrußlands war trotz
gravierender Vorentscheidungen zugunsten der Bolschewisierung noch nicht
irreversibel im Sinne der Stalinisierung der KPD festgezurrt. Die starke Luxem-
burgsche Traditionslinie war noch nicht gebrochen. Auch in der Komintern er-
wies sich unter dem Vorsitz Nikolai Bucharins der Vorrat an kreativem Potential
noch nicht als erschöpft. Bucharins Auseinandersetzung mit Rosa Luxemburgs
Akkumulationstheorie war Ausdruck einer Streitkultur unter Marxisten, die
grundsätzliche Gegensätze diskursiv austrugen. Dieser Umgang mit unten
schiedlichen Standpunkten sollte sich jedoch nicht als dauerhaft erweisen.
Die erneute abrupte ››Links<<-Wendung in der Politik der Komintern, die mit
dem Abschluß des sogenannten Geheimabkommens zwischen der sowjetrussi.~
schen und der deutschen Parteidelegation im Umfeld des IX. Plenums der Exe~
kutive der Komirıtern im Februar 1.928 einsetzte, hatte tiefgeifende Folgen für
die Luxemburg-Rezeption. Die enge Freundin Rosa Luxemburgs, Clara Zetkin,
bewertete diesen Schritt äußerst kritisch.
Annelies Laschitza hat beschrieben, welche Auswirkungen dieser Kurswechsel
auf den Fortgang der Edition der Werke Rosa Luxemburgs hatte.,
Konnte 192.8 noch der Band IV der Werkausgabe erscheinenfo so kam dieses
Projekt mit der Verdrängung der sogenannten Rechten zum Erliegen.
Diese Entwicklung entzog der kommunistischen Bewegung erneut kreatives
Potential. Die KPD entledigte sich im Verlaufe des Herbstes und des Winters
1928/29 des größten Teils der Funl<tionärselite, der die Partei begründet und in
ihren ersten Jahren geieitet hatte. Es war die nach dem Ausscheiden der Levi-
und der Reuter-Friesland-Gruppe auf der einen und der Fischer-Maslow-Gruppe
sowie der Kräfte um Korsch, Rosenberg, Scholem und Urbahns auf der anderen
Seite der letzte große Exodus aus der KPD.
Der 12.(Weddinger) Parteitag 1929 schloß diese Entwicklung ab. Die Verbin~
dung zur Frühgeschichte des deutschen Kommunismus riß ab. Der Parteitag
stellte inhaltlich und personell den Bruch mit der Partei Rosa Luxemburgs dar.
ln ihrer Führung und ihrem Apparat hatte sich die KPD endgültig auf den Kurs
der von Stalin dominierten KPdSU(B) eingeschworen.

9 Siehe Paul Frölich: Kritik einer Methode historischer Kritik. In: Die Internationale. Berlin. 8(l925)5. S253-
260.
nl Rosa Luzern burg: Gewerkschaftskantpf und Massenstreik. Eingeleitet und bearbeitet von Paul Frölich. Ge-
sammelte Werke. Hrsg. von Clara Zetkin und Adolf Warski. iBd.lV. Berlin l928.
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Die Berufung auf Rosa Lnsenibnrg wende endgültig zur sinnentleerten Grirnas-
se. In den alljährlichen Lenin-Liebimecht-Loneniiburg Kampagnen vorn 15. bis
21. Januar geriet Rosa Lnsernbnrg nicht nnr forrnai an die letzte Stelle.
Eine erneute Zuspitzung in der .Auseinandersetzung mit dem theoretischen Erbe
Rosa Luxemburgs begann sich l93l abznzeichnen. Der Ton gegen die Sozial-
dernokratie verschärfte sich, die Sozialfaschismnsthese wurde allgegenwärtig.
Die sich ezstrena zuspitzende innenpoiitische Situation in der Sowjetunion irn
Zusammenhang rnit der gewaltsamen >›Ko1lektivierurıg<< der iLandwirtschaf`t und
dern Kurs der Schaffung der scihwerindnstriellen Basis um jeden Preis schufen
ein Klima, das nur mit äußerster ideologischer Gieichschaltung und Repression
zu beherrschen war. Die Stalinsche iifiesetzrnäßigkeit der Verschärfung des
K.lassenkarnpfes<< bei der Errichtung des Sozialisrnus war dernagogischer Reflex
dieser Entwicklung. In dern Maße der Usurpation der Staatsınacht durch die
neue bürokratische Klasse, die die Staiinsche Diktatur trug, richtete sich deren
Politik gegen das eigene Volk. Je größer die Opfer, die der ››Entl<ulakisierung<<
und :››Kollektivierung<< gebracht wurden, urn so höher das Bedürfnis nach idee»
logischer Legitimation. Jede Infragestellung der offiziellen Doktrín mußte als
tödliche Bedrohung der Macht 'verstanden werden. Es entbehrt nicht einer inne»
ren gedanklichen Stringenz, daß alternative theoretische Ansätze, die in den
gleichen Quellen wurzelten wie der offizielle sowjetisclhe ›:›lVlarsism.us~
Lenini.sn†ıus<<:, von dessen Trägern als stärkste Bedrohung begriffen wurden. Das
Ringen um die Deutungsrnacht über die Geschichte gewann die Dimension einer
eaistenzielleln Auseinandersetzung, in der Stalin nicht ruhte, bis alle ernst»
zunehmenden Kontrahenten physisch vernichtet, verfemt und aus dem Kate«
chisrnus getilgt waren. Die inneren ›:›Zwänge<< reprodnzierten immer wieder die
erbitterte Feindschaft gegenüber alien linken Strömungen in der Arbeiter»
bewegung, die ihre Identität bewahrten. In ihnen rnußten die Gralshííter der
»reinen Lehre« eine schlirnrnere Bedrohung sehen als in tatsächlich gegneri-
schen Positionen. Je stärker der Rechtfertigungsdrucl< auf Grund millionenfa«
cher Repression und Vernichtung, desto schärfer der Anspruch auf ideologisch«
theoretische Unfehlbarkeit und Alleinherrschaft.
Was sich in der Sowjetunion schon seit 1930/31 abzuzeichnen begann, wurde
bald zum Stil aller Sektionen der Komintern: Nicht rnehr die Diskussion, der
Diskurs theoretischer Probleme war gefragt, sondern die bedingungslose Uinset«
zung der jeweils dominierenden Generaliinie. Theoretische Arbeit wurde zum
Kampf an der »theoretischen Pronto. Wer abweichende Positionen vertrat, fand
sich unversehens jenseits der Frontlinie im Lager der Trotzkisten-Brandleristen,
also irn Lager der Konterrevolution wieder. Das War 1931 noch nicht tödlich.
Wohl aber ein halbes Jahrzehnt später. in den Ankiageschriften der Moskauer
Prozesse finden sich die ››A.bweichnngen<< dieser Jahre häufig
als entscheidendes ››Benfeismateria.i<< wieder.
Der noch latent schwelende Machtkampf zwischen der Thälrnann- und Nen»
mann«-Rernnıeie-Gruppe wurde zu einern Wettstreit um die Interpretations~
macht des von Stalin bestirnnnern Komintern-Kurses in der KPD.
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Ernst Thälrnann leitete rnit seiaern Artikel »Einige Fehler in unserer theereti-›
schen und praktischen Arbeit und der Weg zu ihrer Überwindnııga, der irn No-
vember.fDezember- Heft 193i der Zeitschrift »Die Internationale« erschien, eine
sogenannte »ideologische Offensiifee ein. Der Tenor des Artikels wurde von
der Besehwörang der dogmatisch-sektiererischen Linie des IX. EKKI-Plenurns
bestimmt: ››lNir haben die netWeiidi.ge Verseizairfiırzg des prz`nzz`pz`elZen Kam}:3fe.s
gegen die Sesz*aZdenz0kraZz'e nieht in veilem Umfang durehgefi„ihJ't.<<“
Die verhängnisvelle Sezi.alfaschisniasthese dominierte immer stärker die Politik
der KPD. Die Partei begiff sich in einera Zweifrentenkampf gegen National»
und Sozialfaschismas als den zwei Methoden des Finanzkapitals zur Unter»
drüekung des Proletariats. Je nachdem, welcher der beiden Faschismen größeren
Masseneinfluß gewinne, bedieee sich die Bourgeeisie der NSDAP oder der
SPD. Aus dieser grob fiınktionalistischen, valgärmaterialistischen Betrachtungs-
weise ergab sich die abeateueriiche Kensequenz, daß »die Faschisten...über-
haupt nur geschlagen werden (können), wenn man die SPD« schlägtfg
Dieser unbestimmt schiingernde Kais, der mehr rnachtpolitisehem Kalkül als
na.chvel.lziehbarer Pelitikentwi.ckli„ıng verpflichtet war, erhielt durch. den später
hertihrnt-berüchtigt gewerdenee .Brief Stalins an die Redaktien der Zeitschrift
>›Pr0letarsl<aja Rewoluzijaa, der ebenfalls irn November 1931 veröffentlicht
wurde, einen weiteren Schub, der die Weridıing gegen die Sozialdernekratie ver-
stärkte. Der in erster Linie nach innen gerichtete Brief Stalins »Über einige lFra~
gen der Geschichte des Belschewismusediwurde in der KPD zum Gegenstand
einer Kampagne, die die sogenannte ideeiegische Offensive íiberlagerte und
zum Teil dorninierte. Stalin hatte in diesem Brief gegen angeblich trotzkistisehe
.Entstellungen in der Parteigeschiehtssehreibung der KPdSU(B ) pelernisiert und
dabei in geb verríäischeeder Weise Rosa Luxemburg sowie die deutschen Lift»
ken dirffamiert und Lenin sowie den Bolschewiki gegenüber gestellt. Das gab in
der KPD jenen Kräften Auftrieb, die schen seit 1924/25 im ››Luxen1burgismus<<
ein Grundäbel des deutschen. Komınunisıeus gesehen hatten. Zu i-hnen zählte
Heinz Neurnarm.
Der Briefivechsel zwischen Ernst Thäimann und Wilhelrn Pieck, damals Ver-
treter der KPD bei der .Exekutive der Kernintern, gibt Aufschlüsse über die De-
batten, die durch den Stalin-Brief und die damit verbundene Verschärfung des
degrnatisch-sektiererisehea Kurses ausgelöst wurden.
Wilhelm Pieck veıwies am S. Dezember 1931 auf Debatten am Institut der Ro-
ten Professur, we die Fehler, die Rosa Luxemburg in ihrer Stellung zum Refor-
misnius und zur Spaltung der Sozialdemokratie begangen habe, ungenügend
beleuchtet werden seien. 14

ii Ernst Thälrnann: Einige Fehler in unserer theeretischea end praktischen Arbeit and der Weg za ihrer Über-
wirıdtıng. ln: Die internationale. Berlin. i4(i§3l}š lfifš. S.-488 fiiiervorhebung im Origiaal).
'~` ebenda. sass.
li Siehe J .W . Staiin: Über einige Fragen der šeseiıichte des Bošsehewisrnus. Brief an die Redaktien der Zeit-
schrift ›>PreIetarskaia iRewelazija. ia: Werke. Bd. i3.Berlin lëšš. 3.76-91.
E4 W'il.helm Pieek: Moskau, den Eil i.i93 i.Ba'. .Keritreiše âer Sektienspabiiitatienen durch die Kl. in: SAPMO.
.RY 5.11 éšííifl 7.
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Eine Woche später berichtete Pieck, aus Anlaß des Stalin-Briefes sei es an der
Internationalen Lenin-Schule zu schwerwiegenden. išontlikten gekommen.. Es
habe sich an der Schule eine Gruppe im Lehrkörper herausgebildet, die in der
Beurteilung der Geschichte der Partei halb trotzkistische und halb rnensche-
Wistische Auffassungen vertrete. Das habe zum »Ausscheidena von zehn Lehr-
kräften und zur Ablösung der Rektorin Kiawdija Kirsanowa geführt. li
Die Briefe Wilhelm Piecks bieten gleichsam einen Baustein für ein Psycho-
grarnrn eines der führenden Funktionäre der KPD dieser Zeit. Es kann nicht
ernsthaft davon ausgegangen werden, daß Wilhelm Pieck seine eigene Biogra-
phie so weit zu verdrängen vermochte, urn innerlich mit der Linie des Stalin-
Briefes übereinzustirrnrıen. Wohl aber kann angenommen. werden, daß sein Ver-
ständnis ron Parteidisziplin, von bedingungsloser Unterordnung und Zurück-
nahme von Individualität zu einer solchen Verinnerlichung der Mentalität des
Funktionierens ñilnte, die letztlich nur noch in den Maßstäben und Kriterien des
Apparates agierte. «Gleichwohl nutzte Pieck die lviöglichkeit., eigene Intentionen
zum Ausdruck zu bringen, wenn er, wie es irn späteren Funktionärsdeutsch glei-
cher Couleur hieß, »durch ein goßes Maul« reden konnte. Diese Gelegenheit
bot sich im Januar 1932. Stalin hatte sich im Po.litbüro der KPdSU(B) zu seinem
Brief geäußert. Pieck berichtete: Stalin habe sich angernerkt, daß der Brief
»nicht für eine analphabetische Anwendung geschrieben sei... Der Brief soll die
Aufrnerksamkeit auf die Notwendigkeit einer richtigen marxistisch-
leninistischen Erziehung unserer Kader richten und den unversöhnlichen Kampf
gegen alle Abweichungen und Korıterbandisten zur Pflicht machen. Er soll auch
nicht, wie es vielfach schon begonnen hat, dazu dienen, das Hauptgewicht auf
die von Rosa Luxemburg gemachten Fehler zu legen... Das wird also auch bei
uns zu berücksichtigen sein, wenn wir über die Fehler von Rosa reden oder
schreiben. Du mußt also Anweisung an die Genossen, die darüber reden oder
schreiben, geben., daß sie vorwiegend die Fehler behandeln, die in unmittelbarer
Beziehung zu unseren Aufgaben stehenstlé
Diese verdeckte Intervention hinderte Pieck aber nicht, selbst noch Jahrzehnte -
bis zu Stalins Tod - dern Brief seinen Tribut zu zellen.
In die »ideologische Offensive« und die rnit ihr einhergehende Kampagne zum
Stalin-Brief ordnete sich auch Kurt Sauerlands Buch »Der dialektische Materia-
lisrnusa ein, das sich zur Aufgabe stellte. Stalins Weisungen folgend, die
››fiuchwürdigen Traditionen der H.Internationaie<<i? zu bekärnpfen.
In Übersteigerung der Stalinschen Diffarnierung Rosa Luxernburgs und der
deutschen Linken, die nach Stalin »nicht nur ernste Fehler« sondern »auch goße
revolutionäre Taten aufzuweisene hatten, 1 Swaren nach Sauerland »die positiven
Leistungen (der Linken) die Nebenprodukte und die Fehler das Wesentliche. «ri Q

ii Wiil'ıei;n Pieck an Ernst Thälmann. Moskau. den id. 12. l*93i. io: SAPMD. R? §.f'i6!3.f2l9.
if' Ebenda.
li Kurt Sauerland: Der dialel-:tische Materiaíisnius. Dogmatisciıer oder schäpferischer Marxism us. Berlin W32.
ig J.W'.Staiin: Über einige Fehier. S.83.
li Kurt Sauerland: Der dialektische Materiaiisnias. S. XY.
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Diese Positionen stießee in Kerrriatern end KPD auf Kritik. Julius Alpari, lei-
tender Redakteur der Irrternatienalen Presse-Korrespondenz der Exekutive der
Kornintern, unterzog Saueriands Buch in einer rnehrteiligen Rezension einer
verniehtenden Kritik?? Wie Clara Zetkin in einem aust`ührlichen Brief an ihre
Vertraute Maria Reese schrieb, biieb Alparis Kritik aber selbst an der Ober-
fläehefin Da Alpari Sarıeriand zurnurıdest formal auf der Basis des Stalin.-Briefes
kritisierte, blieb seine Kritik eine Rebeilion auf den Knien, die dennoch nach
sieh zog, daß Alpari durch die Kernintern-Führung gerügt wurdefig ln einer »Er-
klärunge nıußte er selbst seine halbberzige Kritik relativieren und ein Treuebe-
kenntnis zur Stalinsehen Generallinie abgebenzi
Clara Zetkiri karn in ihrem Brief an Maria Reese zu der resignierenden Schluß-
folgerung. daß es zwar ››eri`realieh und notwendig ist, daß die Schrnach der Ver-
öffentlichung des Sauerlandbuches von der Partei abgeschüttelt wurdee, es aber
betrüblicih bleibe, »daß die Braadrnarkueg nur erfolgte, weil der Verleger dieses
Maehwerkes im Kliquenkampf auf das falsche Pferd gesetzt hatte.<<24 Clara Zet-
kin bezog sich offensiehtiieh darauf, daß Willi Münzenberg in den internen
Ausein.andersetzungen zwisehen Thälrnanri und der Gruppe um Neumann und
Reınrnele auf der Seite der letzteren stand.
Die kritische Aufnahme des Sai.ıeriand»-Buches änderte an der .Kanonisierung des
Luxeıfnburgismus-Verdktes irri Stalin Brief rriehts. Es blieb dabei: ››... in allen
Fragen, in denen Rosa Luxemburg eine andere Auffassung als Lenin vertrat, war
ihre Meinung irrige, so Ernst Thälınann l932.2“i
Die verheerende Niederlage der deutschen Arbeiterbewegung in der Ausein-
andersetzung mit dem Hitlerfasc-hisrnus im Januar 1933 änderte zunächst nichts
an der Haltung der KPD zur Sozialdemokratie und deren Traditionen. Aueh die
halbherzige Revision einiger strategischer Positionen durch den VII. Welt-
kongreß der Kornintern und die ›>Brüsseler<< Parteikonferenz der KPD 1935 ging
nicht einher rnit einer Revision des Geschiehtsbides. Irn Gegenteil. Mit der zu»
nehmenden Orgie der Gewait in den Jahren des Großen Terrors wuchs auch an
der »ideelogisohen Front« die Schärfe in den Auseinandersetzungen rnit >>Ab-
weichlerna.
Es war folgerichtig, daß Stalin erst naeh der Vernichtung aller tatsächlichen oder
vermeintlichen Konkurrenten seine herrsehaftslegitirnierende Parteigeschiehte
herausgeben ließ. Der »Kurze Abriß« zernentierte 1938 die Gesehichtslegenden
in einem König-Dai.fid~Berieht.
Das wirkliche Leben und Werk von Resa Luxemburg hatten in diesem Bericht
keinen Platz. Aus einer biatvollerı historischen Persönlichkeit war eine rand-
ständige bläßliche l.k0ne gewerden. Die kommunistische Bewegung hatte sich

38 Ãulitrs Alpari: »Der dialektisehe ii/lateri.al.iseius<<. Kritisehe Bemerkaogen. ln: ]nprekorr.l'.Üš(l§32`)96.fi9?f9S.
Ei Ciara Zetkin an Maria Reese. Arehaıigelskriše, der: Fi. Seaereber 1932. In: SAPMO.l\iY 4005595.

ew. Kriastm an .maus .aipae (Bade iassi. ia: saPare.13s.f2.f21 12.
33 Jeiius Alparii Erklärung aa rneineri »Kritischee Beererikurigenreliber das Saeerland~»Bech. ln: lnprekorr.
l3{i 933)l4. 5.489.
ii Clara Zetkin an María Reese.
35 .Ernst Thälrnarm: Der revointionäre .fäesweg 'end die KPD. Rede auf der Plesnartagerrg des ZK der KPD am lG.
Februar W32 in Berlin. ().(3a.š. S. ?i.
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mit ihrer stalinistischen Erstarrung den Geist Rosa huxemburgs um den Preis
der eigenen Sterilität ausgetrieben. S
Am Bild Rosa Luxernburgs änderte sich in der Parteigeschichteschreibung und
der Geschichtspolitik bis zum Tode Stalins nichts.
Nur außerhalb des offiziellen Marxismus-Leninismus wurden die fruchtbaren
Ansätze der Luxernburg-Forschung der frühen kornmunistischen Bewegung
Weitergefiíhrt. Als eines der Wichigsten Resultate sei Paul Frölichs Biographie
»Rosa Luxemburg - Gedanke und Tat« genannt, die wenige Tage vor dem Aus«
bruch des zweiten Weltkrieges erschien. In der DDR- erschien die Biographie
erstmals wenige Monate vor deren Ende.26

ii” Paul Frölich: Rosa Luxemburg ~~ Gedanke und Tat. Mit einem Naeihw. von Klaus Kirırıer. Berlin 1990
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